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Eıne Nacht des Wachens für den Herrn (Num 9 13)
Materialıen und rwagungen ABn Erneuerung der Osternacht

Dr Rupert Berger, Bad Tölz

ach übereinstimmenden Berichten nehmen 1n den meısten Gemeinden die
Gläubigen Nachmittagsgottesdienst des Karfreitags zahlreicher un interes-
sıerter teil als der Feıier der Osternacht. In der Bundesrepublik INa das
auch damit zusammenhängen, daß der Karfreitag als staatlicher Feijertag arbeits-
frei 1St und darum die Allgemeinheit auft einen Gottesdienstbesuch eingestellt ST
Allgemein INAag auch mMIit der Häutung vieler und Jangdauernder Gottesdienste
1in der Karwoche zusammenhängen, daß viele Menschen VO  e} der Osternacht
sıch eintach überfordert fühlen. ber die eigentlichen Gründe dürften doch tieter
liegen, 1in der Erwartung der Gläubigen und der ırgendwie anders gestalteten
Struktur der Feier.

In diesem Zusammenhang 1St aufschlußreich, das verschiedene Schicksal des
Karfreitags und der ÖOsternacht 1n den Retformen der etzten Wwel Jahrzehntebeobachten. Die arwochenreform VO  w} 1956 hat die Gestalt des Karfreitagsgottes-dienstes kaum angerührt (bedeutsam War eigentlıch 1Ur die Rückführung der
Praesanktifikatenmesse einer schlichten gemeınsamen Kommunionfeier), obwohl
die Karfreitagsliturgie dem kritisch sondierenden Auge sıch als ine mehr oder
mınder zufällige Aneinanderreihung und zußerliche Verknüpfung dreier VvVer-
schiedener Feıiern darstellt. Die Struktur der Osternachtteier dagegen ertuhr schon
beim ersten Retormschritt 1950 beträchtliche Eıngriffe, obwohl selbst die rühere
Feıer Kar samstagmorgen dem kundigen Auge die klare und eingängıge Struk-
tur einer gemeinsamen Nachtwache, einer Viıgılıa, darbot. Dıie Rıtenkongregationversuchte auch 1in den folgenden Jahren, die Struktur der Osternachtfeier 1mM
Sınne größerer Volkstümlichkeit und Eıngängigkeit verbessern. YSt recht sah
der Rat ZUur Durchführung der Lıturgiekonstitution ıne entscheidende Aufgabedarın, diesen zentralen Gottesdienst der Anweısung des Artikels gemäß g..stalten: Die Rıten mögen „knapp, urchschaubar und frei VO  3 unnötıgen Wieder-
holungen se1n. Sıe seıen der Fassungskraft der Gläubigen angepaßt un: sollen 1im
allgemeinen nıcht vieler Erklärungen bedürfen‘‘. Das vorläufige Ergebnis dieser
Arbeıt wurde 1968 1m französischen Sprachgebiet erstmals erprobt, 1MmM SC-
nen Jahr in verbesserter orm auch in Osterreich und weıteren Teilen des deut-
schen Sprachraums. Heuer werden ohl noch mehr Gemeinden diese NeEeEUeE Fas-
SUunNng der Osternachtteier zugrundelegen.

Doch 1St vielen diese Umformung 1e] wen1g gründlich. Sıe wünschen etztlich
der Nachtwache, der s Vıa der das römische Reformprojektfesthält, eintfach iıne durch ein Paar österliche Zutaten bereicherte normale Meß-

feier. Zum Ausdruck kommt das zugrundeliegende Unbehagen wa in der Um:-
Irage „Osternacht nach Jahren Erfahrungen un Wünsche‘“‘“, Ww1ıe sıie eft

der Laacher Reihe Liıturgie und Mönchtum OUstern est der Auferstehungheute) wıedergıbt. enauer präzisiert werden die gegenwärtigen VorstellungenIn einem Artikel VO  3 Bruno Kleinheyer: Überlegungen ZUF Weiterführung der
Reform der Osternachtteier (in Liturgisches Jahrbuch 18, Münster 1968, 775—105)und 1n praktischen Vorschlägen, W1e S1e nach holländischen Vorbildern VOTr allem
1im VWesten und Nordwesten des deutschen Sprachraums vielfach schon gebrauchtwerden.

Es empfiehlt sıch darum, daß dieser Beıtrag sich ZUuUerst der Frage nach der grund-sätzlichen Struktur des Osternachtsgottesdienstes zuwendet und erst VO  e dieser
asıs Aaus die gegenwärtige Retorm verstehen und bewerten sucht.



Zur Struktur der Osternachtfeier
Be1 allem Fragen hın und her in einem sınd sıch die Frömmigkeit des

Kirchenvolkes, die konstante Praxıs der Kirche und die Überzeugung der theo-
retischen un praktischen Seelsorger ein1g: den Kern der Osterteier bıldet die
Eucharistıie, das österliıche Sıegesmahl, 1in dem Christus den Seinen Anteil oibt
seinem Opfer und seinem Sieg

Diese These 1St selbstverständlich, S1e wirklich e1igens 1Ns Bewußfltsein g..
hoben werden Mu Wenn ina  aD} eLIwa2 Kınder 1mMm Unterricht nach der Osterteier
frägt, ekommt INa  w} me1st ine enge Details aufgezählt über Feuer und Kerze
und Taufe, die Me(feier als das Gewohnte und Normale wırd dagegen aum e1IN-
mal SCENANNT., Und doch 1St die Mahlgemeinschaft MI1t dem Herrn das eigentliıche
Ostererlebnis für die Apostel. Den Vorgang der Auterstehung haben s1e Ja nıcht
gesehen. Das Verständnis für den Lebensweg Jesu, da{iß der Messıas dies alles
leiden mufßte un GESE 1n seıine Herrlichkeit eingehen konnte, wurde 1n den
Aposteln erst geweckt, als der Herr nach der Auterstehung mit ihnen redete und
das rot brach, dankte und iıhnen reichte (Luk 24) Sıe sınd die VO  w (sJOtt be-
stimmten Zeugen für die Auterstehung Jesu, nıcht weıl Ss1e rab gyestanden
waren, sondern „weıl s1€) mit ıhm un! getrunken haben nach seiner
Auferstehung VO'  w den 'Toten“ Apg IS 41) In einem der altesten Zeugnisse tür
die christliche Osterteier überhaupt, 1n dem apokryphen Hebräerevangelıum Aaus

der Miıtte des zweıten Jahrhunderts, wırd diese Grundstruktur bereiıts deutlich
herausgestellt: „Jakobus (hatte) geschworen,; werde keın TOt VO  w} jener
Stunde A als den elch des Herrn getrunken hatte, bis ıh: VO  e den Schla-
tenden auferstehen s<äihe ‚Bringet“, der Herr,; ‚einen Tıisch und TOTt her-
bei!‘ . Er nahm das TOLt und spra das Dankgebet und brach’s un! yab’s
Jakobus dem Gerechten und spra ıhm ‚Meın Bruder, i deıin Brot! Denn
der Menschensohn 1St von den Schlatenden auterstanden.‘ (Hebr-Ev 4; Michaelis

138.)
Die Eucharistie als die Teilhabe Christi Opfer un: Sıeg oibt VO  - Antang

in der christlichen Gemeinde jedem Sonntag seın Öösterliches Gesicht: diese all-
wöchentliche Begehung VO  am Christiı Rettungstat 1St ohl die älteste Form christ-
licher Osterfeıer; die alljährliche hervorgehobene Feier des erstehn Sonntags nach
dem Frühlingsvollmond scheint Eerst 1m zweıten Jahrhundert aufgekommen
se1ın. Es 1St darum Sanz natürlich, da{fß die Eucharistie Jahrestest SENAUSO den
Mittelpunkt bıldet wWwI1e bei der allwöchentlichen Feıer. Es 1St ebenso natürlich,
da{ß dıe Kirche gerade bei dieser österlichen Eucharistie auf die volle Teilnahme
aller drängte, auf den Kommunionempfang; der Kodex verlangt noch heute
Kommunionempfang ‚s 11 Paschate““, und das heifßt zunächst: bei der ÖOsternachts-
tejer.

Der obige ext des zweıten Jahrhunderts arbeıitet eutlich ıne besondere
Akzentsetzung heraus, dıe das Jahresfest VOFr der allwöchentlichen Feier AaUS-

zeichnet: Die Einbeziehung der vorausgehenden Tage durch eın Trauerfasten.
Auch dıieses Motıv 1St schon 1n den Schriften des grundgelegt, in der OP-
tischen Perikope VO  5 der Fastenirage: „Die Jünger des Johannes und die Phari-
saer hatte gerade Fasten. Da kamen einıge und sagten ıhm Warum tasten
die Jünger des Johannes und die Jünger der Pharısäer, deine Jünger aber fasten
nıcht? Jesus sprach ihnen: Oönnen denn die Freunde des Bräutigams fasten,
solange der Bräutigam bei ıhnen 1st? Solange sS1ie den Bräutigam bei sıch haben,
können s1ıe nıcht tasten. Es werden aber Tage kommen, da ıhnen der Bräutigam
SCHOMUMECEN ıst  9 dann werden sie_fasten jenem Tag“ (Mark Z n ıne



OLG Untersuchung hat geze1gt, dafß die Vater wen1g aut den eigentlichen
Skopus der Perikope eingegangen sind, sondern mehr auf den etzten (wohl VO'  o

der Gemeıinde spater zugefügten) Satz geblickt haben An den beiden Kar-
a  N, da iıhnen der Bräutigam 3503881 1St, kann die Gemeinde keine Eucha-
ristie begehen, das messianische ahl nıcht feiern; hungernd, astend schauen s1e
sehnsüchtig darnach Aaus, Walln der Herr wiederkommt und die Seinen den
hochzeitlich gedeckten Tisch ädt S50 15t die Osterteijer eın zusammenhängender
Komplex, 1n dem wirklich das N „Pascha® gefeiert wird, der tyansıtus, der
Hındurchgang durch den 'Tod 1Ns Leben, der rettende Durchzug durchs Rote Meer
ebenso W 1e€e die Taufe, die innere Sinnverwandlung des Todes Kreuz des Herrn.
Die Kalenderreform hat Ja inzwischen diesen Zusammenhang wieder hergestellt:

werden nıcht mehr, wıe 1m volkstümlichen Bewulßstseın, die drei Kartage VO  e

(Ostern abgesondert, sondern Freıitag, Samstag und Sonntag zusammengefafßt ZU:

trıduum paschale, den dreı österlichen agen VO Leiden, Sterben un: Auf-
erstehen des Herrn.

S0 trıtt ZUuUr Fucharistieteier der Osternacht das Element des Hungerns und
artens hinzu, des Wachens autf die Stunde, da Christus kommt, das Ostermahl
mMı1t den Seinen begehen. Das Motiıv dart aber nıcht CNS gefaßt werden.
Schon das verordnete über die Osternacht: „Am Ende der 430 Jahre,
eben diesem Ta Ogen alle Scharen des Herrn Aaus dem Agypterland fort. ıne
acht des Wachens War das für den FIeFn, als sie Aaus dem Agypterland tort-
führte. Diese Nacht gehört darum dem Herrn als ıne Nachtwache für alle
Israeliten durch alle Geschlechter“‘ C(CEx IZ: 40—42). Dıiese Nachtwache begeht die
christliche Gemeıinde weıiterhıin in Treue, weıl Gott 1n seiner Ireue weıiterhin
seinem olk rettend handelt.

Das Judentum erwarteie für diese Nacht, da der Herr un Israel wachten,
das Eıntreten der eschatologischen Ereigni1sse, WI1e VOL allem ine spatere Zufügung

Jer S, ze1gt, die durch die Septuagınte bezeugt wird. Die christliche (ze-
meınde ebenso ftür diese acht das versprochene Kommen des Herrn
ZU. Gericht, MIt dem der Ostersieg Eerst seine weltweite Dımension erhält (vgl
Apg LL SB Hıeronymus schreibt darum VO:  - den Volksscharen 1n der ÖOster-
nacht, die auf das Kommen Christi Wartien (exspectantes adventum Christ1), das
ın einem nıcht autflösbaren Ineinander 1n der arusie und 1n der mitternächt-
lichen Eucharistie ertahren wird. So hält sıch die Gemeinde die immer wI1e-
derkehrende Mahnung des Herrn: Seid wachsam, wachet und betet! Sıe liest 1n
den langen Stunden der acht 1n den Schritten und betet darum, da{ß das darın
verkündete Werk der Erlösung und Befreiung 1n der anzcech Welt wirksam werde
un vollendet werde. YSTt damıt gewıinnt die alte Bezeichnung „Vigilia Paschalis“‘“,
Osternachtwache ihre eigentlıche Dımensıion.

Dıie römische Lıturgie unterstreicht diese Grundstruktur, iındem sie der ähe-
ren Gestaltung Zzweı Parabeln VO: nächtlichen Kommen des Herrn zurgrunde-
legt: die Parabel VO  3 den wachsamen Knechten Luk IXs 35— 38 un! die VO':  S den
klugen Jungfrauen Matth 2 1— 13 Das brennende Licht bereits in Händen
haltend, Warten die Glieder der christlichen Gemeinde, bıs der Herr zurück-
kommt, damıiıt Sie iıhm, Wenn kommt und klopft, sogleıch öftnen können:;: die
wachenden Knechte, die bereiten Mägde bittet der Herr beim Kommen seiınen
Tisch und reicht ihnen selber die Speıise. S0 entwickelt sıch der Lucernarrıitus, das
ntzünden des Lichtes, mMi1t dem die Nachtwache naturgemäß überall eröffnet
werden mujßß, einem relatıv bedeutsamen Akt 1im Gefüge des Ganzen. Man
begnügt sıch ıcht mehr MI1t einem kurzen dankenden Zuruf das Licht, mıiıt



eiınem AÄaL0€, DOC LAAOO0V, einem Deo gratıas, sondern der Diakon stimmt
eıiınen jubelnden Lobpreis A ine eucharıstia lucernalıis auf das Licht, das durch
(30ttes Güte die nächtliche Versammlung erhellt, und auf die Nacht, deren
Feier die Gemeinde versammelt 1St.

Es 1St wichtig, diesen atz der Laus Cere1 1mM Funktionsgefüge der Oster-
nachtwache eutlıch erkennen: S1e 1St fejerlicher Auftakt ZUEF Nachtwache,
QOuverture, die die Motive der ZanzCch Feier anklingen aßt Wenn den
verschiedenen otıven dabe1 eines besonders ZU Sprechen kommen wırd, dann
nıcht die Auferstehung, sondern nach dem Gesagten das Motıv der eschatologi-
schen Erwartung. Eıne 1M 5SO$. Miıssale Gothicum dem FExultet beigefügte Oratıon
(GaG 226) INAag die Funktion des Lobpreises auf die Kerze verdeutlichen: „Heı
liger Herr, allmächtiger Vater; auf daß WIr 1mM Fınstern sehen vermögen, hast
du Lichter aufleuchten lassen 1m Dunkel dieser Welt gewähre, dafß WIr in dieser
Nacht, ohne Sünde stoßen, dem Licht zuwandern, das du 1in der Finster-
N1s bereitgestellt hast für diese Zwischenzeıt, da WIr schon dem Fa der Ewigkeit
zueılen und der Begegnung mi1t deinem eingeborenen Sohn.“ Auch das Exultet
selbst betet für die Kerze: „Unvermindert leuchte S1e fort, in dieser acht
vertreiben das Dunkel‘“‘, und ruft das Kommen Christı1, des „wahren Morgen-
Stern:‘, der uns den bleibenden Tag bringt (Z etr I 19; Oftbg Z 16)

Man wird diesem Aspekt den offiziellen Titel „Praeconiıum Paschale““ nıcht
mMIit „Osterbotschafl“ wiedergeben, W1e das die Studienausgabe 1969 der deutsch-
sprachigen lıturgischen Kommuıissıonen CUL, sondern eher miıt „Osterankündigung“‘.
Wenn die Funktion des Exultet richtig verstanden 1St und der Einsicht gemäß
vollzogen wiırd, kann InNnan nıcht N, die römische Osternacht beginne —

psychologisch mMIi1t einem Höhepunkt dann mit den langen Lesungen wieder
nach abzusinken, wiıe Br. Kleinheyer &E A, 102) den Eindruck ohl vie-
ler eintacher Leute richtig artikuliert: Lichtfeier 1St Auftakt, nıcht Höhepunkt.
och weniıger kann INa  w} SCNH, die Osternacht begehe die Auferstehung mi1it einer
Lichtfeier, einer Tautteier un: einer Eucharıstıie; 1in dieser Sıcht würden ganz
verschieden gewichtige Dınge ın ıne Reihe gleichwertig gestellt un das für die
Nachtwache entscheidende Element der Lesung völlıg elimınıert. Das Licht 111
keinesfalls dıe Auferstehung symbolisieren, sondern die Nachtwache ermöglıchen
un 1m vielfarbig gebrochenen Spektrum das Ganze aufleuchten lassen. Das
Exultet verkündet die Auferstehung arum L1UTr Passant; Gegenstand des
Lobpreises 1St das aNzı Pascha in seiner Fülle VO: Auszug Aaus AÄgypten über
Christi Tod un Auferstehung und Nsere Taute bis hın ZUE vollen Erlösung
durch das Kommen Christi, zusammengefaft 1n seiıner lebendigen Mıtte: 395  AN-
gelöst hat für uns die Schuld des dam beim ewıgen Vater, ausgelöscht den
Schuldbrief der alten Sünde mit seinem Blute, veErgOSSCH Aaus Liebe.“

In diesen Überlegungen 1St bereits eZzug IMN auf den etzten noch aus-

stehenden, auf den Jüngsten Bestandteil der Osternachtwache: auf die Taute
Inhaltlich hängt S1e CNS mMit Tod und Auferweckung Jesu, w1ıe€e Römer
lehrt So lag ımmer schon nahe, die Tautfe mit Ostern verbinden. Um 200
häalt Tertullian dıe fünfz1ig Tage der Osterzeıt (noch nıcht die Osternacht, die
schon kennt!) tür einen Tauftermin. Das äalteste Zeugni1s für die Tauf-
spendung in der Osternacht selbst, das bisher ekannt wurde, findet InNnan bei
Asterius dem Sophisten, fast 200 Jahre nach den ersten Zeugnıssen für ıne
Osterteier miıt Nachtwache und Eucharistie. Allmählich aber hat siıch dieser Ter-
mın allgemein durchgesetzt. Der Hauptgrund für diese Festlegung scheint dabei
der Wunsch BEWESCH se1n, für die entscheidende Eucharistieteijer des Jahres,
die österliche Eucharistie, die Gemeinde vollständig versammelt sehen. Man



darf nıcht vergeSSeCN, daß 1n den alten römischen Kirchen die versammelte (32E-
meinde der Taute selber Sal nıcht beiwohnen konnte; Ss1e betete die Lıtanet, wäh-
rend die Taute 1mM Baptisterıum begangen wurde; sie erlebte vielmehr, wıe die
ucmn Glieder 1m festlichen Zug hereinkamen, der Gemeıinde sich einfügten ZUrFr

ersten gemeinsamen Fucharistie.
Die Struktur der Osternachttfeier afßt siıch also nıcht in dem üblichen Dreischritt

darstellen: die Aufterstehung des Herrn werde begangen in einer Lichtfeier, eiıner
Tauffeier und einer Meßteier. Sıe wird auch nıcht treffend gezeichnet in der VeTr-

besserten Darstellung: Auferstehung des Herrn 1m Licht, 1mM Wort, 1m Sakrament.
Die Osterteier mu{ß vielmehr begriften werden als ıne Nachtwache, derem
festlichen Begınn das Licht entzündet WIr  d, deren Kernstück dıe Verkündigung
und Meditation des CGotteswortes bildet, und die dann in die Eucharistie mündet,
WeNnn der Herr se1ne Gemeinde M1t den 1n der Tiete NECU geborenen Gliedern
seinen Tisch lädt, den durch seinen Tod und seine Auferstehung uns bereitet hat.

E$ Zur Reform der Osternachtfeier
Der Entwurf des uen Karwochenordos, wıe iıh der Liturgierat vorbereitet

hat un wIıe heuer wieder erprobt werden soll, hält sıch diese überkom-
iMeENe Grundstruktur der Osterteier. Er ennzeıichnet in Nr den Charakter
der Kartage als „Fasttage““ ohne Eucharıistie; beschreibt 1n Nr. 95 die ÖOster-
nacht in biblischen Wendungen als ıne acht des Wachens, 1n der der Herr
wiederkommt und seine treuen Knechte seınen Tısch ruft: Nr 96 gliedert die
Feier auf dieselbe eben beschriebene Weıse. Solche grundsätzliche und strukturelle
Darlegungen, durch die sich Rubriken nachkonziliarer lıturgischer Ausgaben VO:  $

bisherigen Rubriken unterscheiden, werden 1m allgemeinen noch wen1g be-
achtet, obwohl sS1ie über die Neufassung jeweils meıst mehr als die be-
schreibenden Rubriken selber.

Dasselbe gilt von den a1dmonitiones die 1n der Osternacht Begınn (Nr. 101),
VOoOr dem Wortgottesdienst (Nr 112) und der Tauffeier (Nr 1253 eventuell auch
VOrTr der Kommunion (Nr 138) vorgesehen sind; VOr dem Hochgebet der Eucha-
ristiefeier 1St s1ie 1im uen rdo Miıssae Ja auch empfohlen. Sie konstrujeren
die Struktur der Osternacht gleichfalls in dem 1er beschriebenen Sınn.

Miıt echt 1St deswegen der bisherige Zeıtansatz (so beginnen, daß die Messe
Mıtternacht anfängt) fallen gelassen. Die Betonung der Miıtternacht, die VOLr

allem dem Gleichnis von den zehn Jungfrauen entstamm(C, besagt uns noch weniıger
als früheren Zeıten. Sıcher 1St heute jeder Zeıitansatz eın Kompromiß, weıl die
volle Feier Abend beim Anzünden der Lichter beginnt und erst mMit dem Auf-
euchten des Morgensterns endet: dem jeweıls notwendigen Kompromiß werden
jetzt die richtigen Grenzen gesteckt mıiıt Rubrik 97 nıcht VOrLr dem Begınn der
acht anfangen, nıcht nach der Morgendämmerung des Sonntags schließen. Kon-
SEQqUENT führt das auch ZUr Streichung des Laudes Ende der Meßßfeier: die
Laudes gehören nıe ZUFX acht S1e sollen als die typische österliche Hore des
Tages den Ustermorgen eröfinen.

Keın reiner Gewinn scheint mir der Wegfall des Farbenwechsels. Sıcher iSt
grundsätzlich begrüßen, wWenn der früher in den Kartagen übliche ständige
Paramentenwechsel abgeschafft wird un eın und dasselbe Parament beim SaNzCh
Gottesdienst wird; Palmsonntag und Karfreitag wırd dem nıemand
nachtrauern. In der Osternacht ware dagegen Aus strukturellen und Aaus prak-
tıschen Gründen (Taufspendung) richtiger, Meßgewand und Dalmatik erst für



den Zug ZU Altar anzulegen, bej der vorausgehenden Nachtwache dagegen
sıch MI1t der ]be begnügen.

Dıie Eucharistie trıtt in ihrer entscheidenden Funktion in der Neugestaltung
VOor allem durch Wwe1 wen1g auffällige Rubrikenänderungen hervor: Die Messe 1St
UOstersonntagsmesse, gleichgültig welchem Zeitpunkt Hau S1e gefeiert wird: s1e
mufßte ıhre zentrale Stellung Ja völlig einbüßen, WEn neben ıhr ein zweıter
Melbesuch Ustersonntag rechtlich verlangt wurde. In dieser österlichen Ur-
eucharistie können (mıt Genehmigung des Biıschofs) die Gläubigen weıter die
Kommunı1on beiden Gestalten empfangen; diese Erlaubnis 1St tür die Oster-
nacht noch wichtiger als für den Gründonnerstagabend; denn gerade 1M elch-
empfang kommt einerselits der Opfer- und Bundesschlußcharakter des eucharisti-
schen Mahles stärker zu: Vorschein und andererseıts ıhr Charakter als S1eges-
und Freudenmahl. Die zentrale Melteier des ganzech Jahres an 1n iıhrer vol-
len christusgestifteten Gestalt und Fülle empfangen werden. Daiß S1e durch die
Zufügung früher fehlender Gesangsteıle der normalen Gestalt der Me(lfteier heute
angeglichen wurde, se1 LUr nebenbei erwähnt.

Für Praxıs und Volksbeteiligung wichtigsten 1St sıcher die Neuordnung
des Wortgottesdienstes 1n der Osternacht. Er wırd nıcht mehr durch die Taute
unterbrochen, epistolische un: evangelısche Lesung schließen sıch vielmehr konti-
nuerlich die alttestamentlichen: dadurch ZEWINNT der Wortgottesdienst ohne
Zweıtel Gewicht. Man sollte VO  e} der bısherigen Ordnung aber nıcht SascCh:
„Sowohl dıe Tautfftfeier wiırd durch einen Wortgottesdienst eingeleitet als auch die
Eucharistijefeijer“‘ (Kleinheyer, A, A 100); abgesehen davon, da{fß die alttesta-
mentlichen Lesungen ıhrem Platz alter sınd die als Tauffeier „Jleitet“ das Wort
der Verkündigung nıcht e sondern 1St selber eın zentrales Ereign1is,
ein „Kernstück“‘ der Nachtwache. Die alte gelasıanısche Zwöltzahl iISt aufge-
gveben, ein rechter Ausgleich 7zwischen der notwendıgen Breıte des Leseteils 1in einer
Nachtwache und den praktischen Ertordernissen der K  urze und Intensität Je nach
der Sıtuation 1m konkreten Einzeltall 1St möglıch geworden.

Allerdings entzündet sıch dem Festhalten wenıgstens drei Lesungen 1mM
Normalfall ıne beträchtliche Kritik. Es se1 auch AI nıcht bestritten, dafß 1m
Einzeltall wenıger mehr seın kann, WCLLN ine Lesung durch Homilie und edi-
tatıon wirklich gründlich aufgeschlossen wird. Den meısten geht aber LU

darum, die lange Zeıtdauer der anzch Feier kürzen, und dieses berechtigte
Anliegen darf nıcht durch falsche Eınsparung einem Wesensstück der acht-
wache erreicht werden. Eıne ZEeWlSsseE ange der anzen Feier 1ISt Ja ohl auch
richtig; iSt einfach talsch, wenn 1n vielen Kiırchen der Karfreitagsgottesdienst
länger dauert als die zentrale Gottesdienstfeier des gaNnzech Jahres in der Oster-
nacht. Kürzung 1St berechtigt und darum auch geschehen im Eröffnungsteıil (vor
allem 1im Exultet), bei der Litane1 und der Wasserweıihe. Wenn dagegen Wal-
ter in der eingangs genannten Umfrage (a 107) das Exultet in voller ange
belassen möchte („an einer Stelle 1St diese Länge auch tragbar, s1e darf sıch 1Ur
nıcht drei- oder viermal wiederholen““) un dafür NUur ine alttestamentliche Lesung
vorschlägt, werden die Akzente 1n der Osterfeier doch ohl falsch ZESCELIZT.

Das Angebot alttestamentlichen Lesungen 1m einzelnen ann natürlich nıe-
mals jeden zufriedenstellen. Man vermifßt sicher den Sıntflutbericht, INnan stellt
einen gewıssen Überhang ZUgunsten der prophetischen Bücher fest und auch hier
eın Vorherrschen abstrakter, wen1g volkstümlicher Texte (es tehlen die altüber-
lieferten und plastischen Lesungen VO Jonaszeıchen, VO Leichenteld des Eze-
chiel, VO:  3 den drei Männern 1mM Feuerofen). Doch siınd diese Fragen ebenso



sekundär WwWI1e die Zahl der Lesungen gegenüber dem Haupterfordernis: die (S2=-
meınde mMuUu: wirklich ZUr uhe un Besinnung kommen können, in mühsamem
Wachen sıch hineinhorchen 1n das Wort (sottes. Besinnliches Lesen, Stille VOTL, nach
oder dem Antwortpsalm, kurze Ausdeutung, echtes Beten, das sSind die
wesentlichen Faktoren, die durch die Reform gefördert werden sollen

Die Wahl VO  3 Römer als epistolischer Lesung leuchtet ohne weıteres ein; s1e
liegt besonders nahe dadurch, daß die Taute jetzt EerSt nachfolgt. Im 'Taufteil 1St
die Vorstellung der Täuflinge ausdrücklich vorgesehen, die Lıtane1 wIie On auch
verkürzt, die Taufwasserweihe gestraffit und LECU geordnet. An die Täuflinge
werden nıcht mehr bloß die drei Glaubensfragen gerichtet, sondern entsprechend
dem uecn Taufritus auch die Absagefragen. Um die volle Gestalt der christlichen
Inıtiatıiıon wieder herzustellen, sıeht der rdo auch VOlL, da Erwachsene nach
der Taute 1n der Osternacht sotort auch (gegebenentalls Also durch einen Priıe-
ster‘) die Fırmung empfangen. Wiährend die Neugetauften noch 1n weißen lei-
dern und brennenden Kerzen den Priester umstehen, die Gemeinde ihre
Taufe 1m wiederholten Taufversprechen un 1n der Besprengung mit Taufwasser;
dabei wurde die schöne alte Oratıon der Karsamstagmesse erhalten als Abschlufß-
wunsch: das bisher damıt verbundene Herrengebet entfällt, ıne Verdoppe-
lung 1n der sofort anschließenden Eucharistieteier vermeıden.

Eın äahnliches Problem esteht für das Gläubigengebet (die „Fürbitten“): Wer-
den NUr Kınder getauft, begnügt INn  =) siıch mi1t der Lıtaneil, 1n die gegebenenfalls
einıge Anliegen eingefügt werden; werden Erwachsene getauft, beginnt die Eucha-
ristie vorausgehender Lıtanei mit dem Gläubigengebet, WI1€e schon Justin für
die Tauteucharistie bezeugt, weıl die Neugetauften darın Z erstenmal dieses
Vorrecht der Getautten ausüben dürten

Noch nıcht befriedigend gelöst scheint die Stellung des Gloria. Es darf in der
Östernacht nıcht fehlen, weıl ein Öösterlicher (nıcht, w1e INan N des Oranl-

gestellten biblischen Einleitungsspruches meınen könnte, eın weihnachtlicher) Hym-
11LUS 1st Nach vielen Diskussionen 1St das Gloria schließlich als Übergang 7zwıschen
den AL und nt Lesungen 1n den Wortgottesdienst eingeschaltet worden. Doch
lehrt die Ertahrung der beiden Experimente, daß dieser Stelle (zumal ıcht
unmıiıttelbar ıne Lesung, sondern ein Psalm mi1it Gebet vorausgeht) abrupt wirkt,
selbst bei einer kurzen Eınführung (die VOT einem Hymnus immer eın wen12 Pro-
saısch wirkt) unerwartiet kommt. Ob das Gloria vielleicht günstıger nach der
Taute oder nach der Kommunion als Danklied würde un dabei auch
seiner ursprünglichen Funktion als Morgenhymnus wıeder näherkäme, kann NUr
ıne weıtere Erprobung lehren.

Schließlich ZU teierlichen Begıinn: Er ISt vereinfacht, autf seine wenı1ger g..
wichtige eröftnende Funktion zurückgebracht. Dıie ıngierte Zurüstung der ÖOster-
kerze entfällt; das Feuer ann enttallen; WwWenNnn bleibt, wird das Lumen
Christi mit echt bereıits nach dem Entzünden der Kerze, noch Feuer un-
gen Die Verwendung des Weihrauchs bleibt empfohlen; gehört seıit Je ZU
„abendlichen Lobopfer“‘, ZUT Lichteucharistie, und erinnert MmIit der Kerze die
lichte Wolkensäule, die Israel auf dem Weg durchs Rote Meer 19)  . Die
Verkürzung des Exultet iSt geradezu notwendig; der antike Mensch konnte
schwelgen 1ın der melodischen Schönheit rhetorischer Sprache, wenn ein Gedanke
in immer uen Formulierungen aufleuchtete; WIr haben die innere uhe ıcht
mehr, uns solchen Kunstformen freuen. Wır haben aum mehr die Geduld, die
verkürzte orm anzuhören: Paraphrasen, 1n die das olk immer wieder akkla-
miıerend eintallen kann, scheinen hier der bessere Weg seın (Nr 107) Zumin-



est Sallıe die Gemeinde mıt einer anschließenden Liedstrophe und nıcht blofß
mMiıt Wwel Zurufen und einem Schlußamen den Lobpreis aut Licht und acht
sıch eigen machen.

Vielfach wırd vorgeschlagen, das Entzünden der Osterkerze und das Exultet
hınter das Evangelıum verlegen, als symbolısche Verkündigung der Auter-
stehung und als „Osterhomilie““ (so auch Kleinheyer, A 102 Dahıinter
steht Ww1e hinter dem Wunsch nach NUur einer alttestamentlichen Lesung ohl die
Vorstellung, die Grundstruktur der Osterteier als einer Nachtwache se1 über-
holt, „„Wacheschieben, das LUuUtL INan LLUI als Soldat“ (Umfrage;, A, A 24) Dıie
Osternachtteier soll darum umstrukturiert werden seiner Me(ßteıier, die durch
eine vorgeschriebene alttestamentliche Lesung und das Osterlicht ausgezeichnet 1St.
Nun merkt INnan schon bei Tertullian der Formulierung, da{fß auch ıhm
Wacheschieben NUur beim Miılitär geläufig WAafr; das sollte also eın Hındernis se1n,
der christlichen Osterfteier diese Struktur zugrunde legen. Natürlich iSt auch
Osterteıier denkbar, die Verzicht aut das hungrige Warten 1LUF AUuUs einer
durch Sonderelemente bereicherten Meteier esteht. Ob das aber wirklich eın
„Gewiıinn“ 1St? Kame darın noch die N Breite und Tiefe des Öösterlichen Heıils-
handelns (Gottes ZU: Austragen, VO: der Rettung des alten Gottesvolkes bis ZUF

vollen Durchsetzung seiner Heilsherrschaft Ende der Tage? Ist dieser Span-
nungsbogen christlicher Hoffnung nıcht eın entscheidendes Element christlichen
Lebens, daß einmal 1m Jahr ZU erlebnismäßigen Ausdruck kommen sollte?

Es 1St bei einer solchen Umstrukturierung auch ein Grund mehr ersichtlich,
die Feijer 1n der acht gehalten werden sollte. In der schon mehrfach

genannten Umfrage wırd (S 98) MIt echt die relatıv geringe Resonanz der
Osternacht auch miıt dem Fehlen VO'  3 (‚emutswerten erklärt, w1e VOL allem der
Vergleich mit der Weihnachtsmette lehre Der Hınvweıis 1St Z War problematisch,
wenn INan sıch die Frage vorlegt, ob die Gemütswerte 1m Weihnachtsgottesdienst
auch dazu beitragen, die Botschaft des Festes besser vernehmen oder ob S1e
das nıcht eher verhindern. ber ohne Zweitel gehört ZU Feiern die Waäarme
des Gemuütes wesentliıch hinzu. Dıiese 1St 1in der Osternacht für den empfänglichen
Menschen durchaus gegeben, gerade auch 1n dem eröffnenden Lichtbrauch Ob das
durch die Rationalisierung einer Osterkerzenentzündung nach dem Evangelıum gC-
Öördert wird? Die Verlegung bringt zugleıch ine talsche Höherwertung des
Lichtbrauches mMiıt sıch der mehr oder minder absichtlosen Freude, mMi1t der

Anfang der nächtlichen Feıer das Licht entzündet wird, geschähe ıne bewußt
symbolische Darstellung der Aufterstehung, iINan möchte fast Sagch: ıne magısche
Darstellung. Ostern wiırd durch die Verkündigung der Frohbotschaft VO:  3 der
Auferstehung und durch die Feier der Öösterlichen Sakramente; das Anzünden der
Osterkerze ann die Botschaft unterstreichen, aber INan dart ohl nıcht ZW1-
schen diese beiden Faktoren stellen, weıl ann iıhnen gleichwertig wirkt.

Natürlich äßt sıch durch iıne solche radikale Umstrukturierung ine sehr ein-
drucksvolle Feier zusammenstellen, die ar nıcht lange dauert und zunächst gzute
Resonanz finden wird. Ob Sie aber tür das Leben der christlichen Gemeinde auf
die Dauer mehr bedeuten ann als ıne Sonntagsmesse Vorabend On: auch,
ob sıie wirklich die österliıche Grundstruktur christlichen Lebens, den Spannungs-
bogen christlicher Hoftinung erlebnıismäßig faßbar machen kann, da{fß Kreuz und
Leid sinnvoll werden durch Gottes Heıilswillen, da{fß der Tod durch Gottes acht
verwandelt 1St zu Leben, das scheint doch sehr fraglıch. Darum halt der Ent-
wurf für die Erneuerung der Osterfeier bei aller wünschenswerten pastoralen
Modifikation und Verkürzung doch der Grundstruktur der Osternacht als einer
Nachtwache fest, in der WIr voll Vertrauen aut das Kommen Christi arten.



Die Schweigepausen be1 der Kındermesse
Prot Dr Klemens Tillmann, München

Wer heute Sonntag für Sonntag den Eucharistiefeiern einer Gemeinde teıi  1- 11
nımmt, wiırd sıch darüber freuen, daß die Gottesdienste, die früher oft mit einer
pausenlosen Abfolge VO:  e Aktıivıtäiten besetzt 1, 1U  - Zeıten der Stille bekom-
ILNCN haben für eın persönliches 7Zu-sich-Kommen und Vor-Gott-Kommen, für eın
Nachklingenlassen oder eın Sıch-Bereiten für eın wichtiges Kommendes. Während
vorher manches die Mentalıtät eines Leistungschristentums oder eınes stark for-
malen Denkens wiederspiegelte, 1St jetzt ein Schritt vollzogen einer Haltung,
die meditatıver 1St, auf Innerlichkeıit mehr Wert legt, und das Eigentliche nıcht
VO: eigenen Tun, sondern VO  a der Gnade (jottes et.:

Diese orm der Schweigepause 1St 7zunächst für Erwachsene gewählt. Damıt Cr-

hebt sıch die Frage, W ds dieser Stelle mi1ıt den Kındern geschehen soll, se1 cS,
daß sich ine Kindermesse handelt, se1 CS, da{fß Kınder einer Erwachsenen-

teilnehmen.
Sıcher sınd Kinder nıcht in gleicher Weıse {ahıg wIı1ie Erwachsene, ıne solche

Stille sinnvoll und fruchtbar mitzuvollziehen, womit nıcht übergangen sel, daß
auch Erwachsenen, VO'  - denen viele 1im Umgang mi1t der Stille, 1in der nıchts „getan“”
wiırd, ungeübt sind, hierfür ıne Anleitung oder Erschließung hiltfreich 1St. Kınder
aber brauchen hier mehr Hıltfe

Solche sind u1ls schon lange ARNS den Kındermessen bekannt, in denen die Kanon-
stille oder das stille Beten VOT der Kommunıon irgendwie tür Ss1e gestaltet werden
mußfßten. Dort hatten WIr folgende Formen: das Lied, das Vorbeten M1t gemeıin-

Antworten, die Gebetsanleitung mMi1t nachfolgendem stillen persönlichen
Beten und schließlich das stille Beten eines Textes, den sie 1n der and hatten. Sol-
len WIr davon bei den jetzıgen Schweigepausen verwenden?

Das Wiıchtigste scheint, überhaupt den Sınn für das Schweigen VOL Gott
wecken. Wır können Sag cCll: Man braucht icht immer £u:  - Es 1St er  sch  Öön,
VOrLr seinem Blick verweilen und ihm ahe und einfach still se1n. Er möchte
uns Gutes 1Ns Herz geben, einen Gedanken oder Freude und Liebe
Solche Anleıtung 1St VOr allem dort wichtig, Kinder beim Erwachsenengottes-
dienst sind. Machen die Erwachsenen wirklich gZut, warten s1ie also nıcht NUur

nervOs, bis wıeder passıert, sondern werden s1e selbst innerlich still,
werden die Kınder VO'  e} dieser Atmosphäre mit beeinflufßt und richtig gestimmt.

Handelt sıch aber ine Kindermesse, können die Pausen ur  . die Kinder
eigens gestaltet werden. Be1i der Bußbesinnung Anfang wird der Priester 1n der
Eınladung ZUFr. Besinnung den Kindern ıne Hıiılte geben. Er iSt Ja den Wortlaut
nıcht gebunden. Die Kınder sollen ZU Beispiel überlegen, W as ohl Gott ihnen
nıcht gefällt und ıhn Verzeihung bıtten. Be1 der Pause nach der Epistel talls
noch Zzwe1 Lesungen 1n der Kindermesse gebraucht werden können WIr die
Kınder anleiten oder S1e unmittelbar dazu einladen, darüber nachzudenken, W as

S1ie eben gehört, verstanden, behalten haben un! W as sı1e davon für siıch gewinnen
könnten. Bei der Gabenbereitung ann eın Vorbeter die Kinder einladen, den
Opfergang und das Geschehen Altare anzuschauen. Er annn auch ein1ıge Worte
hinzufügen, durch die ihnen der Sınn des Geschehens für den iınnerlichen Nach-
vollzug aufgeschlossen wird. Eıne andere Möglichkeit ware ıne Liedstrophe oder
eın passendes Antwortgebet nach der Art, w1e sSie bisher verwendet worden sind.
och 1st die ErStgeNAaANNTE OoOrm bei der jetzigen Kurze der Handlung näherliegend.
Bei der Pause nach der Kommuniıion braucht keine neuUe Lösung gefunden WeTI-

den Schon immer mußten WIr uns darum kümmern, daß bei den Kindern
einem sinnvollen Vollzug der Kommunion, einer persönlichen Begegnung mıiıt



dem Herrn kommt, die siıch 1m Gebete ausdrückt. Das Glaubensbuch für das und
Schuljahr oibt dafür iın dem Lehrstück ; WaSs WIr nach der Kommunion beten“‘

sehr schöne Hıltfen: einmal die Anleıtung ZU freien Gebet den dreı Stich-
wortien „„danken schenken bitten‘“‘; dann die kleinen Gebetssätzchen ZU Ge-
brauch als Wiıederholungsgebet; terner der Gebrauch fertiger Gebete und Lieder,
die ZUr Kommunıion AaSSCH; schließlich ein Gebet Z Auswendiglernen, das jeder

bereit hat und tür sıch gebrauchen kann. Wır merken, daß die Schweige-
AuscCch für d1€ Kındermessen Neues nıcht sind. Neu aber 1St die Haltung,

derentwillen S1e eingeführt sınd und die VO  } NUun mehr gepflegt werden
muß das innerste Ruhigwerden, Stillwerden, Zusichkommen als Voraussetzung
dafür, wahrhaft VOL (sOtt und bei ıhm se1n. Dıiıese Haltung müßte 1n kleinen
Besinnungspausen NCH. jedem gemeinsamen Gebet gzeübt und gepflegt werden; s1ie

bilden 1St ine elementare Aufgabe und orm christlicher Gebetserziehung und
eines gläubigen Lebens Mit Gott

ISCNOTe und ihre priesterlichen ı'1tarpeıter
sollen ınre gesamte Seelsorgsaufgabe, weiche In
der iturgie ihre hat, VoOoN Tag Tag er
schätzen ann werden uch die Gläubigen
Uurc) eine volikommene Teilnhahme den hei-
Igen Feiern goitliches en in ulle schöpfen;
Sauerteilg Gnristı und Salz der EFrde geworden,
werden SIe dieses verkunden und auf
andere uberstromen assen
(Instruktion zur ordnungsgemäßen Durchführung der KON-
stitution uüuber die heilige iturgie, Vorworft,



Vorschläge tür den W ortgottesdienst miıt Kindern 1m Rahmen
der Mefifisteier

Im vergansge lehNCcN Jahr hat sich ıne gemischte KOommuissıon Aaus Liturgikern und
Katecheten des deutschen Sprachraumes gebildet, die sıch Z Aufgabe ZESETZL hat,
die Feier der Fucharistie für Kinder gestalten. Es wurden auf mehreren
Tagungen folgende Rıchtlinien erarbeıtet, die WIr Ihnen ZUur Intormatıion und
Überlegung .11° Kenntnis bringen wollen.

Diese Rıchtlinien wollen den für Erwachsene gedachten rdo Miıssae den Er-
tordernıssen eines kindgemäßen Wortgottesdienstes innerhalb der Me(iteier na

ASSCH., Auf diese Weıse ol der Meritus vereinfacht und für Kiınder durchsichti-
SCcI gestaltet werden. Auch sollte hıer Raum geschaffen werden tür kındliche
Aktıvıtät.

Eröffnungsritus
Der NECUE rdo Miıssae sieht iıne Vielfalt VO  a Möglichkeiten VOTL, den Wort-

gottesdienst eröftnen: Eıngangsgesang, Begrüßung, Bußakt, K Glorıia un!:
Tagesgebet. Die angestrebte Durchsichtigkeit Wur  de jedoch darunter eıiden, W EeNll

INa  on alle hier aufgeführten Formen der Eröffnung verwendet. Daher ann
INa  w sich in einem Kindergottesdienst Je nach Alter und Sıtuation auf ein Ele-
mMent beschränken, daiß die Kınder 1m Lauf der e1It mi1t allen Formen NOI-=

gemacht werden. Von dieser Regelung soll das Tagesgebet AauUusgehOMMCHN

1St
5ein, weıl eın wesentliches, nıcht austauschbares Element 1im Wortgottesdienst

.Folgende Funktionen fallen dem Eröffnungsritus 1 Kındergottesdienst Z
Begrüßung der Kinder durch den Vorsteher und der Kıiınder untereinander.
Sammlung der Kıinder, die VO  w draußen kommen und noch ganz ertüllt

sind VO' Läarm und VOoO  n der Unruhe der Straße.
C) Sammlung einer Gemeinschaft, die siıch Aaus Kindern USaAMMENSETZLT, die

sıch vorher noch kaum oder SAi nıcht kennen.
Eiınstiımmen aut den Gottesdienst un Einführung in die Thematik, dabe1

können bestimmte Einzelakte der Liturgie betont werden, wıie das Hören, Beten
oder Sıngen

e) Buße, Bıtte Vergebung gegenüber Gott und den Mitmenschen.
Daraus ergeben sıch ine Fülle VO  = Gestaltungsmöglichkeiten, VO  w} denen INall

abwechselnd Gebrauch machen kann Je nach Sıtuation der Kindergruppen un:
entsprechend dem Festcharakter des ages

a) Eintührendes Gespräch 1m orraum der Kırche bzw Gemeindesaal) oder
1n einer nahegelegenen Kapelle.

Eınzugsprozession, z miıt dem Evangelienbuch oder miıt brennenden
Kerzen.

C) kurzes Spiel (bei kleinen ruppen
Kurzberichte der Kinder V{}  a} einem Erlebnis.

e) Einsammeln der Opfergaben der Kinder.
Eın Lied oder ein instrumentales Spiel mit Orftschen Instrumenten.
Eın Einführungsdialog mit verschiedenen Sprechern (bei äalteren Kindern).
Bereiten des Altares.

1) Einüben der ufe und Gesange
Anhören des Orgespieles oder einer Schallplatte.
iıne kurze Bildmeditation.
Kurze Lesung oder Erzählung eiıner Kurzgeschichte.



m) Eın kurzer Bußritus Mit einer Anleitung ZUur Gewissenserforschung.
n) Wenn das Gloria gebetet wiırd, kann der Priester oder der Vorbeter einıge

Siıtze 1n Anlehnung das Gloria sprechen, dazwischen sıngen oder sprechen die
Kinder einen Leıtvers.

Die 1m rdo Miıssae vorgesehenen 'Texte übersteigen das kındliche Fassungs-
vermögen un sollten daher durch kiındgemäße Fassungen erseitizt werden. Eın
Beispiel möge dies verdeutlichen:
Priester: Lasset uns beten Gott, uNnseremmm Vater Stille. Vater, alles

hast Du gemacht. Du bıst der Schöpfer des Hımmels und der Erde
W as Du machst, 1St Zzut. Wır danken Dır datür Uns Menschen hast
Du Deıine Schöpfung anvertraut. Laß uns davon Gebrauch
machen. So bitten WIr Dich durch Christus unseren Herrn.

1le Amen.

Wortgottesdienst
In einer Meßteier für Kiınder kann die Verkündigung des Wortes folgende

Funktionen ertüllen:
a) Heilszusage des Gotteswortes.

Erhellung der Daseinssituation der Kiınder.
6} Deutung des Lebens Jesu.

Einführung 1n das Festgeheimnis.
€) Deutung eines Heiligenlebens.

Hinführung ZUr Eucharistiefteier.
Be1 der Gestaltung des Wortgottesdienstes bieten sıch entsprechende Formen

A} 7zwischen denen ıne Auswahlmöglichkeit esteht. Hıer 1St besonders das Alter
und die geistige Aufnahmeftähigkeit der Kıiınder berücksichtigen. Es 1St ein
yroßer Unterschied, ob die Kıindergottesdienstgemeinde sıch aus normal begabten
un geist1g aufgeschlossenen Kındern ZUSsammMeEeNSEeTIZT oder ob der Gottesdienst
sıch vornehmlich geistig behinderte Kınder wendet.

Dementsprechend muß zwiıschen den sıch darbietenden Möglichkeiten ıne Wahl
getroffen werden:

a) iıne Lesung anstelle der wWwe1l bis drei Lesungen, die der NEUE rdo Mıssae
vorsieht. Die Beschränkung aut ıne Lesung empfiehlt sich 1im Kındergottes-
dienst mit Jüngeren Jahrgängen. Wenn altere Kınder angesprochen werden sol-
len, ann INa  3 auch ıne Lesung verwenden. Dabei sollte INa  w} dann auch
stärker als bisher auf das Ite Testament zurückgreifen. Die Lesung braucht
nıcht immer unbedingt bıblischen Charakter haben An ıhre Stelle annn eın
Gedicht, ıne Heiligenlegende, ıne Bildmeditation oder Ö: eın Spiel treten.

Solange keine eigene Perikopenordnung für den Kındergottesdienst vorliegt,
W Aas jedoch dringend ertorderlich ware, wırd die vorgeschriebene Lesung den
bischöflich approbierten Perikopenordnungen ntinommMen (S besonders: Schritt-
Jesungen für dıe werktägliche Meßteier mıit Kındern un! Jugendlıchen, 1n er1-
kopenordnung tür die Meßfeier Wochentagen, Trıer, 1966, 63—69 Die
Auswahl könnte siıch auch dem 1967 VO  o den deutschen Bischöten herausge-
gebenen Rahmenplan für die Glaubensunterweisung orıentieren.

Erzählen Vorlesen. Diese orm legt sıch 1m Gottesdienst mMi1t jüngeren
Kındern nahe. In diesem Fall könnte die Erzählung auch die Homilie

C) Vorlesen miıt verteıilten Rollen Leseszenen).
Bildmeditation, sıe 1St besonders für die Kınder gedacht, denen die BC-

wohnte Weıse der Wortverkündigung besondere Schwierigkeiten bereitet.



Als Vorlage für die Schriftverkündigung kann Inan die Schulbibeln, Glaubens-
bücher und andere textgetreue, aber kindgemäße Übersetzungen verwenden, VOTI-

ausgesetZzt, daß diese nıcht der Getahr des Psychologisierens, Moralisierens un!
Ausmalens erliegen.

Die Verkündigung und Auslegung des Gotteswortes braucht nıcht ausschließ-
lich in den Händen der Geıistlichen liegen. Eltern, Katecheten, Kındergärtne-
rinnen und andere Erzieher können damıt VO: Pfarrer beauftragt werden. Diese
Personen haben eiınen unmittelbaren Kontakt ZU ınd und sind daher besser

miıt der Sprache un Eıgenart des Kındes. Auf diese Weıse wird auch
das Glaubenszeugnis der Laıien für die Kinder anschaulich erfahrbar.

Dıie AÄntwort

Die AÄAntwort der Kinder kann 1n verschiedener Weıiıse erfolgen. Der rdo Miıs-
S de sieht lediglich ZzwWwe1ı Weısen VOLI?®! das Glaubensbekenntnis und das allgemeine
Gebet (Fürbitten). Andere Weısen überschreiten bereıits den Rahmen des Wort-
gottesdienstes und haben ıhren Platz 1ın der Eucharistieteier. (Gabenprozession miıt
gespendetem eld oder Spielzeug und Empfang des Mahles.) Auch 1er MU: ıne
Auswahl vorgeNhOMME: werden:

Das Sonn- un! Feiertagen vorgesehene Glaubensbekenntnis kann eNt-
weder entfallen oder durch kindgemäßße Formen des Bekenntnisses TSEeTIZTt werden.

Beı der Formulierung der Fürbitten soll der kindlichen Spontaneıtät Raum
gewährt werden. Dıiese ann sıch iınhaltlich die Predigt anlehnen, sSie ann
aber auch erwachsen Aus dem Leben der Kınder und der aktuellen Sıtuation
(z Unwetterkatastrophen, Verkehrsunglück, Kriegsgefahr usW.). Im anderen
Fall können die Kıiınder die Fürbitten vorher schriftlich tormulieren und 1m
Gottesdienst vortragen.

C) Spielen einer biblischen Szene oder eines Ereignisses Aus dem Leben eines
Heılıgen €Z Martın teilt seinen Rock mit einem Armen).

Gesang.
e) Musıizıeren miıt Orfischen Instrumenten.

Gesten: Die Kinder reichen sıch r die Hände; andere Gesten drücken
ine Bestätigung oder Bereitschaft Aaus,

7) Bildmeditation.
Prozession miıt dem Evangelienbuch oder mıiıt der Osterkerze.

1) Vorsätze tormulieren.
J) Sammlungen un Hılfsaktionen aAaNresch, die über den Rahmen des Gottes-

dienstes hiınausführen und den ezug ZU Alltag herstellen.
Be1i einer großen undıfterenzierten Kindergottesdienstgemeinde könnte INanl,

wenn die entsprechenden Möglichkeiten vorhanden sınd, die Kinder 1n Grup-
peCn nach Alter, Interessen un geistig-geistlicher Reite aufteilen. Dazu bedarf es
mehrerer geeıgneter Räume und eines Mitarbeıterstabes, der für diese Aufgabe
vorbereitet und ständig geschult werden muß Hıer bietet sıch eın reiches Auf-
gaben- und Betätigungsfeld für pädagogisch begabte un liturgisch interessierte
Laıen

Gelegentlich annn MNan auch den Wortgottesdienst in einem der Kirche nahe-
gelegenen Raum (Gemeindesaal oder Gruppenraum) feiern und anschließend mıiıt
den Kıiındern ZUr Eucharistiefeier 1n die Kırche einziehen.



Es fehlt der Mut ZUr wirklichen Retorm
Kritik ‚UuCI1 rdo Miıssae

Mons. Klaus Gamber, Regensburg
SO manches, Was in den etzten 7 wOölf Jahren lıturgischen Neuerungen PIo-

mulgiert wurde angefangen VO Dekret der Ritenkongregation VO Sep-
tember 1958 und dem „neuen‘“, inzwischen überholten Rubrikenkodex VO

Julı 1960, über ständıge kleinere AÄnderungen bıs Z Retorm des rdo Miıssae
VO Aprıil 1969 hat sıch bereits jetzt als tür die Dauer unbrauchbar CI-

wıesen.!)
Was den rdo Miıssae betrifit, hat das Vatiıcanum 11 in der Konstitution über

die hl Liturgie un WAar ausdrücklich ine Überarbeıitung verlangt und
Vorstellungen dazu geäiußert, ohne sıch jedoch aut Eiınzelheiten festzulegen oder
Sar einen Termıuin S11 Es spricht lediglich davon, der Begınn der Arbei-
ten solle y QqUalil prıiımum““ erfolgen (n 253

Es jedoch se1t dem Vatıcanum 11 aum fünt Jahre vergangsch, da hatte
INa  w bereıts eınen uecen rdo Mıssae fertiggestellt und dem Papst ZU: ppro-
batiıon vorgelegt. Dıie Promulgation der Vorlage erfolgte nach einıgen nde-
rungsel, w1e 8068  — weiß 1n der gleichen autorıtaren Form, in der se1it dem Konzıil
VO  e} Trıent durch dıe Ritenkongregation immer wieder kleinere Änderungen
offiziellen römischen Rıtus vorgenOoMMe: worden 1a Dabeı scheinen wen1g-

einıge der Vater des AA Mef{fritus Sanz bewußt den VO:  n ıhnen 1n ıhren
Schriften sıch abgelehnten Rubrizısmus benutzt haben, dadurch iıhre
Ideen durchsetzen können.

Seitdem wächst der Widerstand 1n der Kirche den vuen rdo missae.
Selbst bekannte Kardinäle haben sıch dagegen ausgesprochen. Es kann hier 1U

einıgen Punkten Kritik geübt werden.
Das Interessanteste scheint se1n: Nıcht 1Ur die Konservatıven, ne1ın auch die

S102°4 Progressiven sınd mi1t dem uen Meßßritus in keiner Weıse zutrieden. Letztere
VOor allem deshalb, weıl ein1ge ihrer Wünsche unberücksichtigt geblieben sınd und
das (ganze offensichtlich eıiınen wen1g glücklichen Kompromuifß darstellt.

Die sich den Progressiven rechnen, VOTLT allem auch dıe Jüngeren Geistlichen;
werden sıch 1n Zukuntft aum StFENSg den ue Rıtus halten. Sie werden wel-

werden.
ter experimentieren. Das liturgische Durcheinander wırd dadu-rch 1Ur och größer

Die Konservatıven wiederum verstehen nıcht den Sınn all dieser Neuerungen,
die ıne alte Tradition zerstoren, ohne wesentlich Neues, geschweige enn

Besseres die Stelle SeLZEINN. Sıe werden AaUus Gewissenhaftigkeit recht
und schlecht die uenl „Rubriken“ eachten.

Was hier als rdo miıssae vorgelegt wiırd, 1St in keiner VWeıse NEU. Die
Ahnlichkeit ZU Rıtus der Altkatholiken 1mMm deutschen Sprachraum ISt geradezu
verblüftend: angefangen VO  - der „kleinen Bußfeier“ Begınn über die orm der
Fürbitten nach der Predigt und das jetzt NUur mehr einmalıge „Domine non SUL

dignus“, das bereıts VOTL der Priesterkommunion D: olk hın gesprochen wiırd,
bis Zl 95  e  ST hin 1n Frieden!“‘ IYSLT nach dem Segen des Zelebranten.?) Es S$iN.  d
dies lauter „Errungenschaften‘“‘, die neben anderem der altkatholische Rıtus schon
se1it eLItwa zehn Jahren besitzt.

Vgl mein Büchlein „Liturgie heute. Zur Problematik der gegenwärtigen Reformen“;
beziehen durch Instıtutum Liturgicum Ratisbonense, Regensburg, Roter rach-

WB 175
wel Büchlein: 99:  1€ Feier der heilıgen Eucharistie“‘ Erste Meßord-Vor mir lie

nung, 7 weıte Me ordnung, herausgegeben Von der Bruderschaft St.-Andreas-Mıssıon e
München 19 Türkenstraße



Die altkatholische Kirche verwendet heute bekanntlich Zzwel Formen des rdo
Miıssae. Diese wurden _- 1960, aAlso noch VOLr dem Vaticanum I} VO: damali-
SCHh Bischot Demmel eingeführt. Sıe konnten sıch jedoch noch nıcht in allen Ge-
meinden durchsetzen. Es wiırd VO:  } der Kirchenleitung aber auch keine Gemeinde
CZWUNSCH, die uen Altarbücher einzuführen.

Während demnach die altkatholische Eucharistieteier den Bearbeıitern des uxuen

rdo Mıssae MmMI1t als Vorlage gedient haben dürfte die Übereinstimmungen sind
auffällig! scheıint INAan 1n dogmatischer Hınsıcht bei der Definition der Messe

1in Il,. der dem rdo vorausgehenden ‚„Institutio generalis Miıssalıs romanı““ den
Protestanten viele Zugeständnisse gemacht haben Man definiert hier die
Messe als das „Herrenmahl“, „die heilıge Versammlung, die Zusammenkunft des
Volkes Gottes, un: Leiıtung des Priesters das Gedächtnis des Herrn be-
gehen“3).

ıne solche Definition ann fast jeder gläubige Protestant, gleich welcher Kirche
angehört, unterschreıiben. Sie deckt siıch aber ıcht MITt der Meßopferlehre der

Frühkirche und des Mittelalters, noch weniıger MmMi1t den dogmatischen Aussagen des
Konzıils VO  - Trient. In katholischer Sıcht 1St eben die Messe mehr als 1Ur 1ne „ Ge-
dächtnisteier““. Sıe 1St zugleich das VO  } Malachıas vorausgesagte Opfer des Neuen
Bundes (vgl. Didache C. 14)

Das Wort Opfer wird 1m 'Text der „Institutio generalıs Missalıis romanı““ be-
wußrt vermieden. Es erscheıint 1U noch nebenbei, 1N 1l,. (sacrıfıcıum eucharı-
st1cum). Dagegen spricht noch die Konstitution über die hl Liturgie immer WI1e-
der deutliıch VO: ‚sacrıfıcıum missae“‘“ (SO I1. 49, ÜAhnlich 1Il. 55), während jetzt NUur

noch VO  - „Eucharistia““ (n 282, 1I1, 285) oder „celebratıo eucharistica““ (n N Il, 284)
die ede 1St.

Es 1St a2um anzunehmen, dafß 1er eın Zutall vorlıegt, vielmehr die ewußte Ab-
sıcht einer progressiıver Liturgiker, den Opfercharakter der Messe in den
Hintergrund drängen und daftfür den Mahlcharakter ummso mehr betonen.
Dıies wiırd allein schon dadurch deutlıich, daß 1in n. 262 direkt verlangt wird, den
Hauptaltar VO:  ‚ der Wand tireNNECN, „damıt INa ıhn eichter umschreiten un

ihm der Gemeinde zugewandt die Messe feiern C hntc  c
Nochmals se1 hıer ZESART Es hat in der Frühkirche nıe ine Zelebration VCI-

SUS populum 1mM heutigen Sınn gegeben*). Auch wWenn der Altar ohne Aufbauten
WAar un! freı 1mM Presbyterium stand wıe heute noch in den orjentalischen
Rıten hat der Priester bei der Eucharistiefeier VOTLT dem Altar, also mıiıt dem
Rücken ZU Volk, seiınen Platz gehabt.

Es 1St nämlich bei der Feier des Gottesdienstes n1e der Mensch der Beziehungs-
punkt, sondern alleın Gott. iıcht das Zustandekommen der Gemeinschaft ISt pr1-
mar  A0 entscheidend, sondern der Dienst VOrLr Gott durch diese Gemeinschatft. Auch in
der Urkirche, als mMan das Herrenmahl noch gemeinsam Tisch sitzend feierte,
War der Beziehungspunkt der erhöhte un wiederkommende Herr, den INa  \}

als Teilnehmer betrachtet hat®), und nıcht der zelebrierende Priester, der den
Ehrenplatz in Ornu dextro“ der halbkreisförmigen Bank innehatte®).

Vielen dürfte unbekannt se1n, daß das Verlangen nach einer Zelebration ersus

populum auf Martın Luther zurückgeht, der 1in seiner Schrift ‚„Deutsche Messe und
Ordnung des Gottesdienstes‘“ AB 1526 schreibt: „Aber in der rechten Messe

Zitiert nach der deutschen Übersetzung 1: Heıiliger Dıenst 23 (1969) 61
Vgl Gamber, Domus ecclesiae (Pustet-Regensburg 1968
Vgl Gamber, Die Christus-Epiklese 1n der altgallıschen Liturgie, in Archiv für

Liturgiewissenschaft I (1966) 375382
6  6 Vg Domus ecclesiae 86—93



eitel Christen müfßte der Altar nıcht leiben und der Priester sıch ımmer ZU

ölk kehren; Ww1e ohne Zweiftel Christus 1mM Abendmahl hat. Nun das harre
seiner eıit Nun War aber, w1e WIr W1ssen, die Sıtzordnung beiım Abendmahl
Jesu wesentlich anders; als S1e Luther VO  w} zeitgenössischen Darstellungen her be-
kannt WAar.

Weiterhin se1 emerkt: In den ‚uCI1 rdo Mıssae hat cehr jel Unerprobtes, wWwI1e
eın Teıl der „Rıtus innıtıales‘“, Aufnahme gefunden, W as ganz die bisherige
Gewohnheit der Rıtenkongregatıon isSt Und dieses Unerprobte wurde sofort Z.C-

mentiert, ohne dafß siıch ZUerst einmal bewähren konnte. Der Grund datür 1St
darın sehen,; daß Man etztlich doch nıcht WweIlt in der Reform
LST und VOTLT allem das autoritiäre Denken in der lıturgischen „Gesetzgebung““ nıcht
aufgegeben hat. DDas ware aber die Autfgabe einer Retorm SCWESECH. Doch
dazu fehlte anscheinend der Mut

Anstelle Rubriken hätte Nan Normen sefzen sollen, dıe auf keinen Fall
überschrıtten werden dürten, jedoch innerhalb dieser Normen dem Zelebranten
ıne ZEW1SSE Freiheit in der Gestaltung lassen sollen, eLtIw2 iın der Auswahl der
(werktäglichen) Lesungen oder in der Begehung der Heiligenteste.

Vor allem wird aber durch das NEUEC Meßbuch 1n absehbarer eıt ıne echte und
beständige Reförm des Gottesdienstes 1mM Sınn des Vatıcanum 11 verhindert. Wıe
nach meınen Vorstellungen der nNneUEC Rıtus beschaften seıin könnte, habe ıch 1n me1-
1LECIN Buch „Liturgie übermorgen‘““ eingehend dargelegt”). Dabei wurde ausdrück-
lich betont, dafß ıne solche Retorm noch nıcht zu gegenwärtigen Zeitpunkt mOg-
lich N  ist; weıl verschiedene Voraussetzungen dazu noch fehlen.

Der NEeCUE Trdo M1iss4ae 1St WI1e ıne kleine Eruption eines Vulkans, die sötfort
wıeder erkaltet und TE. W as WI1r 1in der Kırche heute dringend brauchen, iSt
vielmehr ein filuktuierendes geistiges Leben, wodurch dıe Glaubenskrise überwun-
den wird, die zugleich iıne Autoritätskrise darstellt.

Leben schließt Ordnung, Autorıtät, ıcht Aaus. Leben ann 1Ur 1in Ordnung gCc-
deihen, vor allem geist1ges Leben Es kann OBa 1n eıner Ordnung gedeihen, die
Auf den ersten Blick veraltet se1n scheint, wI1e€e der bısherige Rıtus. Um ıh ın der
Gegenwart aktıvıeren, hätte wahrlich nıcht den uCcCIl rdo Mıssae gebraucht.

Wır dürten auch nıcht vergeSSCNH: 1Ur eiıne slaubensstarke und geistig frucht-
bare Kırche hat die Fähigkeıt, wirklich Neues und Bleibendes schaften.
Alles andere 1St Fabrikation; oft ohne Berücksichtigung der wirklichen Bedürtnisse
einer modernen und weltweıiten Seelsorge; VOTL allem aber ohne psychologische Eın-
fühlung in dıe Mentalität des Volkes, besser ZESABT,; der Völker und Rassen auf
der Erde.

Wenn sıch 1in der weıteren Zukuntft 1in den verschiedenen Ländern NEUC Rıten
herauskristallisieren sollten, dann ware dies 1LUFr begrüßen. Man dart dieses
Neue dann 1aber Hıcht wieder in alte Formen sjeßen, wI1ie 1m ucn Me{ibuch g..
schehen 1St. Hıer hat 88073  un Unerprobtes zementiert, öhne damıt den Wiıldwuchs VOI-

hındern können, ja man Ördert ıh: dadurch noch, ZU mındesten indırekt.
Da aber bis jetzt noch keine allgemeın befriedigende Lösung 1n Sıcht ist, sollte

die Kırche den bisherigen Rıtus belassen und zugleich einıge seelsorgerisch bedingte
Reformen, die sich bereits ewährt haben, w1e die Lesungen 1n der Landessprache
und SO manches andere, vorläufig ad ıbitum gestatten. Aut keinen Fall aber sollte
man das bisherige Missale Romanum, dem INa  (} LLUL noch ıne zweijährıge Gnaden-
frıst zugebilligt hat, außer Kraftt SeIZCN. Dıes ware ein kaum wiıeder Zzut
machender Fehler, sowohl in der Gegenwart als auch 1n der Zukuntft.

Liturgie übermorgen. Gedanken ZUuUr Geschichte und Zukunft des Gottesdienstes
(Herder, Freiburg, 9 VOTL allem 1/4



Rangordnung 1in der Liturgie
Dr. John Hennig, Basel

urch den Tıtel seiner Studie der „theologiegeschichtlichen Hıntergründe und
möglıchen Konsequenzen eines Hınweises 1M OGkumenismusdekret des Vatikani-
schen Konzıils ZU 7wischenkiftchlichen Gespräch“‘ Hierarychia Veritatum hat der
evangelische Theologe Ulrich Valeske (München angegeben; w as ıhm 1M
Anschluß Cullmann als das ‚„meistversprechende Wort des Konzıils““ l
sche1int,; nämlich der Satz AUS dem OGkumenismusdekret Art. 11 In Compbarandıs
doctrinis meminerint exıistere ordinem SCH „hierarchiam verıtatum“ doctrinae
catholicde: Feiners Kormimentar diesem Dekret erklärt, Wie dahin kommen
konnte, dafß die getrenNNteEN Brüder den Eindruck9 diese Lehre se1 im
katholischen Bereich in Vergessenheit geraten. Da{iß sıch 1im Zeitenlauft die Akzente
in jener Rangordnung verlagern; bestätigt die Exıstenz der Rangordnung
sStie in Frage stellen. Insbesondere ergıbt sıch ine Rangordnung durch die Unter-
scheidung zwischen der DAars immutabilis, uLDOLE divinıtus iınstıituta und den partes
mutatione obnoxıiae (Liturgiekonstitution Art ZU Der Rahmenplan für die
Glaubensunterweisung, herausgegeben Von den katholischen Bischöfen Deutsch-
lands (1967) ordert für den katechetischen Bereich, daß Ma  n} „die einzelnen
Glaubenswahrheiten und die verschiedenen biblischen Texte nıcht in einem nıvel-
lierenden Nebeneinander und Nacheinander „„abhandeln‘“‘; sondern sıch „auf die
tragenden und exıistentiell bedeutsamen Lehraussagen der Kırche beschränken“
soll

Daß 1nNe entsprechende Rangordnung der einzelnen Teıle der Liturgie, 1NS-
besondere innerhalb der hl Messe 1bt, wırd wıiıederum gerade dann anerkannt,
WEeNn Ma  an sıch über YEW1SSE Akzentsetzungen 1N der Vergangenheit beklagt, bzw.
diese berichtigen möchte. So wiırd CLWAa hinsichtlich des Wortgottesdienstes
ezug auf ine patrıstische Lehre VO  w den „ZWEeIl Tıschen“‘ gesprochen, und, da g..
tühlt wırd; dafß Inan Tıschen eher speist als lıest, wiırd nach der Interpretation
der Eucharistie als ahl VO'  } einem ‚reichlicheren Decken“ des orttisches Be-
sprochen Berufung darauf, daß der Mensch nıcht VO Tot (hier der Leib
Christı) aHein ebe

Die Liturgie der Messe hat schon hinsichtlich der Bibeltexte ıne Rang-
ordnung anerkahnt. Das lateinische weıiıbliche Sıngularwort Bıblia kommt
1n der Liturgie nıcht VOT; wurde 1im Miıttelalter dem gleichlautenden sächlichen
Plural im Griechischen, eintach „Bücher“‘ bedeutet, nachgebildet. Der gr1e-
chische Begriff schließt ebenso W1€e se1ine äaltere lateinıische Wiıedergabe durch biblio-
theca dıivina (Hıeronymus) oder (SaCYae) ScCr1Dturae die Anerkennung der Fat-
sache e1n, daß sıch ine Sammlung handelt. Es War bewußt, daß die Schrif-
ten nıcht AUur nach Entstehung 1n eıt und Kaum, sSowie nach Inhalt und Form
verschieden sind, daß die summarısche Anwendung des Begrifis „Dibliısch“‘ {rag-
würdig 1St, sondern auch hınsıchtlich iıhres Kanges verschieden siınd, selbst nach
Fixierung des Kanons.

Hınsichtlich der biblischen 'Lexte hat die Lehre VO  w der Rangordnung ıne alte
Tradition. In den Diskussionen über den Kanon der Heiliıgen Schriften hat neben
der Abgrenzung andere Schriften (Barnabasbrief, Pastor Hermae, Paulus-
akten, be1i Clemens lex auch die Didache) die etwa VO:  3 Julianus Afric un
Augustin vertretfene Lehre VO  w der auctorıtas media, eLwa2 der katholischen Briefe,
ine Rolle gespielt. Luther erkannte diese Lehre in geWISsSer Weıse . WEeNnNn

den Jakobusbrief als „strohern“‘ Felde ZOg
In der Liturgie wird bei den Schriftlesungen klar eın Rangunterschied gemacht.

Die Anordnung: alttestamentliche Lesung, apostolische Lesung, Evangeliıum iSt
deutlich aufsteigend, vergleichbar der absteigenden Ordnung der Lesungen AuS
Torah und Propheten 1im jüdischen Gottesdienst. Wie dıe Torahlesung ist die



Evangeliumlesung ausgezeichnet: Nur das Evangelium wurde auf der linken Seıite
des Altars verlesen. Im fejerlichen Hochamt 1St die Verlesung des Evangelıums das
besondere Amt des Diakons gemälß dem Auftrag, der ıhm bei seiner Weihe erteilt
wurde, WI1e überhaupt die beı den Weihen ertrauten Aufgaben bereits eıine
Rangordnung ın der Liıturgie begründen (die Konsekration iSt noch ımmer dem
Priester vorbehalten). Das Evangelienbuch wiırd 1n fejerlicher Prozession Z.U esEe-
pult (wıe die Torahrolle ZU ema), begleitet VO:  a Zzwel Lichtträgern, die
nach mittelalterlicher Auslegung das Gesetz un! die Propheten darstellen (die
Unterordnung der alttestamentlichen Lesungen andeutend). Vor der Lesung des
Evangeliums wırd e1in besonderes Gebet gesprochen für seine ‚„kompetente“ Ver-
kündıgung‘). Das Evangelienbuch wırd geküßt, wI1ie überhaupt ıhm die Ver-
ehrung zukommt, die die Juden der Torahrolle erweısen (etwa WEn diese durch
die ynagoge wırd und Gläubige s1e ehrfurchtsvoll womöglıch DUr mıiıt
dem Ziptel des Gebetsmantels berühren).

Angesıichts der heute vielerorts befolgten Sıtte, die bisher VO: Tabernakel ein-
CNOMMCN! Stelle nach evangelıschem Vorbild einem Pult miıt darauf, elıebi-
SCr Stelle, aufgeschlagener Bibel einzuräumen, mu INa  a fragen, ob dıe Bibel als
(Janzes ein liturgisches Buch 1St un ob 1n der Liste der Gegenwarten Christi nach
Liturgiekonstitution Art bei der dritten: In verbo SUO, siquidem ıpse loqguitur,
dum SACTYAde Scripturae ın Ecclesia leguntur ıcht unterscheiden ware. WAar wırd
heute für alle die 1n Liturgiekonstitution Art. genannten Gegenwarten gESABT, sie
seı1en real,; aber von der den eucharıistischen Gestalten heißt doch
maxıme?). So darf InNnan doch ohl auch die Gegenwart Christı innerhalb „„des
Bibelwortes‘“ abstuten: Sıe 1St in den alttestamentlichen Lesungen vermittelt durch
die heute nıcht ımmer Sanz 1m Eiınklang mit der kritischen Bibelwissenschaft
hervorgehobene geistliche, christliche Interpretation. twa in den (bisherigen)
Lesungen Aus Levitıicus Quatembersamstag 1MmM September ISt S1e unzweiıfelhaft
wenıger direkt als eLIw2 1m Evangelium VO Pfingstsonntag. Wenn iINall Nl  cht
1bt, daß S1e in den unmiıttelbaren Herrenworten (welchen Wert auch ımmer die
kritische Exegese iıhnen zuerkennt) größer 1St als in den paulınıschen Briefen, OSt  .
Nan den Begriff „Gegenwart“ völlig VO  n} seinem Sprachsinn und vergrößert den
Abstand 7wischen zußerer und innerer Wirklıichkeit 1Ns Ungemessene.

Aus der Rangordnung der biblischen 'Texte ware abzuleiten, daß das Verändern
des Textes durch paraphrasıerende Wiedergabe, nıcht 1Ur bei der Lesung sondern
auch bei der Benutzung e als Antiphonen, bei den Evangelıen und iınsbes. den
Herrenworten bedenklicher 1St als bei anderen Bıbeltexten, VO  w der Problematik
der Erstellung lıturgıscher Versionen neben den schon On: allzu vielfältigen ber-
SETzZUNgEN Sanz schweıgen. Die Bestimmung: Indulgentiae denıitus Cessant ob
quamlıibet addıtionem, detractiıonem vel interpolationem, GQUAE earumdem sub-
stantıam alterat (die vier etzten Worte wurden allerdings in der Aus-
gabe des Enchiridion Indulgentiarum | 19658 | gedruckt) sefzen 1er viel-
leicht auch einen Mafßstab. ıne Auslassung der Lesung des Evangeliums der
Messe könnte keinestalls 1Ns Auge gefaßt werden.

Die ebenfalls 1n den Vorschriften über Ablaßgebete enthaltene Vorschrift: Men-
talıs tantium OYatıo NO  S suffıcıt, Oratıo autem mvocalıs poterıt arbitrıo fidelium deligı
weıst auf eın weıteres Kennzeichen auch der liturgıschen Rangordnung hın war
SCNH die Rıchtlini:en für die Übersetzung liturgischer Texte allgemeın: Textus
[iturQiCUS, FAR sıgnum yıtuale, medium est commMmuntiCationis oralıis, aber die Unter-

e meıne Arbeit „ The ce ot lector““, ın Clergy RevL:ew (1946), o B E A
meıne Arbeit BA Stellung des Begrifis ‚gegenwärtig‘ ın Religions- und eistes-

geschichte““, Religions- Geistesgesch. (1965) 193—206



scheidungen in der Oralıität sind wenı1gstens rudimentär noch in Kraft Auch hier 21
iSt weniıger entscheidend, daß sıch der Bezugspunkt der Rangordnung VO:  - der Se-
kretheit autf die Vokalität verlagert hat, als daß überhaupt noch die Bedeutung
der Unterschiede 1n der Lautstärke anerkannt WIr  d, insbes. der Abweichung VOll

der normalen Lautstärke oder Sprechweise, Jangsame oder attente.
In der Institutio generalis wird dieser Punkt als besonders bedeutsam für die

Rangordnung der lıturgischen 'Texte herausgestellt. Der nunmahr für den bislang
als Kanon bezeichneten Text gebrauchte Begrıft „Hochgebet““ bezeichnet deutlich
ıne Rangstufe. In einem Pfarrblatt wurde 1n der ersicht der Teile der Messe
nach der uen Ordnung das Wort „Eucharistisches Hochgebet“ richtig als einziges
in großen Buchstaben gedruckt. In der Institutio generalıs rangıeren jedoch -
nächst erster Stelle die biblischen Texte Berufung aut den oben ıtıerten
Satz aus Art der Liturgiekonstitution. Allerdings ISt bemerken, daß die
Liturgjiekonstitution Art. schon BESART hatte: „Gott spricht seinem olke
ın liturgia“ allgemeın; Christus adhuc Evangelium annuntiat (deutsche Überset-
ZU  ° :n ıhr verkündet Christus ımmer noch die Frohe Botschaft“).

Zwischen den biblischen 'Texten und den nichtbiblischen Texten fügt die Insti-
tut1o iıne Bezugnahme aut die Predigt (9, ein, die hıer ıcht 1im einzelnen be-
handelt werden ann. In der Konstitution S S hieß Sermo Dars actıon:s litur-
Z1Cae un 52 Homilia Dars 1DSLUS liturgiae. Die Institutio wiederholt diıe Zzweıte
Aussage, welche allgemeıiner 1St als die 'g aber auch noch die rage often läßt,
ob das einzelne Predigtwort selbst liıturgisches ISt, wıe heute 1im ezug autf die
Predigt verwandte Ausdrücke w1e „Verkündigung“‘ Uun! „Wortgeschehen“ nahe-
legen3). Während INa  z sıch in dieser uen Bewertung der Predigt den evangeli-
schen Brüdern nähert, unterscheiden S1e sıch heute deutlichst durch die 1n ihrem
Bereıich übliche Gegenüberstellung VO:  } Liturgie un Predigt. Jungmanns Kom-
mentar besonders Liturgiekonstitution 52 macht deutlich, daß der Satz Ho-
milia Dars actıon1s lıturgicae eher postulatıv als doktrinär verstehen ISt® Es
wırd ıne Predigt gefordert 4Aus dem Bewußtseıin, daß S1e, obwohl VO Liturgen
(was vieltach ıcht der Fall 1St), selber Liturgie 1St‘.  CC Was das bedeutet, bleibe
dahingestellt.

Hinsichtlich der nichtbiblischen 'Texte die Institutio zunächst die Amts-
gebete des Priesters un andere ihm zukommende VWorte, wobei ‚an erster Stelle
das Eucharistiegebet, der Höhepunkt der ganzen Feier, steht““. Eingebettet 1in einen
nıchtbiblischen Text, haben WIr hier den Aaus biblischen Texten adaptierten Eın-
setzungsbericht MmMIit den Herrenworten, denen 1m Hinblick auf die Lehre der Kon-
stitution von den Gegenwarten allen biblischen Texten die höchste ıtur-
gische Bedeutung zukommt. Man sieht dieser Stelle, daß die Rangordnung ıcht
}<onstruiert und entsprechend eiNSINNIS, sondern ganz aus der Sache selbst bestimmt
1St

Nach dem Hochgebet werden die klassıschen rei Sakramentargebete genannt.
ÖOrdinarıumstexte sınd daher icht automatisch höheren anges als die Pro-
priumsgebete. Hierbei ISt allgemein bemerken, daß neben der Personenhierar-
chie die Festhierarchie das Bewußtsein für die Rangordnung deutlichst ZU) Aus-
druck brachte. Auch hier gilt, daß Akzentverlagerungen 1m Zeitenlaut die Exi-

der Rangordnung unterstreichen, nıcht NUr die AÄnderungen im Rang einzel-
ner Feste sondern auch die weıit entscheidenderen Wandlungen in der relatıven
Bewertung VO:  e} Temporale und Sanctorale, welche auf fundamentalen Wandlun-

meine Arbeit „Sprachliche Aspekte des gegenwärtigen kirchlichen Gebrauchs des
Wortes ‚Verkündigung‘ . deutsche Sprache 21 (1965) 92—10



gen 1m Zeitbewußtsein eruhen. Es genugt keineswegs AZEN, daß heüute wieder
die Herrenteste Von Überlagerungen etreit werden. Vielmehr stehen WI1r mitten
1in eıner Kontroverse 7 wischen dem unaren Zeitbewußtsein, aut dem das empo-
rale beruht (zyklische Zeıt), und dem solaren, auf dem das Sanctorale beruht
(lineare eıt der Geschichte)*). Die S0 Festlegung (d Übersetzung Aaus der
unaren in dıe solare Ordnung) des Osterfestes, dıe (meist Au praktischen Gr  un-
den erfolgte) Verlegung VO  3 Festen auf Sonhntage, das Aussterben der einzelnen
Wochentagen zugeordneten Votivinessen stehen der Aufwertung des Temporale
in einem weıt problematischeren Verhältnis; als scheint.

An die genannten Amtsgebete schliefßt dıe Institutio (11) andere Worte A „die
der Priester als Vorsteher der versammelten Gemeinde spricht‘‘, „Hınweıise“ (die-
SCr deutsche Ausdruck bedarf nöch mehr als admoniıtiones | Konstitution 36,2] der
Klärung), Einleitungs- und Abschlußworte und Schlußsegen. Hıer wırd noch
einmäl dıe „Verkündigung des Wortes Gottes; wWenn nöt1ıg“ erwähnt. Es tolgt
der Satz: „„‚Außerdem kann der Priıester mMit kurzen Worten die Gläubigen Be-
inn der Feier 1n die Tagesmesse, VOFL den Lesungen iın den Wortgottesdienst, VOL

der Prätation 1n die FEucharistieteier einführen, W1e€e auch VOL der Entlassung eın
Schlußwort ZUuUr Eucharistieteier sagen..“ Mıt der Tätigkeit e1ines separaten Kom-
MentatOrs hat INan offensichtlich keine allzu Erfahrungen gemacht. Eın Oöku-
meniısch höchst verantwortungsbewußter evangelischer Betrachter®) des uen

Ydo 15Sde hat Aaus seiner Erfahrung von der „Gefahr einer die Lıturgie Zer-

redenden Schwatzhaftigkeit“ gesprochen. Wıe hinsichtlich der Predigt 1St hinsicht-
lich dieser weıteren Worte 7A1 fragen; ob S1€e im einzelnen liturgisch sind (und ıcht
vielmehr katechetisch); Jas ob nıcht ıer noch ine weıtere Überforderung des Lıitur-
gen-Predigers befürchten {St.*)

Die Frage der Stellung der Homilie und) der „„kurzen Worte“* 1n der Rangord-
NUNg der lıturgıschen Texte oder Verlautbarungen stellt siıch besonders angesichts
des oben angedeuteten Gesichtspunktes der Vokalität. Der Satz der Institutio (12)
„Von ihrem Wesen her verlangen die Worte, die der Priester als Vorsteher spricht,
daß S1e laut und vernehmlıch vorgetragen werden‘‘, 1St doch ohl mehr als ıne
praktische Selbstverständlichkeit, denn das „ nur: 1m folgenden Satze scheint ine
gewi1sse Rangordnung anzudeuten: „„Manchmal betet der Priester LLULr 1n seinem
Namen Diese Gebete werden still verrichtet.“ Dıie erwähnte Umfunktionierung
der Rangordnung der Lautstärken auf die Sekretheit auf die Vokalität hin
1St hier deutlich.

Die Institutio spricht zweıtens VO  $ „weıteren Texten innerhalb der Meßteier““.
Während bei den Amtsgebeten, soweıt S1ie überhaupt der Priester nıcht NUur 1n Se1-
1NCem Namen spricht, die Gemeinde DASSIV leibt, steht 1U  ] iıhre aktıve Teilnahme
1im Vordergrund. Ebenso wıe den biblischen Texten nehmen den litur-
gischen Gesangstexten die Psalmen eine Sonderstellung ein, die wiederum die Eın-
sinnigkeit der Rangordnung sachgerecht unterbricht. Es 1St oftenbar nıcht die
Absicht der Institutio, die Amtsgebete generel] als höheren Ranges hinzustellen als
die Gebete, denen die Gemeıiunde aktıv beteiligt 1St. Allerdings auch nıcht
gekehrt. Das Hochgebet iSt auch hier die Nahitstelle: urch dıe Akklamation ZUr

Anamnese wird dem olk ine Beteiligung unmittelbar nach dem Höhepunkt der
Feier eingeräumt.

meıne Arbeıt „Kalendar un Martyrologium als Literaturformen“, Archiv
Liturgiewissenschafl (1961) 1—44
el Markus Jenny, 99  ın Marksteıin In der römis  en Liturgiereform“‘, Neue Zürcher

Zeitung, November 1969,
meınen Artikel 99-  1e€ Einstellung zZur Predigt“, Schweizer Kırchenzeitung 137

(1969) 731



Vergleichbar 1St die Beteiligung des Volkes,; durch die Fürbitten; nach Van-
gelıum (und Credo). Wıe bei dem Wort „Bibel“ ist hıer die Sıngularısierung 1in
OYatıo COMMUNALS SE fidelium (früher: plebis) AUS griech. oindadı eucha: (die Plural-
form lıegt noch in dem Karfreitag erstangeführten Namen Oratıones sollem-
NES oder 1n unserem „Fürbitten“ vor) eachten. Communis 1St dieses Gebet
durch seinen ezug einerseits auf der jeweiligen Gemeinde Herzen liegende
Dinge (bedeutsam durch den Entfall der Namensnennungen in der CommemoyYatıo
DYro DLOLS in den entsprechenden Teilen der ucn Hochgebete), anderseits auf 1e
Gesamtkirche und die Welt Natürlich SiNd, mindestens virtuell, alle liturgischen
Gebete OYdationes E  VM  Ö aber ıhrer Könkretheit willen werden dıe Fürbit-
ten als besondere Ausdrucksmöglichkeit für die Anliegen der Gemeinde betfrachtet.
Sıe sind die ersten liturgischen Gebete, für die NUr die Grundthemen (Institutio
Par 46) nıcht aber der Wortlaut vorgeschrieben sınd (die vorliegenden Fürbitten-
bücher sınd private Vorschläge, vergleichbar Predigtsammlungen); un! daher von

Hause Aaus volkssprachlich, liegt eın für die I Kırche verbindlicher
Originaltext VOr (wıe Karfreitag). Es erhebt sıch die grundsätzliche Frage,
welchen Ort solche 'Texte in der Rangordnung der Liturgie haben, zumal bereits
tür mehrere andere Texte (Eröfinungsworte, Einleitung Zzu Schuldbekenntnis,
Kyrierufe, Abschlußworte des Lektors U, Ar) „Freistellung“ gefordert wird. Be1
den Fürbitten kommt hınzu, da{fß S1€e ‚„ VON einem einzelnen (auch Laijen?) Ya-
:  gen (verfaßt?) werden, aber (warum dann noch?) ‚„ VOM Priester eingeleitet und
abgeschlossen werden“‘ sollen. Welche Texte, das ware 1er der Maßstab, siınd für
die hl Messe unabdingbar?

Wır haben gesehen, dafß Ordinarıumstexte nıcht automatisch höheren Ranges
sınd als Propriumstexte. Ist aber nıcht Universalıität ein wesentliches Kenn-
zeichen der Liturgie, daß ıer Partialtexte (vergleichbar Lokalfesten) und 1mpro-
visierte Texte (allentalls vergleichbar den Oratıiones diversae) minderen Ranges
sınd als die für die N Kirche vorgeschriebenen und überall gebrauchten? uch
die Verftfechter des Subsidiarıtätsprinz1ips mussen doch ;ohl zugeben, daß bei den
Fürbitten, besonders angesichts des geforderten Engagements”), Gefahren für
die Katholizität nıcht auszuschließen sind. Das Problem, das sich 1in heute verachte-
ten Zeıten in Kriegsnöten stellte, wiederholt sıch Jetzt auf zahlreichen Gebieten,
mit denen sıch Fürbitten betassen. Es wurde oben ngeregt, die admoniıtiones als
katechetisch eher denn lıturgisch verstehen. Dır Fürbitten mögen missionarısch
oder paränetisch seiN; ıhr lıturgischer Charakter bedürfte Hutung.

Es ergibt sıch Aaus dem Gesagten, daß aum mögliıch sein wird, ıne SIN-
nıge Skala aufzustellen, in der INn  - die einzelnen liturgischen "Texte (oder auch
Handlungen) hierarchisch einreihen kann, aber wurden eine Reihe möglicher
Gesichtspunkte angedeutet. Es 1St jedentalls wünschenswert, daß die Rangordnung
soweıt w1e ırgend möglich geklärt WIr  d,; eın „nivellierndes Nebeneinander un!
Nacheinander“ vermeiden. Mafßstab darf ıcht iıne dogmatische Konzeption,
eLItwa2 bezüglich des Verhältnisses 7wischen Wortgottesdienst un! Eucharistiefeier,
Gemeinschaft und Individuum, carıtas un adoratıio, sein, sondern eine klare litur-
gische Konzeption, wIıe sie durch die Konstitution gegeben ist®) Es ist- wen1g

meıine Arbeit „Engagement in der Litürgie““, Katholische Kirchenmusik (1969)
DIEZ TTT

Wohin dxe Außerachtlassung dieses Maßßstabs führt, kann INa ‚XCIH larisch
dem Absatz „Liturgie“ Schroer, Der Pfarrgemeinderat als gesamtkirchl: ©  © Aufgabe
(Trıer 43 sehen. In ihm 1St 1Ur von der Mitwirkung der Laıen Lektorendienst,
bei der Auswahl der Lieder und bei der Diskussion (auf Grund VO:  3 Tonbandaufnahmen!)
der Predigt die ede. auch meıinen Artikel „Liturgische Kurztormen“‘ 1n Musıca
89 (1969) 193—196



sınnvoll, hıer mitzureden, WenNnn INan von vornhereıin den Eigenstand der ıtur-
g1€ bestreıtet, S1ie nıcht als den Gipfel, dem das Leben der Kırche zustrebt,; be-
trachtet, S1Ee in anderem aufgehen lassen wiıll, enn 1n solchem grundsätz-
lıchen Eıinwand wırd natürlich die rage der innerliturgischen Rangordnung?)
einer unwichtigen Abgelegenheit, deren detaillierte und sachgemäße Behandlung
sıch nıcht lohnt. VWer hıngegen ZUuUr Liturgie das sachgerechte Verhältnis hat, muß
dieser Frage große Bedeutung zuerkennen, enn dıe Rangordnung iıch wiıeder-
hole, nıcht ine 1m einzelnen fixierte, sondern grundsätzlıche 1St einer der
Maßstäbe, die ine Kontinuiltät der Liturgie durch alle notwendigen Wandlungen
indurch und insbesondere in Zeıten der Unsicherheit gewährleisten. Kontinulntät
ISt aber, w1e für Leben überhaupt, für die Lıturgie der Boden, ohne den auch

Same keine Wurzel schlagen kann.
Zur Geschichte und gegenwärtigen ökumenischen Bedeutung des Grundbegriffs

hierarchia aul Verghese, 1n Fastern Churches Rev:ew (1967) 261

esen und Bedeutung der Seelsorge, welche
die iturgie zur hat, estenen darın, daß
das en geprägt ırd Vo Pascha-Mysterium:
Der Gottessohn, der Fleisch angenommMe hat,
ist gehorsam geworden DIS ZUu Tod Kreuze
und ist in der Auferstehung und der Himmelfahrt

erhoöht, daß er die Welt teilhaben 1aßt SECI-
ne eigenen göttlichen Urc| das die
Menschen, der un abgestorben und YTISIUS
gleichförmig geworden, „NICH mehr sich leben,
sondern dem, der für sSIeE gestorben und auter-
standen IS  : (2 Kor 5, 15)
(Instruktion ZUur ordnungsgemäßen Durchführung der Kon-
stitution über die heilige iturgie, orwo



Das deutsche Kirchenlied Jahrhundert der Reformation”)
Dr. Philipp Harnoncourt, Graz

Die vorliegende Untersuchung ist  € ın französischer Sprache und 1n gestraffter Fas-
SUuNng dem Titel „Le KIRCHENLIED dans les lises d’Allemagne  ‚CC erschienen 1n
La Maıson Dıiıeu 9 79—10 Miıt freundlı:ı Genehmigung der Redaktion
veröffentlichen WIr die ungekürzte deutsche Fassung miıt allen Beispielen.

Unter der Bezeichnung ‚„„deutsches Kirchenlied“ tassen WIr jene strophisch gebau-
ten volkssprachlichen Gesäange miıt geistlichem 'Text IIN  3 welche für breite
Schichten des einfachen Volkes sangbar sınd un mıiıt Beteiligung des Volkes im
Gemeindegottesdienst gebraucht werden. Das deutsche Kirchenlied unterscheidet
sıch also einerseıts VO solıistisch oder VO Sängerchor vorgetragenen Kunstlied
geistlichen Inhalts und andererseıits VO geistliıchen Volkslied, das außerhalb des
Gemeindegottesdienstes 1M alltäglichen Leben gepflegt wird.

Diese Unterscheidung ISt reilich 1mM einzelnen Fall oft schwer treffen, iSt aber
prinzıpiell gültig und notwendig. Es sibt einzelne Kunstlieder, VOT allem
den geistlichen Gesangen der Miınne- un! Meıistersinger, aber ebenso in allen spate-
fren Epochen, die 1m olk überaus beliebt geworden sınd und jahrhundertelang
ihren festen Platz in den Gemeindegesangbüchern un! 1m Gottesdienst hatten.
Und sibt typische geistliche Volkslieder, dem außergottesdienstlichen Bereich
entstammend, die doch spater in die Gemeindeliturgie Aufnahme gefunden haben:;
vielleicht wurden S1e später, 1in einer Epoche strengerer Auffassungen, wieder Zus

dem Gottesdienst verbannt, bald darauf wieder in den Gemeindegesangbüchern
erscheıinen. Wenn auch die Grenzen schwer festzulegen SIN  < darf doch

auf dıe Abgrenzung iıcht verzichtet werden, WC das Kirchenlied in seiner be-
sonderen Eıgenart erkannt werden soll.

Das deutsche Kirchenlied un! seine Verwendung 1mM Jahrhundert der Refor-
matıon, das den Gegenstand der vorliegenden Untersuchung darstellt, 1St  S eın
eigenständiges Phänomen, sondern resultiert 1n Herkunft un Funktion A einer
konsequenten Weiterführung von Entwicklungslinien Aaus dem Mittelalter, führt
diese einem Höhepunkt un:! einem gewıssen Abschlufß Wır haben daher
nächst einen Blick autf das Werden des deutschen Kirchenliedes 1mM Mittelalter
werten und versuchen, knapp skizziıeren.

Die wichtigste Literatur ZUIN Thema Ameln, Artikel: Das Kirchenlied Name,
Wesen und Abgrenzung des Begrifts, in Die Musik ın Geschichte un Ge eNnNwWAart

and, in MGGVILL, 781—783; ders., Artikel Das evangelische Kirchenlied 1n Deuts
VIN, 797—810; Bäumker, Das katholische eutsche Kirchenlied, Bde., Freiburg
1886 ft.; Blankenburg, Der gottesdienstliche Liedgesang der Gemeinde, 1n ; Leiturgia
Handbuch des evangelischen Gottesdienstes, Bd. (Die Musık des evangelischen Gottes-
dıenstes), 5559—660; ders., Artikel Evangelischer Gemeindegesang, 1n MGG I 1649 —
1680; Blume, eschıchte der evangelischen Kirchenmusıik, Kassel Gabriel,
Das eutsche evangelische Kirchenlied VO':  3 Martın Luther bıs ZUFr Gegenwart, Berlin

Gennrich, Grundriß einer Formenlehre des mittelalterlichen Liedes, 1932;
Hoffmann ( Fallersleben, Geschichte des deutschen Kirchenliedes bis auf Luthers Zeıt,
Hannover 31861; Jenny, Dıie Geschichte des deutsch-schweizerischen evangelıschen
Gesangbuches 1mM ahrhundert, Kassel 1962; ders., Der Genter Psalter, in Musik
Altar (1966), 157—167; Lipphardt, Johann Leisentrits Gesangbuch VO:  3 1567 (Stu-
dien ZUTr katholischen Bıstums- un Klostergeschichte, Bd ö} Leipzi1g, 1963 ders. Artikel
Das Kirchenlied 1m Mittelalter, 1in MGG VIII, 3— ders., It1ı Das katholische
Kirchenlied Seit der Reformatıion, 1n MGG VI1lI) 846—856; Chr. Mahrenholz, Hand-
buch ZU! evangelischen Kirchengesangbuch, Göttingen 1956 (noch unvollständig); ders.,
Artikel Gesangbuch, 1n : MGG I 76—18  9 Nelle, Die Geschichte des deutschen
evangelıschen Kırchenliedes, Leipzıg Pidoux, Le Psautier Huguenot, de.,
Basel 1962; Ursprung, Katholische Kirchenmusik Handbuch der Musikwissenschaft,
Bd 11), Potsdam 1931; Wackernagel, Das eutsche Kirchenlied von der altesten eIit
bis Anfang des Jahrhunderts, Bde., Leipz1ig 1864 ff.; ders., Bibliographie des
deutschen Kırchenliedes, Leipzig 1855; Zahn, Die elodıen der deutschen CEVaANSC 1-
schen Kırchenlieder, Bde., Gütersloh 1889

Fachzeitschrifl: Jahrbuch für Liturgik un Hymnologie, herausgegeben von Ameln,
Mahrenholz Müller, Kassel 1955



Das deutsche Kıiırchenlied ım Mittelalter
Die Anfänge der Geschichte des deutschen Kirchenliedes 1 frühen Mittelalter

liegen fast vollständig 1m Dunkel, ebenso WI1e Clie Ursprünge anderer Formen des
gottesdienstlichen Volksgesangs. Das hat seinen Grund dafın, da{ß Ial schön lange

sıngen pflegte, ehe INa  w} begann, solche Gesäange schriftlich aufzuzeichnen. Und
das Silt in gahz besonderem Mafiß VO  w} eintachen und volkstümlichen Formen des
Gesanges.

ıne Jebendige Gemeinde von Christen, die sıch durch Christus erlöst und im
Glauben mıit ıhm 1nNs weıß, kann nıcht schweigen oder sıch MIt gesprochenen
Worten begnügen, sondern s1e mMu ihren Glauben, ıhre Hoffnung, iıhren ank
gemäß der Erfahrung des Apostels Paulus (Eph D, und Kol S 16) in immer
uecen Gesangen austormen und ausrufen, darın den Vater preisend und sıch
selbst 1M Glauben stärkend: Hıer haben WIr den existentiellen Grund jedes christ-
lichen und somıiıt auch des deutschen Gemeindegesanges, der alt seın muß, als 6S
Christen deutscher Sprache Sibt Da{iß dieses jeder eIit eıgene Schaften irchlicher
Gemeindegesänge NUr in den verschiedenen Volkssprachen ertolgen kann, 1St selbst-
verständlich. Wır haben dabei 7zunächst Sanz eintache Rufe, lıitanei1artıge Akkla-
matıonen, denken, MIt deren schriftlicher Überlieferung NUr selten gerechnet
werden annn Erste Dokumentationen reichen 1Ns und Jahrhundert Zzurück:
Dıie ‚„„‚Murbacher Hymnen“ MIi1t eingefügten Akklamationen des Volkes, auf-
gezeichnet 1M Kloster Reichenau?2), und das berühmte „Freisinger Petruslied“‘,
das älteste neumilert überlieferte eutsche Kirchenlied3).

Die einzelnen Epochen der Kirchengeschichte, die relig1Ös stark SIN!  d, können sıch
nıcht damıt begnügen, ıhren Gottesdienst als ein vorgegebenes; abgeschlossenes
und dekretiertes Rıtual vollziehen; sondern S1ieE mussen sıch auch selbst ıhre
eigenen zeiıtgemäßen; gottesdienstlichen Formen schaften. Das hat auch das Mittel-
alter

Nachdem durch die Strenge karolingische Lıturgie-Ordnung der Rıtus des offi-
ziellen Gottesdienstes der abendländischen Kırche, VOTL allem Messe und Stunden-
gebet, einem gew1ssen Abschluß und einer Fıxierung gekommen Waäals köfninten
die typisch und genuın mittelalterlichen Gottesdienstformen 1n der Regel LLUL
außerhalb VO:  $ Messe und Stundengebet ihren Platz finden; VOT. allem in Prozes-
sıonen, besonderen Andachten, lıturgischen Dramen USW. Innerhalb der Meihitur-
g1€ xab 1LUFr 5ANZ wenıge Ansatzpunkte für additive, rıtuelle Entfaltung: die
Tropierung einzelner Meigesänge, VOr allem des Kyrıe, des ZnNuUs Deı und des
Alleluja. Aus diesem letzteren ist die während des anzch Mittelalters blühende
Sequenzendichtung entstanden, in welcher ine Sanz wichtige Quelle tür die
Kırchenliedentwicklung erkennen ISt. ıne spatere, der klassıschen 'OM1-
schen Liturgie der vorgregorianıschen eıt orıentierte Wertung hat freilich diese
mıittelalterlichen Entwicklungen als ungesunde Wucherungen abgeurteilt un bis
aut wenıge Reste Aaus der Meßliturgie entfernt.

Die mittelalterlichen Rıten außerhalb VO  3 Messe und Stundengebet blieben ZWAar
erhalten, wurden aber ıcht als „liturgische““ Feiern angesprochen, sondern Jedig-
liıch als Formen der „ Volksfrömmigkeit“‘. Demgegenüber mussen WIr festhalten,
daß dem Mittelalter die Unterscheidung 7wischen offizieller Liturgie der Kırche
und Volks-Andachten noch unbekannt 1St. Dıie Unterscheidung VO:  u ‚ACTU: lıturgici“
un Pla exercitia‘“, die 1n der Instructio de Musıca P Lıturgia vom

Sıevers, Die Murbacher Hymnen, 1874.
Bayerische Staatsbibliothek München, clIm 6260 fol. 158V; vgl Ursprung, Das

Freisinger Petruslied, 1n: Dıiıe Musikforschung N Kassel 1952



September 1958 in aller Schärfe getroffen 1St; erscheint ın der Koönzilskonstitu-
t10N de Lıturgia VO Dezember 1963, also 1Ur ftüntf Jahre spater, durch
Einführung der Kategorıe das 39 exercıt1i2 Ecclesiarum particularıum‘
FArg 15) schon wiıeder stark gemildert.

Die Prozession, die Predigt und die Nachmittagsandacht gehören ebenso ZU:

sonntäglıchen Gemeindegottesdienst WI1€e Messe und Vesper. Die Feststellung 1St
wichtig, weıl ohne Sie die lıturgische Bedeutung des Kirchenliedes 1m Mittelalter
und in der Reformationszeit Nıe richtig erkannt werden 2 aRa58 Das; W as die (36e=-
meıinden in ıhrem vielfältigen Gottesdienst tatsächlich CunNn, mMag aufgeschrieben
se1in oder nıcht, 1St die Liturgie des Miıttelalters, nıcht LLUL das, W as in nachtriden-
tinıschen Büchern spater als offizielle Liturgie vorgeschrieben wurde.

Tropen, Sequezen, Prozessionen, lıturgische Dramen, 4Also gerade jene ZOLLES-
dienstlichen Bereıiche, die WIr als typiısch mittelalterlich bezeichnen haben, sind
die wichtigsten Anknüpfungspunkte für die Entstehung des deutschen Kırchen-
liedes. Dıiıeses hat 1m Gottesdienst der Gemeinde seinen rsprung und seinen eigent“
lıchen Lebensraum und ıhm 1St daher orıgınär liturgischer Charakter zuzusprechen.

Die oft und weıt verbreitete Meınung, dafß der mittelalterliche Gottesdienst ıne
reıne Klerus-Liturgie SCWESCH se1, ARBl dem LUr Zelebrant, Assıstenz und Kleriker-
chor aktiv beteiligt 1, das olk aber ZUuUr Untätigkeit verurteilt Wal, trifit
nıcht Banz Sıcher Wr der 1n den ‚„‚liturgischen Büchern“‘ enthaltene und VOTL-

geschriebene Rıtus NUur für den Kleriker vollziehbar; aber das gläubige olk chuf
sıch und entwickelte seıne eigenen Formen aktıver Beteiligung gottesdienstlichen
Leben der Gemeinde, und das geschah nıcht ohne Mitwirkung ihrer Seelsorger und
nıcht ohne weni1gstens stillschweigende Zustimmung der kirchlichen Autorität. Hıer-
her gehört außer dem Hören der Predigt und dem Schauen VOLr allem das Sıngen
deutscher Lieder.

Für die Melodien des mittelalterlichen deutschen Kirchenliedes sind VOL allem
we1l Quellen erkennen: der gregorianische Choral und boödenständiger Volks-
SCESANg, Das Kırchenlied als Komposition e1nes namhatten Musikers iSt 1im Mittel-
alter selten: Auch hier 1St reilich festzustellen, daß die beiden genannten Quellen
sıch gegenseılt1ig beeinflufßt haben und nıcht immer klar vöneinander scheiden
sind. Eınerseıits ertuhr der gregorianısche Gesang nördlich der Alpen ıne ty'_
pısch {ränkiısch-germanische Ausprägung, andererseıts wurde auch die Entwick-
lung der Volksmusik durch den gregorianischen Gesang nachhaltiıg beeinflußt.

Ebenso WwI1e die Melodien Sind auch die Texte der mittelalterlichen Kirchen-
lieder Aaus den beiden Quellen: offzielle Liturgzıe und Volksglaube hervorgegan-
SCn Es handelt sıch dabei entweder Übertragungen lateinischer lıturgischer
Texte oder Produkte volkstümlicher Frömmigkeıt, in welcher sıch die eigen-
tümliche Spirıtualität der Gotik dokumentiert. Neben den Texten, dıe Aaus Liturgie
oder Volksfrömmigkeit stammen, spielen Kunstgedichte aus der and namhafter
Autoren Nur ine untergeordnete Rolle Deren Schöptungen wurden eher in den
kleinen Gemeinschatten der Famıilie oder mancher Klöster gesungen.3, September 1958 in aller Schärfe getroffen ist, erscheint in der Konzilskonstitu-  27  tion de sacra _ Liturgia vom 4. Dezember 1963, also nur fünf Jahre später, durch  Einführung der neuen Kategorie das „sacra exercitia Ecclesiarum particularium“  (art. 13) schon wieder stark gemildert.  Die Prozession, die Predigt und die Nachmittagsandacht gehören ebenso zum  sonntäglichen Gemeindegottesdienst wie Messe und Vesper. Die Feststellung ist  wichtig, weil ohne sie die liturgische Bedeutung des Kirchenliedes im Mittelalter  und in der Reformationszeit nie richtig erkannt werden kann. Das, was die Ge-  meinden in _ihrem vielfältigen Gottesdienst tatsächlich tun, mag es aufgeschrieben  sein oder nicht, ist die Liturgie des Mittelalters, nicht nur das, was in nachtriden-  tinischen Büchern später als offizielle Liturgie vorgeschrieben wurde.  Tropen, . Sequezen, _ Prozessionen, liturgische Dramen, also. gerade jene gottes-  dienstlichen Bereiche, die wir als typisch mittelalterlich zu bezeichnen haben, sind  die wichtigsten Anknüpfungspunkte für die Entstehung des deutschen Kirchen-  liedes. Dieses hat im Gottesdienst der Gemeinde seinen Ursprung und seinen eigent-  lichen -Lebensraum-und ihm ist daher originär liturgischer Charakter zuzusprechen.  Die oft und weit verbreitete Meinung, daß der mittelalterliche Gottesdienst eine  reine Klerus-Liturgie gewesen sei, an dem nur Zelebrant, Assistenz und Kleriker-  chor :aktiv beteiligt‘ waren, .das Volk aber zurUntätigkeit verurteilt war, trifft  nicht ganz-zu. Sicher war-der in den „liturgischen Büchern““ enthaltene und vor-  geschriebene Ritus nur für den Kleriker vollziehbar; aber das gläubige Volk schuf  sich und entwickelte seine’eigenen Formen aktiver Beteiligung am gottesdienstlichen  Leben der-Gemeinde, und das geschah nicht. ohne Mitwirkung ihrer Seelsorger und  nicht ohne wenigstens stillschweigende. Zustimmung der kirchlichen Autorität. Hier-  her gehört.außer dem _ Hören der Predigt und dem Schauen vor-allem das Singen  deutscher Lieder.  Für_die Melodien ‘des mittelalterlichen -deutschen Kirchenliedes sind vor allem  zwei Quellen zu erkennen: der gregorianische Choral-und bödenständiger Volks-  gesang: Das Kirchenlied -Als Komposition eines namhaften Musikers ist.im Mittel-  alter 'selten.-Auch-hier ist. freilich: festzustellen, daß die beiden genannten Quellen  sich gegenseitig- beeinflußt haben und nicht immer klar voneinander zu ‚scheiden  sind. Einerseits erfuhr der ‚gregorianische Gesang nördlich der Alpen eine ty-  pisch fränkisch-germanische. Ausprägung, andererseits_wurde auch die Entwick-  lung der Volksmusik durch den gregorianischen Gesang nachhaltig beeinflußt.  Ebenso wie‘.die Melodien sind auch die -Texte.der mittelalterlichen Kirchen-  lieder .aus- den "beiden Quellen: offizielle Liturgie und _ Volksglaube hervorgegan-  gen. Es handelt sich dabei.entweder um Übertragungemn: lateinischer. liturgischer  Texte oder. um Produkte ‚volkstümlicher Frömmigkeit, in welcher sich die eigen-  tümliche Spiritualität der Gotik dokumentiert. Neben den Texten, die aus Liturgie  oder Volksfrömmigkeit stammen, spielen Kunstgedichte aus der Hand namhafter  Autoren nur eine untergeordnete Rolle: Deren Schöpfungen wurden eher in den  kleinen Gemeinschaften der Familie oder marnicher Klöster gesungen. _  -  Besönderer Vorliebe ‚erfreuten -sich weihnachtliche 'Themen; Fron  leidmams-  gesänge, Marien= und- Heiligenlieder-nehmen  stark :zu und- in vielstrophigen  Wallfahrtsliedern werden oftsonderbare. Wundergeschichten ausführlich beschrie-  ben. -Zentrale-Heilswahrheiten erscheinen von-peripheren Belangen häufig in den  Hintergrund gedrängt. Das _ Thema unserer Erlösung im Tod und. in-der‘ Auf-  erstehung: des Herrn-bleibt zwar immer beachtet, doch geht ihr innerer gegensei-  tiger Zusammenhang mehr und mehr verloren.  In _der_ mittelalterlichen Betrachtungsweise von Advent, Weihnachten und Pas-  sion des Herrn darf man aber sicher auch eine echte Bereicherung über die in derBesonderer Vorliebe ertreuten sıch weihnachtliche Themen: Fronleichnams-
gesange, Marıen- und Heiligenlieder nehmen stark und 1n vielstrophigen
Wallfahrtsliedern werden oft sonderbare. Wundergeschichten ausführlich eschrie-
ben Zentrale Heilswahrheiten erscheinen VO:  D peripheren Belangen häufig in den
Hıntergrund gedrängt. : Das Thema unseIcer Erlösung 1m Tod un iın der Auft-
erstehung des Herrn bleibt ZWar ımmer beachtet, doch geht ıhr innerer gegensel1-
tıger Zusammenhang mehr un: mehr verloren.
In der mittelalterlichen Betrachtungsweise VO'  - Advent, Weihnachten un! Pas-

S10n des Herrn darf INnan aber sicher auch eine echte Bereicherung über die in der



klassıschen Liturgie gesetzten Akzente hinaus erkennen. Dasselbe oilt von einem
zunehmenden Bewußtsein der eigenen menschlichen Schwachheıit und Sündhaftig-
keit, die den Orn des künftigen Rıchters üurchtet. Bei der gegenwärtigen Er-

der Lıturgie sollte diese Bereicherung und thematische Ausweıitung nıcht
AUuS einem kleinlichen Hıstorismus preisgegeben werden.

Die volkstümlichen geistlichen Lieder des Mittelalters lassen sıch etwa2 in tol-
gende fünf Gruppen einordnen:

Rufe
Das sınd volkstümliche litaneiartige Zweizeiler, die VOrLr allem bei Prozessionen

zeilenweise von Vorsängern vorgeSungen un VO olk wiederholt wurden. Sıe
fast alle NUur mündlich überliefert, daher 1St ohl der größere Teil für

immer verloren: viele begegnen uns aber 1m un! Jahrhundert esang-
büchern des süddeutschen Raumes.

„Leisen‘
Hıer handelt sıch eine ruppe vVon meıst vierzeiligen Liedern, 1e immer

mMıiıt „Kyrieleis““ (daher der ame schließen un 1n der Regel einstrophiıg sind. Sıe
sınd höchstwahrscheinlich als volkstümliche Interpolationen den bekannten Se-
qUeNZzZeN der wichtigsten Feste geschaffen worden, wıe sıch AUuUsSs Melodienvergleichen
leicht zeıgen aäßt (Bıld Diese „Leisen““ siınd der wichtigste un nachhaltigste
Beitrag des Mittelalters ZUr Geschichte des Kirchenliedes un leben fast alle bis
ın die Gegenwart fort. Die Osterleise „Christ 1St erstanden“‘ War VO: 13 bis 1Ns

Jahrhundert 1 deutschen Sprachgebiet der österliche Festgesang
schlechthin und oung (The Drama of the Mediaeval Church, Oxtord
weıst mehr als 130 handschriftliche Quellen dafür nach. In der frühesten ber-
lieferung dieses Osterliedes kommt den Handschriften salzburgischer, steiriıscher
und Österreichischer Klöster hervorragende Bedeutung zu*) Zahlreiche oku-

bıs 1Ns Jahrhundert unterrichten uns, WI1e€e diese Leıisen 1m Gottesdienst
verwendet worden sind: Im Anschluß die VO: hor oder VO! Kantor vorgetra-
SCHE Sequenz oder nach jedem Vers derselben stimmt das olk mMiıt dem Lied ein.
Folgende Leisen 1m ganzech deutschen Sprachgebiet verbreitet:

est Sequenz Lied
Weihnachten Grates 1N1UNC Gelobet se1ist du, Jesu Christ
ÖOstern Victimae paschali Christ 1St erstanden
Himmelfahrt Summ1 triuumphum Christ fuhr MmMit schallen

Veni1 Sancte Spirıtus Komm Heiliger Geıst, Herre GottPfingsten
Lauda SıonFronleichnam Gott se1 gelobet

Außer diesen g1bt noch viele weıtere von mehr oder weniger okaler Ver-
breitung.

Übersetzungen von lateinischen Hymnen
Bevorzugt jene der Weihnachts- und der Osterzeıt SOWI1e der Karwoche.

Überlietert sınd sowohl Übertragungen einzelner Hymnen wWwI1ie auch Hym-
Nare, meistens ohne Noten; daß aber diese Übertragungen dennoch häufıg ö
Sıngen bestimmt Wwarcen, ergibt sıch aus der Wiıedergabe des Versmaßes,
Aaus gelegentlıchen Rubriken un Aaus da un OFrt beigegebenen Melodien. Welche
tatsächliche Verbreitung der Gesang dieser deutschen ymnen gefunden hat, läßt
sıch schwer feststellen, einıge jedenfalls verbreitete Kirchenlieder und fan-
den daher Aufnahme 1ın späatere Gesangbücher.

Lipphardt, Christ 1St  A erstanden Geschichte des Liedes, 1n : Jahrbuch für Li-
turgik und Hymnologie (1960), 96—11



Übersetzungen beliebter lateinischer Cantıiones
Das geistliche Volkslieder 1n lateinischer Sprache, die in Banz Europa

ungeheuer eliebt und VOTL allem durch Lateinschüler un Studenten VOI-
breitet wurden. Die Melodien sınd tast ımmer weltlichen Ursprungs und Ver-
wenden Dreiertakt. Am bekanntesten die Weıihnachts-Cantiones „Puer
us in Bethlehem Eın iınd geborn Bethlehem“, „Resonet in audibus“‘,
„Puer nobis nascıtur““, die auch in vielen Gesangbüchern des und Jahrhun-
derts aufscheinen, während diıe größere Zahl dieser geistlichen Kontratakturen
(geistlicher exXt auf weltlicher Melodie) nıcht 1n gottesdienstlıcher Verwendung
stand. Neben Übersetzungen dieser Cantıiones auch lateinisch-deutsche
Mischformen sehr beliebt, wIıe das noch heute SCIN SESUNSCHNC „ 1n Dulci ubilo,
DU  ”3 sınget und se1d troh‘“.

Antiphonen-Lieder
Das sind liedhafte deutsche Bearbeitungen von bekannten und beliebten mittel-

alterlichen lateinischen Antiıphonen oder Responsorıien, wiıie etwa „Medıa ıta 1n
sumus“* un! der marıanıschen Schlußantiphonen des Officıums. Von diesen

Gesangen zab War 1Ur wen1ge, aber sS1i1e besonders beliebt und blieben
wıe die Leısen über Jahrhunderte lebendig.

Eın schwieriges Problem 1sSt die schriftliche Überlieferung des Kirchenliedes 1im
Mittelalter und die Urteilsbildung über die tatsächliche Verbreitung des Volks-

A2UuS den schriftlichen Quellen, Die schrittliche Aufzeichnung hatte VOoOFr
der Erfindung und Verbreitung des Buchdruckes ıne wesentlıch andere Bedeutung
für den Gottesdienst als nachher. Während nunmehr dıe schrittliche Aufzeichnung
benützt wird, bestimmte Formen 1EUu einzuführen un verbreıten, geht 1n
der eıit der Handschriften die Entstehung un! der Vollzug gottesdienstlicher
Rıten der schrittlichen Fixierung in der Regel VOTraus; INnan schrieb auf, test-
zuhalten, W as schon vorher 1in Übung WAar. Später aber benutzte INall den Buch-
druck, NEeEUeE Formen anzuordnen und einzuführen. Im Mittelalter WAar daher
sıcher vieles 1n lebendiger UÜbung, W 4s schrıitftlich nıe aufgezeichnet wurde das
gılt VOor allem für die volkstümlichen un! sehr einfachen Prozessjionsrufe, die Jahr-
hundertelang LLUTLT mündlıch überliefert wurden während seıt dem Druck VO  -

Gemeindegesangbüchern sicher vieles gedruckt worden ISt, w as niemals Ver-

breitetem Gebrauch gekommen iSt. In mittelalterlichen Rıitualien (Agenden,
Obsequialien) un Gottesdienstordnungen (Brevıarıen) finden sıch häufig Hınvweıise
aut deutsche Kirchenlieder, deren textliche und musikalische Gestalt nırgends voll-
ständıg aufgezeichnet 1St.

Wır besitzen ohl Aaus dem spateren Mittelalter eine größere Zahl von OSt-
baren Liedersammlungen®), aber gerade 1er handelt sıch ıcht Gesang-
bücher 1m heutigen Sınn, das heißt die Aufzeichnung der verbreitetsten Kir-
chenlieder für den gottesdienstlichen Gebrauch, denn diese ohnehin all-
gemeın ekannt un die überwiegende Mehrheit der Gläubigen konnte Ja iıcht
lesen. Es handelt sich hiıer fast immer besondere geistlıche Gesänge bzw. Ge-
dichte, häufig kostbare Dokumente der Lıteratur, die MNan schriftlich sammelte,
weıl Sie weni1g ekannt oder schwierig TCnN.,. ast alle diese Sammlungen STtammMen
aZus Klöstern. In Jüngster eIit hat Walther Lipphardt eine Reihe von Handschrif-

Eıinige der bekanntesten Liedersammlungen: Die Jahre 1870 traßburg Ver-
brannte Lauffenberg-Handschrift 121 (um 9 dıe Hohenturter Liedersammlung(1410); die Pfull: Liederhandschrift (15. Jahrhundert), Bibl. Stuttgart InNsS, eol 40
190; das Liederbu15 der Anna VO:  ] Köln (um 1500), Staatsbibl. Berlin, Ms Eerm. 280,herausgegeben Sa E Düssel orf 1954; die Klosterneuburger Lie erhandschrift
(Anfang Jahrhundert), Klosterneuburg cod. 1228



tCn Aaus dem Raum Lüneburg ertafßt und beatbeitet, die Wiıssen dern
gottesdienstlichen deutschen Kırchengesang 1im Mittelalter wesentliıch bereichern.
uch diese Handschriften StamMMen Aaus Klöstern und sınd 1m und Jahr-hundert entstanden. Sıe enthalten insgesamt 28 deutsche Kırchenlieder, teilweise
mMIt vollständigem Text, teilweise 11Ur mıt Incıpıt, teıls MIt un teıls ohne Auf-
zeichnung der Sıingweıise.

Dafß das deutsche olk schon immer SCrn und 1e] hat, 1St vielfach be-
Sıe sıngen eher laut als schön, bemerkten schon die Römer, und JohannesDıaconus weıß im Kapıtel der Vıta Gregor1 über den ungezügelten Sanges-eiter der Germanen und Gallier berichten: Für den irchlichen Bereıch bezeugtAbt Gethoh von Reichersberg (1023—1169) deutschen Volksgesang: „ Totaıubilat 1n Christi laudibus et1am pCr cantilenas lınguae vulgarıs, maAaxıme in Teu-

tON1CIS, UOrum lıngua magıs apta EST cOoncınnNıs cantıcıs.““ (Comment. AaUuUr.
Psalmos, DPs 49) Für die folgenden Jahrhunderte mehren sıch die Zeugni1sse.

Für das 15 und das beginnende Jahrhundert dürfen WIr weıteste Verbrei-
tung un: begeisterte Verwendung deutscher Kırchenlieder im Gemeindeleben —-nehmen. Im Predigtritus, in den Sequenzen der Hochfteste, Prozessionen undWallfahrten gehören ganz bestimmte Kırchenlieder ZU. testgelegten lıturgischenVerlauf und sınd daraus nıcht wegzudenken. Darüberhinaus mu{ß häufig und1n zunehmendem alte vorgekommen se1IN, daß auch 1im sonntäglichen Hochamtda un: dort deutsche Kırchenlieder anstelle der vorgeschriebenen lateinischen Mef{fß-
gesange verwendet worden sınd, denn verschiedene Dıözesan- und Provinzial-synoden (Z Basel 1435, Eıchstätt 1446; Schwerin 14972 und wiıeder Basel
weısen darauf hın, dafß lateinısche Mefßgesänge weder verstümmelt noch ausgelas-
sen werden d}  ur  fen, datür deutsche Lıeder sıngen. Das Sıngen deutscherKırchenlieder 1im Gemeindegottesdienst 1St der deutlichste Ausdruck elınes starkenWıllens ZUrFr AaCTuUOSAa partıcıpatio populi der Liturgie der Kırche Das Sıngenlateinischer Choralordinarien scheint hingegen 1mM deutschen Sprachgebiet nıemals1m olk wirklich verankert SCWECSCH se1IN.

Philipp Wackernagel (1800—1877), einer der bedeutendsten evangelischenHymnologen, weıst im zweıten Band se1ines Sammelwerkes „Das deutsche Kiırchen-lied“ (Leipzig 1864—1877) für die eit VO' Jahrhundert bıs ZU Begınn derReformation 1448 Texte VO  a deutschen Kırchenliedern und geistliche Gedichteach Wenn darunter siıcher auch viele Stücke sınd, die nıemals 1mM Volke verbrei-
tet N, und andere, dıe überhaupt icht worden sınd, o1bt dieseZahl doch Zeugnis von einem beachtlichen Umfang jenes Schatzes deutschenKırchenliedern, den das Miıttelalter hervorgebracht hat und dem andere Länder 1nEuropa nıchts Vergleichbares die Seıite stellen haben

Parallel-zur ständıg zunehmenden Freüude deutschen Kırchengesang scheint
Aauch eın ständıg wächsendes TInteresse Übersetzungen VO:  — Nur lateinisch SC-hörten lıturgischen Lexten (Lektionen, Gesänge un Oratıiıonen der Messe, Hym-

Nnecn und Antıphonen der Vesper‘) gegeben haben Dıie Zahl solcher gedrucktervolkssprachlicher Ausgaben, die aber leider bisher VO  } der lıturgiegeschichtlichenForschung viel wen1g beachtet werden, ISt der Wende VO z Jahr-hundert überraschend hoch Abgesehen VO'  - den zahlreichen deutschen Plenarien
und Postillen (seit 9 welche alle Sonn- und Festtagsperikopen mıiıt Erläuterun-
geCcn und oft noch weıtere Lıturgietexte enthalten®), erschıen schon 1514 bei damPetri 1n Basel eın vollständiges deutsches Missale mMi1t Glossen, das SCh der STO-

Pietsch, Ewangely und pıstel Teutsch Die gedruckten hochdeutschen Peri1-kopenbücher (Plenarien) 1473—1523 Göttingen 1275 Kämpfer, Studien den 5C-druckten mittel-niederdeutschen lenarıen, Münster-Köln 1954



ßen Nachfrage 1516, 1518 und 15272 nochmals aufgelegt werden mußte: bringtbezeichnenderweise atuch ZzZWEe1 alte und weıtverbreitete deutsche Kırchenlieder. 31
1526 erscheint in München das vollständige deutsche Taschenmissale, heraus-
gegeben VO: Tiroler Bürger Joseph Pıernsieder 1ın Schwaz, und 1529 g1ibt Chri-
stoph Flurheym se1n mi1t vıelen vorzüglichen Holzschnitten AausgeStattet deutsches
Mefßbuch In Taschenformat”) heraus miıt der Bemerkung des AÄutors, damıit
INan bequem in den Gottesdienst mıtnehmen könne das dann 1558, 1563;1571 un 1626 nachgedruckt wurde. Hıer fehlt 1in jedem Me{isformular die Secreta,weıl Sie Ja 1im Hochamt nıcht wurde. 1572 brachte Rutger Edinger In
öln seine „ Leutsche Evangelische Messen‘““‘ heraus, eın Me(buch, in das zusätzlich
auch noch sämtliche Vesperhymnen zwiıschen die Mef{istormulare eingeordnet sınd.
Diese Bücher wutrden offensichtlich N gekauft. Man darf ohne Übertreibung
VO  } einer „Liturgischen Erneuerung Vorabend der Reformation“‘8) sprechen,die reilich ın dem Zeıtpunkt ZU Scheitern verurteilt und für Jahrhunderte blok-
kiert WAal, als die Retormäatoren sıch dieser Bestrebungen nachdrücklich ANSCHOM-
men haben Eınzelne weitschauende Männer der katholischen Kırche vefsuchten
War noch, das Reformanliegen nıcht aus der and Jlassen, sondern 1im eigenenWırkungsbereich verwirklichen un: die Kırchenspaltung verhindern, aber
diese Tendenzen Sanz allgemein suspekt geworden un:! damit FE Schei-
tern verurteilt.

Das also 1St die lıturgische Sıtuation 1in der Kırche des beginnenden Jahr-hunderts und die Stellüng, welche das deutsche Kırchenlied darın einnımmt.
Fortsetzung folgt

Faksimile-Ausgabe, herausgegeben Von Bogler, Marıa aach 1964.Bog CY ,
buch, 102—106

Einführung ZUr Faksımile-Ausgabe VO  3 Flurheyms Deutschem Mefifß-

In der irdischen iturgie nehmen Wir VOraus-
Ostend Jener himmlischen iturgie teil, die
in der eiligen Jerusalem gefeier wWird,der WIr pilgern unterwegs SINd, MSIUS
SITZ ZUTr Rechten Gottes, der Diener des HMeilig-LUMS und des wahren Zeites In der irdischen
Liturgie singen Wır dem errn mıit der ganzenar des himmlischen Heeres den Lobgesangder Herrlichkeit In ihr verehren Wır das Gedächt-
NIS der eiligen und en Anteil und Ge-
meinschaft mMiıt innen In ihr erwarten WIir den Er-
Jöser, unseren Herrn esSus TISTIUS, IS Sr E/-
scheint als und WIr mıiıt inhm erschei-
nen In Herrlichkeit
(Konstitution uber die heilige iturgie,



VWoher kommt dıe Kartäuserliturgie ?
Kritische Untersuchung der bısherigen Forschungsergebnisse über die Herkunft des
Antıphonars der Kartause. Dr Hansjakob Becker, München

Das Antiphonar der Kartause steht, Ühnlich dem Homiliar, völlig isoliert 1in der
ganzen Tradıtion und annn mıit Metz, Lyon und St. Peter als ‚orıginal“
und als „bätard“ bezeichnet werden.!) Das schließt dennoch ıcht AauUs, daß
seine Texte fast ausschließlich Aaus bereits vorhandenen Quellen geschöpft At.
Leider herrscht in der Frage, welche Quellen sıch handelt, sehr el Unklar-
eıit Schlimmer als die Tatsache, dafß die bisherigen Ergebnisse recht dürftig sınd,
1St der Umstand, da{fß überhaupt noch keine historisch-kritische Untersuchung über
die Quellen des kartusiensischen Antıphonars vorliegt, dafür aber mehr Vasc
Vermutungen das Feld beherrschen.

Die ohl äalteste Bemerkung über dieHerkunft der Kartäuserliturgie SsStammt von
bei dem sıch die berühmt gewordene Stelle findet „Creduntur nım

Cartusıanı 1psa aAb 1la vetustıssıma Lugdunensi ecclesia primate Gallıiarum Ca

emplaria descr1psisse, quıibus propterea magıs imputandum foret.“2) Leider sucht
INnan vergeblich ıne weitertührende Quellenangabe, die dıe schon sehr VagC for-
mulierte Tradition des „Creduntur“ tutzen könnte.®) Ob nıcht die ıcht leug-
nende Ahnlichkeit 7zwischen beiden Lıturgien oder die offenkundıge Abhängıigkeit
des Kartusiensischen Prologs VvVon Agobards De Correctione Antıphonarıi ZUr Ent-
stehung der Tradıtion Anlaß gaben, dıe Kartauser hätten iıhre lıturgischen Bücher
vVonmn Lyon übernommen?

Von Sutor abhängig 1St SEVERTIUS, der ohne nähere Begründung über
die „exemplarıa“ hinaus ausdrücklich die Übernahme des Lyoner Chorals be-
hauptet und hiefür das Jahr 1126 angıbt.) Gegen die Jetztgenannte 'These WEeN-

det sıch COUTEULX, der jedoch seinerseıits über Sutor nıcht hınausgeht, WE

schreibt: 35 in hac sequımur Ecclesiae Lugdunensis, CUJus archie-
P1SCOPUS Agobardus 1n restituendo eifere Antiphonario multum laboravıt, in quO
praeter dıiyınam Scripturam admıiıttere in SAaCFI1S Officus nıhıl voluıt. ‚Creduntur
1N1m Cartusıianı 1psı1 (ut A1t Sutor . aAb 1la vetustissıma Lugdunensı Ecclesia,
Primate Galliarum, exemplaria Sacrorum Librorum desumpsisse‘ Quod et 41108
eCc1isse probabile est.“5)

Der Forscher, der kritisch der rage nach den Quellen der Lıiturgıie der Kar-
nachgegangen 1St, 1St Von Sutors These beeinflufßt®), versuchte

die Herkunft der Kartusiensischen Meßliturgie von Lyon beweisen,; ohne da-

Rene-Jean Hesbert Corpus Antiphonalium Officı Rerum Ecclesiasti-
Documenta, Series MaAa10r VIl ff.); Rom 1963 H 1, Z  9 Anm.

3V’)
Petrus Sutor (O’Cart), De Vıta cartusiana, Parıs I9EE Köln 1609 IMIV, O.
„On repete docilement Sans verification depuis quatre sıecles V’affiırmation

de S5Sutor la lıturgıe cartusıenne viendrait de la lıturgie Iyonnaise; Sutor avaıt
ecrıt cela SULr la fo1 d’un u ON-dit ul n’avaıt fondement. Cette opınıon

influe meme SUr des auteurs 5 uX, S  D  %. Degand.“ Maurice Laporte,
(OCart), Aux SOUTCEOS de la vie cartusıenne, unveröftentlicht, Grande Chartreuse 1960 f_.,
V, 253

lacobus Severtius, Chronologia historica Lyon L 78 3, (238, 239)
Charles Le Couteulx OCart), Annales Ordinis Cartusij:ensis aAb NNO 1084 ad

Nn 1429, Montreuil 1887 ff., I, 308
„D’apres une tradıtion generalement admise >  est princıpalement de l} 1se de

leursLyon, qu  9  ils les chartreux) ONT FECUu leurs livres lıturgiques la plu
rıtes ‚Creduntur n1ım Cartusıian1ı 1psı ab 1la vetustissıma Lu dunensi Ecc] Priımate
Galliarum, exemplarıa desumpsisse.‘ Et tradıtion, dont les historiens del’Ordre SONT
faıt O, LrOuVvVe egalement conserve Lyon, arait-ıl.‘ Amand Degand OCart),
La Liturgie dans V’Ordre des Chartreux, unveröffen ıcht, Autogra Grande Chartreuse

Dega Degand 4’ vgl ders. Artikel: Chartreux (Liturgie des), 1: DACL IIL,
D 10 Degan I1) 1045; Benoit Lambres OCart), Briet VO] Jun1ı 1961
Laporte. Dafißß die Tradition, die Kartäuser hätten sıch dem Vorbild VO  3 Lyon orıen-
tıert, auch iın Lyon selbst anzutreften 1St, aiur gibt Degand , d Anm. 4) eın 1838 OI -



bei Eınflüsse anderer benachbarter Kiırchen auszuschlıeßen.?) ber die Quellen
des Antiphonars finden sıch folgende Ausführungen: „Du missel PasSsOnNS ’antı-
phonaire. Icı t2  che est plus ardue et NOUS devons 1005 garder de tırer des
conclusions prematurees sujet de 1a provenance.‘‘8) ach der Feststellung,
da{ß die Kartäuser VO  ; Antang Mönche und AUS diesem Grunde das
Lyoner Antiıphonar nıcht unverändert übernehmen konnten?), wendet sich der
Autor dem Prolog ZU Antiphonar Z, Aaus dem diıe Prinzıpien abliest, nach
denen u1g0 das Antıphonar der Kartause zusammengestellt habe.19) Dann fährt

tort: „„Maıs Aans XO ZAR CECL, NOUS N ”AvONS GUuE le drincıpe negatı} MLEUX
eliminatıf guı preside Ia COonstitution de Pantiıphonaire. Le ecteur s’attend

QUC 10 US Ilui donnions quelque chose des plus posıitif, lu]1 disant WW / Aa quel
fond Gu1Zues travaiılle appliquant princıpe d’elimination, el 011 ı} DYLS
les DIECES de Pantiphonaire qw'ıl substituda celles qw’ıl subprımalt NO  s

authentiques. Nous devons DONuECY de SuLte GUuE NO $SAUYLONS zen Ifırmer de
cCertaıiın suJet. Les remanıements Dparaıssent AUOLYT D  Q operes \W/ Aa UNE S12 grande
echelle QUC n ’est QUE par des rapprochements tres multipliıes quc«c V’on Ourra
reELIFrOUVET, S1 Jamaı1s la 1a SOUTFCE ’ot SONT NUu. les princıpaux
Prun(ts, Le fond de Pantiphonaire est certaınement maın WE quelques
Darticularıites gal Ca Disons FOLT d’abord qu'une etude comparatıve
faite WW / AA Pantiphonaire du bienheureux de Saint-Gall conduit TE-

jeter aussıtöt ıdee de darente entre le recueıl Cartusıen er celu: de Ia
celöbre abbaye. Avec l’antiphonaire de Lucques, de PrOVCNaNcE camaldule, les
poıints de CONTACT SONT certaınement plus nombreux, MmMAa1s les divergences SONT
CNCOTE trop considerables. GUE NO constate DOUT e missel, ı}
etait LOLE naturel de LOUYTNeETYT du cöte des livres ONNALS. Or PIec-
mier EXA4aINeN rapide, 11 est vral,; permet guere de qu«c l’anti-
phonarie lyonnais A1t sServı de base ravaıl du compilateur chartreux.
evidemment les recueıls de chacune des deux PrOVCNANCECS de nombreux
points de CONTACT, et ı1 sauraıt tre autrement; mAa1s A yrapprochements
SONLE DaAaS Caracterıistiques DOUT qwil SOLt Derm1s de conclure UNE parente ?0ri-
Zine. Il faut ONC Yeserver sSes conclusions Sr question et attendre qu une
etude plus approfondie AIt fire faıte.““11) Aus dem SaNzZCH Abschnitt wird
deutlich, daß das Problem der Quellen des Antıphonars der Kartause vieles
schwieriger 1St als das der übrigen lıturgischer Bücher, Ja daß allen Ernstes damıt
gerechnet werden mujßs, daß ıne Lösung überhaupt nıcht mehr möglıch 1st.*2) Was
die Einzelangaben angeht, treften s1ie f I Im wesentlichen esteht das kartusien-
sısche Antıphonar aus Texten der „allgemeinen“ Tradıtion, die Degand als ; LO-
maın  c bezeichnet;: hinzu kommen die „particularıtes gallicanes“‘, also Texte, die ZUrFr

schienenes Lyoner Zeremoniale A 1n dem heißt Lorsque saınt Bruno rendait,
1084, de Reıms DD Grenoble, il Par Lyon fut S1 e  K  dıfıe des ceremonies de
Eglise qu«e lorsqu'ıl voulut donner SO:  e} Ordre SCS Constituti0ons, il CeNVOYya Lyon deux

SCS religieux POUFr &tudier les cCeremonı1es de eglise, leur enJo1gnıt d’y se]1ourner
que« que ‚P POUL mediter V’esprit. (Yest POUTLF cela que V’on LIrouve dans les cer mon1es
des Chartreux lusieurs . VE les nötres.“ Leider finden sıch für diese kühnen
Theorien keiner e1 historische Anhaltspunkte.

Vgl De and 0# 15 1 ders IL, 1046
Vergl L
Ver eb  S L VE 1L, 1048

10)
11) Ebd..  Vgl. eb 29 EISX vgl IL, 1049 Die unterstri  enen tellen wurden iın Degand 11 aut-

mMen.
12) EB resume, POUF l’antiphonaire, Dom Amand (Degan nı'24 rıen trouve

abandonne S5C5 recherches.‘“ Laporte I; 180



französischen TIradition gehören. Wiıchtiger als die Tatsache, dafß weder Hartker
noch Lucca als Quelle für die Kartäuser 1n rage kommen, 1St Degands Bemerkungüber Lyon Eın eingehender Vergleich des kartusiensischen MI1t dem Lyoner Antı-
phonar führt in der Tat der siıcheren Erkenntnis, daß Lyon 1n keinem Fall als
die Quelle, Aaus der der Grundstock des Antıphonars der Kartause gebildet ist; in
Frage kommt. Ja, 1St Oß sehr unwahrscheinlich, da{fß ein Lyoner Antiphonar
ıne der Nebenquellen der Kartäuserliturgie darstellt, da zahlreiche Quellender Gegend 1bt, die nıcht 1LLUI die Lyoner Eıgentexte ebentalls aufweisen, sondern
darüber hınaus weıt weniıger Abweichungen VO  w} den Texten des Kartäuserbreviers
enthalten. ıne indıirekte Eiınwirkung VO  ia Lyon liegt SOmMIt näher als ıne direkte.

Unter besonderer Berücksichtigung der musikalischen Überlieferung hat siıch
Degands „Nachfolger““13) LAMBRES eingehend mi1it der rage des Ursprungsder Kartäuserliturgie befafßt. Während für das Graduale Grenoble als Haupt-
quelle angıbt14), 1St 1n der rage des Antıphonars zurückhaltender. Z
nächst steckt den Raum ab, der VO  w den ordensgeschichtlichen Gegebenheiten als
Ursprungsraum 1n Frage kommt: ‚Where dıd the lıturgical and melodies of
the ISt Carthusians before Gu1go’s priorate ome trom? Saınt Bruno SEet OUut from
Rheims where he had been scholaster of the Cathedral School: EW öt hıs YSt
Companı0ns had been Canons Regular ot Saiınt-Ruf; thırd ONC, Hugh, called
the Chaplain, Was priest; before comıng Chartreuse, Saınt Bruno hat been

hermit Aat Seche-Fontaine under the protection of the abbot ot Moslesme, Saınt
Robert. Hıs final settlement ARN the Chartreuse had Varıous relations with the Bene-
dıctine abbey of Chaise-Dieu an Its priory of Mount-Cornillon. So there AIc
quıte number ot possıbilıties where the early lıturgical books miıght have
Oomme {rom, Ven wıthout mentionıing the 1LLCW protectior of the of hermits,
bıshop Saint Hugh of Grenoble who might have provıded them wiıth books for
Mass an Office Al this SrFrOunNt 15 still ınsufficıently explored.“‘“15) In verschiede-
Nnecn Autsätzen und Brıeten hat Lambres einzelnen Punkten Stellung CHNOM-
INeCN. So schreıbt den ersten vier SCENANNTEN Möglıichkeiten: Rn 1St möglıch,daß Bruno 1n der Kartause ohne eın monastısches revier beginnen mu{fste und
dafß iıhm 1LUFr das Brevıer, das Aaus der Kathedrale VO  5 Reıms mitbrachte, das
Diözesanbrevier (aus ze se1nes Gefährten Hugo, das der beiden Kanoniker VO  e
St Ruf und das ıhm VO: Bischof Hugo mıtgegebene tevıer VO  - Grenoble ZUr
Verftügung standen. Miıt einem, einıgen oder 19) allen VO  } diesen wiırd 1119  - dann
nach und nach das eigene Kartäuserotifizium zusammengestellt haben, das aufgrund
der Zusammenarbeıit zwischen Gu120 un! Bıschof Hugo seine endgültige Gestalt
ekommen hat:“16) Aus dem ext geht deutlich hervor, da{fß die vorgetragenenThesen ıcht aus lıturgischen Quellen abgeleitet sınd, sondern sıch VO  w} der Ordens-
geschichte her als Möglichkeiten ergeben. Ferner 1St bedenken, daß sıch

18) Vgl Lambres;, Brief VO] Jänner 1953 Corbin.
14) „l Notre Graduel ans SCes melodies T  SW tortement marque par renoble;la liste alleluijati pPOSt Pentecosten des chartreux eSsSt pratıquement celle de Grenoble;Gunlgues sıgnale collaboration de Hugues de Grenoble ans le Prologue de SO  3Antiphonaire (quı selon l’habitude des compilateurs d’une Liturgie partıculiere, etaitters probablement Antıphonale Missarum officil). De CCS faiıts PCUL legiti-

mMement conclure u1llec influence de tond de Grenobel, diırectement SUr NOS melodies 1N-dırectement SUr NOS textes.““ Lambres, Briet VO: August 1963 Cluzet; ders., Briet
VO] Oktober 1963 Laporte vgl Laporte V, FT vgl auch Lambres, Briet VOAprıl 1962; ders., Briet VO:

15) Lambres, Julı 19264; ders.; Briet VO September 1961 an Cluzet.
skript

Artikel: Carthusians, The chant ot the, Unveröffentlicht CC) Manu-

lß) Ders., Brief VO] Julı 1966



ıne AÄAntwort auf einen Briet handelt, in dem iıch die Ergebnisse meıner Arbeit
und die auftauchenden Probleme ZUr Diskussion gestellt hatte. Wenn Lambres
auch konzediert: AD ist möglich‘“‘, heißt das noch nıcht, da{ß 1n allen Punk-
ten dieser Meınung ISt. Das gyeht Aus der anschließenden rage hervor: „Aber W as
haben die beiden (Guigo un Bischof ugo denn dann eigentlich getan? Nach
dem Prolog ZU Antiphonar würde INa  3 N, dafß IST Gu1go0 das Schrift-
prinzıp endgültig durchgesetzt hat.““17) Lambres antwortiet hier auf die in meınem
Briet dargelegte These, da{(ß die Zusammenstellung des Antıphonars nıcht autf
Gu120, sondern auf einen se1iner Vorgänger zurückzutühren sel, und spurt die
nıcht leugnende Spannung zwiıschen dieser 'These und dem Zeugnis des Prologs
U Antiphonar.

Schon we1 Jahre UuVOo hatte Lambres ine äahnliche Konzeption 1n der Quel-
lenfrage vo  Yagen, WELN schrieb: „I stelle mM1r den rsprung der Kartäiu-
serliturgie VOT: ITuno mu{fßte in der Kartause völlig Neu beginnen; vielleicht
hatte zunächst LLUTr das revier seines Gefährten des Priesters Hugo VO  w Die
Zunächst wırd INnan ein Offizium zusammengestellt haben, in dem nebem dem
Brevıer VO  e} Dıiıe das Antıphonar un das Graduale VO  w Grenobile (beide VO: Bı-
chof Hugo ZUfr. Vertügung gestellt) die Hauptquellen bıldeten: wahrscheinlich
wırd auch VO  } Lyon mMIt verwertfet worden semn.“78) Auch bei diesem ext
dart IMNa  w das SE stelle MIr VOoOr  6C nıcht übersehen. Entscheidend 1St, dafß Die und
Grenoble als die Hauptquellen angesprochen werden. Hiertür sSind zunächst ordens-
yeschichtliche Tatsachen entscheidend. Daneben spielt jedoch im Fall VO  a} Grenoble
die kritische Untersuchung der Melodien des Graduale cartusıense ıne entschei-
dende Rolle „JIn the 17th > Petrus Sutor ar recalls ancıent tradıtion
that the Carthusians would have taken theır lıturgical books maiınly from the
primatıal church of.Lyons. In far the chant 15 concerned, detailed COM-

parıson of the Carthusian Gradual wiıth that of Lyons the best wıtness exıisting
15 stil] the iın fol® ptinted ARN Lyons in 1738 1ın ols clearly cshows that
the Carthusians have considerable number of melodie varıants 1n COININON with
Lyons, but much iINOTre frequently stil] they AIC be found 1in 11ss. deriving from
the rıval metropolis ot Vıenne, such 801 which 1in its non-Carthusian pPart
15 either of Valence perhaps ot Grenoble Most often the varıants ot the
Carthusian Gradual M wıth those ot the gradual INs. 886 otf Gren-
oble, dated 1497, the only gradual of Grenoble that has ome down Us Hence

INa y safely conclude that ven INOTIe than the Lyonese version the version of
Viıenne has influenced the chant of the Carthusi:ans 2AN! has done chiefly
through Grenoble, the episcopal Se«Cc closest the Chartreuse, of which St. Hugh,
the then bishop of Grenoble, Was the confounder an all hıs ıte long the PrOteC-
COr At an rate, It 15 sıgnıfıcant that the Carthusi:an lists ot gradual responsor1es
anı Alleluijas atter Pentecost ATEe practically iıdentical wiıth those of the Grenoble
MS 7 Aus der Erkenntnis .  ber den rsprung des kartusiensischen Graduales

17 Ebd.
18) Ders., Brief VO Juli 1964 Für dıe 1m Briet VO Juli 1964 mit eiınem

Fragezeichen versehene Bemerkung, der A1Ss „capellanus“ (Gu120, Vıta Hugonis PPE153 bezeichnete Getährte Brunos, Hugo, STaMMe aus Dıie, konnte iıch keine histo-
rısche Begründung finden Handelt sich etwa ine Verwechslung mi1ıt Stephanus
Von Dıiıe? (vgl eb Wenn nıcht, würde sich Lambres Bemerkung: !)I finde Jjetztund mehr sehr Zallende melodische Übereinstimmungen mMI1t Lyon S 14732 Jh CC(Brıef VO Juli 1964; vgl ders. 5’ ders., Briet VO: Oktober leicht aus der
Tatsache erklären, dafß Dıie als Suffraganbistum Vo Lyon die Liturgie der Metropolitan-kirche übernommen hatte. Eın Vergleich der Responsorien der Breviere VO  . Lyon und Die
bestätigt diese Annahme.

19) Lambres - vgl ders., Brief VO August 1963 Cluzet.



Aaus Grenoble zieht Lambres den Schluß, daß dann ohl auch das Antıphonar VO  3
dort StammMeEN werde: „The ack otf OCUumMents from Grenoble 15 much be TE-

gretted, sSince the results otf Our In vest1gat1ions 1Nnto the orıgın of the Carthusian
Gradual would SCCIHN SUSgEST that for the Antıphonary should seek in the
Same dırection, A ll the INOTE because, 11 be SCCNI, St Hugh of Grenoble
had hand 88l the definıtive compilation of the Carthusıan Antıphonary by
Gu1go.““20) Auft den ersten Blick 1St Lambres Theorie bestechend. Be1 niherem
Zusehen muß INa  =) allerdings Bedenken erheben, wenn allzu sorglos VO: Graduale
autf das Antiphonar gyeschlossen wiırd. Beide Bücher unterscheiden sıch wesentlich
voneinander :21) Während das Graduale ftast ausschließlich Schrifttexte enthält,
VO der Einfügung von Tropen und Sequenzen abgesehen aum erweıtert wurde
un 1ın den verschiedensten Kirchen bis autf geringfügige Varıanten in der gleichen
orm verwendet wurde, esteht das Antiphonar aus zahlreichen freı komponierten
Texten, War weıt mehr durch sekundäre Elemente überwuchert und existierte in
viel stärker voneinander abweichenden Formen. Bestand die Anwendung des
Schritt- un: Einfachheitsprinz1ps beim Graduale 1m allgemeinen 1Ur 1in eın Paal
Kürzungen, mu{ften aus dem Antiphonar vıiele nıcht gee1gnete Tlexte entternt
und durch andere TFSPTZL werden. ber die grundsätzlıchen Bedenken eines Schlus-
SCS VO Graduale auf das Antiphonar hinaus zeigt der Vergleich des Kartäuser-
breviers mit dem Lambres icht bekannten trevıer VO  w Grenoble, dafß schon von
den LTexten her Grenoble als Hauptquelle für das Antıphonar ausscheidet.

Endlich mu{(ß noch über Molesme und Chaise-Dieu eın Wort BESART werden.
Während Lambres eın revıer VO  a Chaıise-Dieu ıcht zugänglıch Wäal, konnte
spater Molesme 1n aller Klarheit SagcCNH: SDaSs revıer von Molesme, das Beys-
SaCcC mır gelıehen hat, 1St Banz und gar VO: kartusiensischen verschieden und kennt
das Schriftprinzip ıcht Bruno hat also eın revıer VO:  ( Molesme mıtgenom-
Hen

Zur Frage, ob nıcht vielleicht mehrere Quellen bei der Zusammenstellung des
Antıphonars benützt wurden, emerkt Lambres: „Fast keiner hat bis Jetzt einen

belangreichen Faktor Ww1e die Melodien untersucht. glaube SCIN, daß 1iser«c
Vater verschiedene Quellen benützt haben ber das Faktum, daß das alte Kar-
täuser-Repertoire, musikalisch gesehen, erstaunlich homogen 1St, verlangt auch ıne
Erklärung. Hat schon Anfang ıne musıkalısche UÜberarbeitung gegeben,
bei der dıe verschiedenen Elemente vereinheıtlicht wurden, oder OoOmmt das alles
von eıiner Hauptquelle?“?23)

Faßt INa  e die verschiedenen Ausführungen ZUSamMmen, annn Ma  ] SdagcCh:
Hartker, ont-Renaud und Lucca scheiden als Quelle für die Kartause aus.24)
Auch Molesme kommt jerfür nıcht 1n Fra_ge.25)
Es bestehen unbestreitbare Lyoner Eıinflüsse; da diese sıch. Jedoch 1n noch stärke-

rem aße 1n anderen regıonalen VO:  5 Lyon abhängigen Quellen nachweisen las-
SCH, 1St ein direkter Einflufß VO  z} seıten Lyons nıcht wahrscheinlich.2®)

20) Lambres OE vgl ders., Brief VO Oktober 1963 Laporte (s. Laporte X 252)21) Vgl Degand 5 PTE Hesbert I) SCH C
22) Lambres, Briet VO: Julı 1966 Was Chaise-Dieu angeht, 1St es mI1r bis ZuUuUr

Stunde noch Nl gelungen, das der Kathedrale VO  $ Clermont-Ferrand gehörende 1553
ın Lyon gedruckte Breviarıum monaster1ı1 Casae-Deıi einzusehen, das, sSOWeIlt mı1r ekannt,der einz1ıge noch erhaltene Zeuge für das Offizium dieser Abtei iSt.

23) Ders., Briıet VO] Jul: 1964; vgl ders., Brıet VO' 2 Janner 1967.
Vgl Lambres
Vgl ders., Brief VO Juli 1966d ıd E E3rn Dr OO 26) Vgl Lambres 35 ders., Brief VO Junı 1961 Cluzet; ders., Briet VO:

Juli 1964



Musikalisch gesehen, stehen die Kartauser Vıenne, Valence und Grenoble näher
als Lyon und St Ruf.?7)

Das kartusiensische Antiphonar 1St fest in der aqguitanıschen Tradıition erwWur-

zelt?8) und weıst ıne erstaunliche musikalische Einheitlichkeit auf.??)
Während Lambres VO  3 den Quellen des Kartäuserchorals aus das Problem der

Herkunft der liturgischen Bücher angeht, bleibt dem Ordenshistoriker LAPORTE
1Ur der a-priorische Weg, der, VO  3 geschichtlichen Fakten ausgehend, fragt, 1n wel-
cher Rıchtung ıne Suche erfolgreich seıin könne.3°) So kommt 1n dem großen
Abschnitt über das Verhältnis zwischen den Consuetudines und der Benedikt-
regel auch auf die rage nach der Herkuntt der Kartäuserliturgie sprechen.
Dabei betont ausdrücklıch, daß zwıschen der eIit der Anfänge und der eın hal-
bes Jahrhundert spater liegenden Abtassung der Consuetudines SOTSSamhl Nier-

schieden werden musse und dafß bei der Frage: „D’ou viennent les UuSages lıtur-
g1ques cartusıens?‘‘31) 1LUF Bruno gehe: „ Il allait organıser V’office. Cette OT-

gyanısatıon fut-elle l’apport de saınt Bruno de ’un l’autre de sCc5 COMPDa-
ZnNONS? D’ou SONT 11U| les premıiers livres dont SONT sServı 105 Peres?32) Zu-
nächst stellt Laporte die Forschungen Degands dar, VO'  e} denen CT, Was das Antı-
phonar angeht, kurz und bündig Sagt, S1e hätten keinem Ergebnis veführt. Dar-
auf geht die einzelnen Möglichkeiten durch Zu Molesme als möglicher lıturgi-
scher Quelle Sagt er 35° PCUL guere .  - des preoccupations
d’organisation lıturgique dans STOUDE AusSs1ı restreıint, et le depart de Ssaınt
TUNO que Sroupe constitue communaute donne pPas pPeN-
ser qu'ıl A1t puise de premiere experience des appoOrts POUTF
’avenir dans le domaıne de la lıturgie.“33) Da Bruno 1Ur kurze eıit mMi1t Wel (se=
ährten in Seche-Fontaine als Einsiedler lebte und nıe önch 1n Molesme WAafr,
kommt schon eın ordensgeschichtlich Molesme als Quelle aum 1n rage Die
Rıichtigkeit dieser Behauptung hat sıch durch eınen Vergleich des Breviıers der Kar-

miıt dem VO'  e Molesme bestätigt?%4.)
Auch Reıms scheint für Laporte 1in der rage des Ursprungs keine Rolle gC-

spielt haben Das INa ZWar richtig Se1IN; die vorgebrachte Begründung jedoch,
die Lebensweise der Kanoniker unterscheide sich tiefgreitend VO:  (} der der Oönche,
CIMAaS für die rage nach der Herkunft des Offhziums kaum überzeugen. E&ı-
der 1St Laporte hier allzusehr der unbewijesenen Meınung VO:  3 Degand verpflichtet;
nach der die Kartäuser VO  a Anfang Mönche und deshalb VO Antang
ein monastisches Offizium hatten. Seıiner eigenen Warnung ZUuU Trotz, nach der
zwischen der eıit Brunos un der Gu1gos StrenNg unterscheiden sel, beschränkt

sıch ausschließlich aut monastische Quellen: - » Za le lieu d’origine de 1105 rıtes

27) Lambres A ders., Brief VO 1964; ders., Brief VO: 1963 Laporte
(s. Laporte V, 252) Eın detaillierter Vergleich 7wiıschen der Kartause un der Kopie
(Novaly des AaUuUs dem Jb. stammenden Antı honars VO  3 St. Ruf zeıigt, da{fß neben
zahlreichen Übereinstimmungen ebensoviele Verschiedenheiten textlicher und musıkalıscher
Art en SINd.

Lambres 3 ders., Friet VO Julı 1964
29) Lambres 1 ders., Briet VO: Juli 1964
80) „On Peut la question prior1 SOUS la ftorme sulvante: de quel Ot! est-il

raisonnable de croıire que nNnOS Peres alent emprunte intormations SUr les uSages li-
turg1ıques quı ont-ıils pratiquement demander le pret de leurs premiers livres?“
Laporte 58 180 181

Ebd. IL, 178
Ebd IL, 179
Ebd 1L, 181
Laporte IL, 180



de PIOVECNANCE monastıque ’office) est INCONNU.““34) Daraus folgt dann: ‚„Les
aAappOFtS de PTFrOVCNANCE monastıque dans le ıte Cartusıen PEUVCNL donc AVvOlr
une orıgıne remoOise, nı tre le faıt de saınt Bruno; seuls deux details
lıturg1ques pourraıent fecommander de SOUTCES - 29)

Große Bedeutung hingegen miıißt Laporte der Abte] Chaise-Dieu Zr die in der
ähe der Kartause eın Priorat Mont-Cornillon besaß und VO  - der Bruno das Land
der Chartreuse geschenkt bekam Hınzu kommt, dafß der Bıschof Hugo ein Jahr
Novızıat 1n La Chaise-Dieu gemacht und dort die Lıturgie dieser Abtei kennen-
gelernt hatte, ıne Lıturgıie, die 1im Unterschied der VO  } Cluny sıch ein ein-
taches Offizium bemühte: » > A les Chartreux, de leur vocatıon de soli-
tude, montrerent Opposes Au  >< trop Jongues offices, et reduisirent beaucoup
1a lıturgie benedictine des coütumıers de l’epouse. OUur motit aussı, 11 est
normal de CNSCI qu’iıls s’informerent de preference des choses monastıques
aupres du prieure d’obedience casadıenne volsın de Chartreuse, plutöt qu’aupr&s
d’une ma1son clunisienne. Les C1Irconstances de PEISONNCS, de leux et d’observances
favorisent donc l’hypothese selon laquelle saınt Hugues de Grenoble C le
prieure du Mont Cornillon furent les informateurs des Chartreuzx. COUL le
Mo1nNs ulle telle hypothese pourraıit constıtuer une base de depart POUFTFC des \
cherches.‘‘36)

Neben Chaise-Dieu weıst Laporte besonders autf SE Ruf als möglıche Quelle
hın Wenn Gu120 VO  s Wwel der sechs Getährten Brunos SagtT, s1e seien Aaus dem
Orden VO  5 St Ruf gekommen, 1St leicht verständlich, daß diese iıhre litur-
gischen Bräuche 1in dıie Kartause mitbrachten. Proteß- und Totenliturgie zeigen
auch deutlich, daß die ersten Kartäuser das Gebräuchebuch VO  e St Rut kannten.
Darüber hinaus kommt diese Abhängigkeit nıcht 988858 1n zahlreichen lıturgischen
Detauils, sondern 05 in manchen Wendungen der Consuetudines ZU Ausdruck.37)
Von daher iSt auch wahrscheinlich, daß über das Gebräuchebuch hinaus auch
eın revier VO  e} St. Ruf VO  e} der ersten Kartäusergeneratıion benützt wurde:
35 les Chartreux, [0) mo1nes, ONtTt adopte l’office monastıque Jlecons,
tandıs qU«C les chanoıines avaljent lecons: (Yest IB une des grandes dıifteren-
Ces les mo1l1nes et les chanoines. Maıs il est remarquable Qque la —
nıere dont les lecons et repons de matınes ONTt ete completes par
les Chartreux n’est pPas structuree Cluny Aucun de CuxX quı ONtTt
etudie 1a lıturgie cCartusıenne na songe Jusqu’a present celle-ci (St Ruf.)

pourraıt qU«C voıl1e, conJjoıntement celle de la Chaise-Dieu, so1t
feconde.‘‘38)

Zweitellos wollen die beiden Abschnitte über La Chaise-Dieu und St Ruf Hın-
weıse für die Erforschung der Quellen der ganNzcCch kartusiensischen Liturgie geben.Sıe gelten damit auch für das Antiphonar; da S1e sıch aber nıcht auf dieses be-
schränken, sind S1ie entsprechend weıt und allgemein. ine direkt auf das Antı-
phonar zugeschniıttene Stelle findet sıch LLUTLF einmal. Sıe 1St in ıhrer Argumentatıon
ıcht in ErTrSIGTr Linie ordensgeschichtlich, a-priorisch, sondern stärker litur-
giewissenschaftlich, a-posteri0risch orıentiert. Inhaltlich gesehen bringt sSie
nıchts Neues, sondern paraphrasiert 1LUFr einen Briet VO'  $ Lambres: 39° le graduel
cartusıen SOUICE principale dans gyraduel grenobloıs. OUur l’antiphonaıire,

peut faıre de verification,; pu1isqu’on possede Pas d’antiphonaire SIC-
noblois ancıen; ma1s l’antiphonaire cartusıen presente, le graduel, une

35) Ebd IL, 181; vgl auch 182
86) Ebd. H: 183, 184

Laporte IL, 355——357.37  38) E I 355 356



telle homogenite musicale QUC cela SuppPOSC Vexıistence une SOUICEC princıipale. 39
Cette SOUICE principale n ’est pas dans les manuscrits de Saint-Ruf, nı dans des
manuscrıts lyonnaıis, et s’explique pPas suffisamment par le faıit QuUEC 105 114a Uu-

Scr1ts de chant placent dans la tradıtion aquıtaıne (appelee AuUssı provencale).
donc qu une SOUTICE princıipale, plus specifiee qU«C la tradıtion aquıtaıne

consideree general, doit exıister: S1 POUL le graduel ı1 est prouve qu«c
SOUTCEe est Grenoble, il est bıen probable Qu«c POUF l’antiphonaire ıl doit tre
de meme.“‘39) Wıchtiger als der schon behandelte fragwürdıge Schlufß VO Gra-
duale auf das Antıphonar 1Sst die Bemerkung, daß St Ruf AUS musikalıschen Grün-
den nıcht als Hauptquelle 1n rage kommt.

Auf die übriıgen Forscher braucht 1er nıcht näher eingegangen werden, da
keiner VO  3 ıhnen ausdrücklich über den rsprung des Antiphonars handelt.
SCHEN*®9), KING4) un beschränken sıch 1m wesentlichen dar-
auf, die tradıtionellen Theorien über den rsprung der Kartäuserliturgie WwI1e-
derholen, und @ Bemerkung: S Bruno s’est contente de la lıturgie
qu’ıl avaıt pratiquee Jusque Reıims, et quı etaıit AuUssı celle de Lyon, de
Grenoble, celle de Cluny C’etaıit 1a lıturgie de 1a France entiere, la liıtur-
z1€ romaıne carolingienne, 1a lıturgıie de Gregoire, laquelle Avaıt Ate incorpore
le genı1e de 1a Gaule qu’elle Setaıit annexe‘“43) ist, wenll ıcht falsch, doch
sıcher global, als da{ß s1e weiterführen könnte. uch bei dem Kartauser InNnma-
nuel CLUZETI sucht INnan vergeblich nach direkten Angaben über die Quellen des
Kartäuserantiphonars; dennoch S$1inN  d seine unveröffentlichten Forschungen über das
Missale und damıt auch ZU Antiphonale Missarum 1n vieltacher Hiınsicht für das
Offiziıum VO  ( Bedeutung. Ahnliches gilt VO  [a den Untersuchungen VO  . über
das Homilıar.44) Wenn S1e sich auch keiner Stelle mit dem Problem der Her-
kunit des Antıphonars direkt berühren, sind doch die Parallelen hinsichtlich der
Entstehung beider liturgischer Bücher VO'  - nıcht übersehender Deutlichkeit und
VO:  $ aum überschätzender Wichtigkeıit.

Versucht INa  $ ıne zusammenfassende Stellungnahme 711 bisherigen For-
schungsstand geben, aßt sıch die Vielfalt der verschiedenen BEHAUPTUN-
GEN aut folgende Punkte 7zurückführen:

Der Grundstock des kartusiensischen Antiphonars stimmt MIit der „allgemeınen“
Breviertradıition übereıin: hinzu kommen Eıinflüsse regionaler Art.%)

Als Quellen scheiden Hartker, ont-Renaud und Lucca aus.%46)
uch ein Vergleich MI1t Molesme führt sowohl ordensgeschichtlich als auch lıtur-

gisch einem negatıven Ergebnis.*7)

89) Laporte . 252 (Lambres, Briet VO Oktober 1963 Laporte).
Heinrıch Hüschen, Artikel: Kartauser, ıin Musık ın Geschichte und Gegenwart VIIL,

706—714 (Tafel 30)
41) Archdale Kıng, Liturgies of the Religious Orders, London/New York— Toronto

1955, 1—61
42) Johann Baptıist Klein, Der Choralgesang der Kartauser 1SS.), Berlin 1910
48) Arthaud OCart) Sochay, La Liturgie Cartusienne, unveröffentlicht, Autograph:

Grande Chartreuse
Raymond Eta1ix, L’Homiliaire Cartusıen, in Sacrıs Erudiri (1962) GASSTE

45) Vgl Degand L, F ders. IL, 1049; Lambres
46) Vgl Lambres
47) Vgl Lambres, Artikel: artulzers (Liturgie der in Liturgisch Woordenboek,

Roermond 1958 ff E 1242; ders., Briet VO: 15 Juli 1966; Laporte E: 181



Ordensgeschichtliche Zusammenhänge, die für die rage nach der Herkunfrt der
Kartäuserliturgie aufschlußreich seın könnten, bestehen A Grenoble, Die, St Ruft
und Chaise-Dieu.48)

Vom Choral her esteht das homogene, der aquıtanıschen Tradition angehörende
Kartäuserantiphonar der Metropole VO  } Vıenne und den hiervon abhängigen
Bistümern Grenoble un Valence nächsten. Trotz vieler Übereinstimmungen,
die sıch aber auch me1lst in den oben geNANNTEN Quellen nachweisen lassen, bestehen

Lyon und St Ruf größere Dıvergenzen.49)
Für eine posıtıve Beantwortung der rage nach der Herkunft der Kartäuser-

lıturgie bedeuten dıe meısten Punkte nıcht allzu viel.59) Am wichtigsten 1St ZWEe1-
tellos das Ergebnis der Choralforschungen VO  3 Lambres, sınd doch gerade die
Melodien e1in sehr bedeutsamer, WECNN auch leider me1st vernachlässigter Faktor
1n der rage nach den Quellen. Dennoch dart nıcht übersehen werden, da{fß die
musikalische Untersuchung allein durchweg 1Ur dazu ausreicht, einen estimmten
größeren Raum®1!) abzustecken, nıcht aber eine einzelne Quelle innerhalb dieses
musikalisch homogenen KRaumes bestimmen.5?2) So mu{ neben die Analyse
der Melodien die Beschäftigung mit den den Melodien zugrunde liegenden Tex-
ten LTreteHn:. Nur MIt einer Vielzahl verschiedener sowohl textlıcher als auch MuUS1-
kalischer und struktureller Krıiıterien 1St möglıch, einem einıgermaßen AaUS-

CWOSCHNCH Gesamturteil 1n der rage der Quellen kommen.
Dafß die Lösung dieser Aufgabe unübersehbare Schwierigkeiten mi1t sıch bringt,

hat schon die Forschung klar erkannt: „Le probleme (des SOUTFCES de l’antipho-
naıre cartusıen) est tres difAicile la solution demanderait V’erudition
de specialistes eit uIle e  tude tres minutlieuse pPECeut donc qu«e la recherche
so1t, 1O'  3 seulement tres difficile, mMaAals ımpossible.“‘53) 1Irotz dieser Warnung habe
iıch 1ın meıiner in nächster eIit in den Liturgiewissenschaftlichen Quellen und For-

Vgl Lambres, Briet VO Juli 1964; ders., Briet VO! Juli 1966; Laporte IL,183 355—35/. Es 1St wichtig darauf hinzuweisen, daß s1 eın ordensgeschichtlich BCc-sehen, einıge weıtere Möglichkeiten angeben lassen. Einzelne VO'  } ıhnen wurden VO nNne-
herein tallengelassen (so öln un besonders Reims [vgl Laporte In 181
da N sıch bei ihnen kanonikale Quellen andelt, die Kartäuser ber als Mönche VO:  3
Anfang eın monastisches Offizium gehabt haben Die Wiıderlegung dieses A-prior1 hat
gerade den Quellen nıcht-monastischer Struktur 1ine besondere Bedeutun zukongmenn. Wenn auch sehr wahrscheinlich 1St, daß die Kartäuser, ausSs ehend VO:  3
Brevier kanonikaler Struktur, ıhr eigenes Antıphonar zusammengestel haben, sollen
doch die monastischen Quellen, die VO der Ordensgeschichte her 1n Frage kommen, nıcht
ausgeschlossen werden. Daß keiner der Forscher die VO' der Ordensgeschichte her eben-talls vorhandene Möglichkeit eines Eıinflusses VO  3 St. Chaftre 1nNs Auge gefaßt hat, 1St er-staunlich vgl Gu120, Vıta Hugonis S F3 770); Laporte 7 176 205275 221 222}Das EerSLE 1100 gegründete Chalais vgl Laporte 1L, 314—320) dürfte jedoch wohl kaummehr auf die Entwicklung der Kartäuserliturgie eingewirkt haben.

49) Vgl Lambres 5‚ ders., Brief VO Juli 1964; ders.; Brief VO: Oktober
1963 Laporte (s Laporte Y 252)50) Punkt ISt allgemein, die Nummern und stellen negatıve Ergebnisse dar,und 1St eine bloße von der Ordengeschichte her sıch anbietende Möglichkeit.51) In unserem Fall andelt 6S sıch die Kırchenprovinz Vienne, der auch Gren-oble un: Valence gehörten.

52) Ferner mU: damit gerechnet werden, da{fß sıch die Eıgenschaften der Choralüberlie-ferung des 1enner Raumes auch 1n noch nıcht näher untersuchten Quellen außerhalb die-
xr Kırchenprovinz finden (Z. Avignon/St. Andre; Montmajyour; Marseille/Kathe-drale un St. Vıictor MIt den abhängigen Abteien [z. Rıpoll, St. Savın, vielleicht auchn/St. Benigne]), Sanz abgesehen VO  ; der Möglichkeit einer spateren vereinheit-enden Überarbeitung, ın der Quellen eines anderen Raumes der 1enner Choraltradi-t10n angeglichen worden SC1InNn Onnten.

Laporte IL, 180; vgl Degand &



schungen erscheinenden Arbeıt: ‚A}  1€ Responsorien des Kartäuserbreviers. Unter- 41
suchungen zZzur Urform un! Herkunft des Antiphonars der Kartause*“* mMit der
Frage nach dem rsprung der Kartäuserliturgie befafßt und rund 600 handschrift-
ıche oder gedruckte Brevıiere und Antıphonare auf einige in der Tradition wen1g2
verbreitete Eigentümlichkeiten des kartusiensischen Responsoriales hın Nier-

sucht.54) Dabei konnten nıcht 1LLUT die Ergebnisse der musıkalischen Forschungen
VO  3 Lambres 1mM wesentlichen bestätigt, sondern auch der als rsprung in rage
kommende Raum gCNAUCT bestimmt und iıne Reihe der Kartause besonders ahe
verwandter Brevıere und Antiphonare ermuittelt werden. Aus ıhnen geht hervor,
daß die Quellen des Antiphonars der Kartause 1n der Provence und 1im Languedoc

suchen sein dürtten.

54) seltene Responsorien, Versikel, Textvarıanten, Melodien und Verwendungen.

In der iturgie, besonders im eiligen pfer der Eucharistie, „vVOoll-
zie SIC namlıch „das Werk unserer Erlösung“, und rag SIEe
In OcCcAsSiem aße azu bel, daß das der Gläubigen USGTUuC|
und Offenbarung des Mysteriums Christi und des eigentlichen Wesens
der wahren Kirche wird, der eigen ist, zugleic 6[0)  I und mensch-
lich seln, SIC|  ar und miıt unsichtbaren Güuütern ausgestatiel, oll
er der Tätigkeit nıngegeben und doch frei fur die Beschauung, In
der Welt ZUgeEgen und doch unterwegs; und War daß el das
Menschliche auf das Gottliche hingeordnet und ihm untergeordnet ist,
das Sichtbare auf das Unsic  are, die Tätigkeit auf die Beschauung,
das Gegenwärtige auf die uniftige a die wWIr suchen el Dbaut
die iturgie taglıch die, weilche drinnen SInd, zu eiligen Tempel Im
Herrn auf, ZUur Wohnung Gottes iIm IS DIS FÄSı Maß des Vollalters
Christi ugleic stärkt sSIe wunderbar eren Kräfte, daß SIEe TISIUS
verkünden So stellt sie enen, die draußen SINd, die Kıirche vor Au-
gen als Zeichen, das aufgerichte ist untier den Völkern diesem
sollen siıch die zersireutien ne Gottes ZUr Einheit sammeln, bis ıne
er und eın Hirt ird
(Konstitution über die heilige iturgie,



Querschnitt
Zeıtschrifttenschau Gegenwartsfragen

Nur mehr Volkssprache erlaubt ım längst tragwürdig gewordenen Rationalıis-
ydo Missae® Da viele Zeitschriften be- INUS 1n der Unterweıisung test. Eın e1nNse1-
richten, da{fß der Vater verfügt habe, daß tiger ult des Menschen verengt den Blick
ach der Einführung des Ordo Miıs- ur die Sınnhaftigkeit der menschlichen
546e 1Ur mehr die Volkssprache verwendet Natur. Gewiß, Wenn eın Mens nıcht mehr
werden dürfe, ol 1er vollständigkeitshal- we1iß, W as „ein ahl halten“ heißt, und
ber uch die andere Seite dieser viel Z1- 1n seinem Leben dazu keine Gelegenheittierten Papstansprache Worte kommen. hat, iıhm schwer, die Eucharistie als
Er Sagl, dafß WIr ZU Teıil auf das Lateıin eine Mahltfeier mitzuvollziehen. Heißt das
verzıchten mussen: b A Für einen, der die aber, da{iß WI1r dann das ahl des Herrn
Schönheit, die Kraft un die ausdrucksvolle
Heilıgkeit des Lateıins kennt, wırd 065 eın

dem detormierten Menschen uUuNseTrer Tagezuliebe einem „Schnellimbiß“ degradie-
gro A Opfer se1n, daß 1es 1U  - durch die ren sollen? Oder sollen WIr f alle Mühe
Landessprache EersSetzt wiırd Das Ver- aufwenden, die Voraussetzungen für das
ständnis des Gebetes 1St wertvoller als Verständnis des Herrenmahles 1m Men-
dessen se1denes und altehrwürdiges (Ge- schen schaften un den Menschen
Wan in das sıch WwW1e eine Königın SCc- seinem eigentlichen Menschsein zurück-
kleidet hat . Wenn das Lateın die Kınder, zuführen? Das 1St NUur eın Beispiel, W1e
die Jugend und die Welt der Arbeiter un eine sinnvolle lıturgische Erziehung den
des öftentlichen Lebens VO  $ unls Menschen sıch elbst, ZuUur Entdeckunghalten würde, WEeNnNn eine undurchsich- und Entfaltung aller seiner menschlichen
tıge Linse un ıcht ein durchscheinender Kriäfte führen kann. Das Nag allerdingsKristall ware, würden WIr dann als Men- manchmal eın weıter und mühsamer Wegschenfischer gut daran Cun, ıhm die AUS- seıin
schließliche Vorherrschaft 1n Gebet un —
lıgiösem Leben W ewa ren”?. Dann (Hermann Breucha: Jnsere Sorge für den
ber stellt sich ausdrücklich den Be- Gottesdienst ın „Lebendige Seelsorge“schlüssen des Konzils un » D An ( 1/2 1970, Zrıgens der u Me(ritus auch fest,daß dıe Gläubigen ‚gemeinsam ın ateıin1-
scher Sprache WEN1ISSTENS die Teile des FEın VETZDESSCNES Gnadenmittel: die Einzel-Ordinarıums der Messe sıngen können un:
VOTr allem das Glaubensbekenntnis un das beichte. Es 1St bemerkenswert, daf, Was

Vaterunser bei unls Katholiken verloren gehenscheint, nämlich das Wıssen den Wert
Apostolische Katechese Papst Panuls Vl der Einzelbeichte 1n der protestantıschenKırche allmählich wieder erwacht. In eınem010} November 1969 (Aus Beilage der Bu 99°  16 Kırche Christi“ des lutherischen„Deutschen T’agespost“ V“O: Dezember Bischofs Bo Giertz wird obigemUntertitel berichtet: S ISt in uNnserer

Kırche ufs eyue begonnen worden
beichten, besonders 1n wiıssen Zweigender Jugendbewegung M die Eınzel-Schlagwort V“O  > der „Kultunfähigkeit“ eichte sıch einfach durchgesetzt. Er-Breucha geht 1n seinem Autsatz „Unsere freuliıcherweise WIFL| nıcht vıel darüber C-

dorge für den Gottesdienst rn OL auf die Spro Das Sıegel der Beichte, das 9heute kursierenden Schlagworte e1n. Er Schleier des unverbrüchlichen Schweigenschreibt „Schlagworte SIN gefährlich, sS1ie er alle legt, Was eiußert wurde, be-scheinen einleuchtend un: gehen daher
leicht VO  3 Mund Mund Man stellt

wirkt, dafß die Be1 keine ‚kirchliche
Arbeıitstorm“ wird, die INa  - in der gleichensıe nıcht mehr die Wahrheitsfrage, beson- weıse diskutiert WI1e Evangelisationswochenders WEeNN S1e sıch iın das Gewand der oder Konfirmandentage. Es 1St indessen

Wıssenschaftlichkeit Jleiden und Sal VO Zeit, nachdrücklich klar machen, daß
Vertretern der Wıssenschaft die Eıinzelbeichte 1n unNnserer schwedi-werden. Man tragt nıcht mehr, ob schen Kırche besteht . Die Unwissenheit
Aussa C  E überhau zutrifit ...“ In seinen hierü 1St ebenso all emeın wıe vVer-

Er ber tet W1eAusfü rungen auf eın Schlagwort, hängnisvolld Aann,nämlıch VO  } der Kultunfähigkeit des heu- ine Frau einer Freundın geklagt habe
tiıgen Menschen, näher ein. Er schreıibt: Wenn 1n unNnserer Kır
„Während die Schule iın ihren Methoden abe, Was die Katholiken 1n der Beichte
und die Lehre der Anthroposophen die aben! einen Menschen, dem Iinan
Fähigkeit des Menschen ZU! Verständnis miıt dem Gefühl gehen könnte, da
VO:  3 Zeichen un Sinnbildern glaubt und die Vollmacht besäße, lösen und
MIt ıhr 1n ihrem Erziehungssystem rech- binden, da{(ß eiınem Stelle Gottes
Net, halten WIr Christen oft einem Wenn INa hiervergeben könnte



einem Pfarrer geht annn 1st das ıne Orthodoxer Liturgiker den uen ha-
tholischen Messkanones. „Orthodoxe undSache Er fragt sıch ann in se1-

NeEe: Buch, Menschen, die nach die- Katholische Liıturgie einander ebenbürtig“.
SCr Hilfe rufen, einsam seın mussen, der Athen, Janner 1970 (Kathpress Als
die Hilfe bei Homööo athen der Seele beachrliche liturgische Retorm bezeıch-
suchen mussen. legt noch der net der griechisch-orthodoxe Theologe
flache Rationalismus AUS den Tagen der rof. Panagıotis Trembelas, Athen, die

Einführung VvVon re1ı katholischenAufklärungsphilosophie seine grobe Hand
Messkanones 1n seiner Studieaut Nsere Kirche? In irchlich lebendigen

Gegenden 1St die Beichte nıe verschwun- „Die eucharistischen Hochgebete
den Und in den Gegenden und Städten,wo der römischen Kirche*‘“. Der Wert der Er-
S1e verschwunden 1st, schreit heute dıe Not besteht nach seiınem Fachurteil
der Seelen ihre fürchterliche Anklage 5C- nıcht 1Ur 1n der Zulassung der Mutter-

rache der Gläubigen auch für den KanongCcCn u1ls Pfarrer, die doch ordıiniert worden
SIN für die Seelen SOTSCH, die hl Messe, sondern Vor allem 1n der

auf die eucharistischenHerr un Auftragsgeber MI1t seiınem Rückbesinnung
eıgenen Blut erkauft hat und deret- Anaphoren der alten Kirche, die 1ın den
Ww1 die heilige Absolution 1in uUNseTrTrC weıteren drei zugelassenen Ho ebeten
Hände gelegt 1St. festzustellen 1St. Damıt selen OTL odoxe
Hıer mMu: uts ecue miıt Ernst un FEıter und katholische 1mM zentralen 'eıl der Me1ß-

teier wieder einander ebenmäßlig Or-DSECSASTL werden, daß Jesus u11l auch das
geschenkt hat, W as die Väter das Amt der den. Gleichzeitig betont ber rot. 'Trem-
Schlüssel Nnannten, die Macht lösen un belas, dafß die römischen Mefiß-

binden, auf daß eın Mensch kanones auf bester abendländischer ‚LA
WI1SSE, wohin gehen möchte; VO:  w} dıtion beruhen, da re Retormen autf die
seinen Sünden rel werden. alexandrinische Markusliturgie zurück-
Es auch ZESART werden, da{ß die

Zeremonien der lateinischen Kirche iıhrengehen, AUS der die lıturgischen 'Texte und
Einzelbeichte nıcht NUr ur große Sünder
bestimmt ISt. uch für recht. gewöhnliche Ursprung nahmen. Besonders egrüßt der
Alltagssünder 1St S1e eın Weg 4USs der orthodoxe Liturgiker die klare Wiederein-
Sünde heraus verstärktem Glaubens- führung der Epiklese (Herabrufung des
leben, notwendiger Heiligung und Frie- Geistes) 1mM römischen Rıtus, bei der
den mit Ott. Au recht kleine un banale nach orthodoxer Lehre die Wandlung der
Alltagssünden können Mauern „wischen Opfergaben vollendet WIrd. Abschließend
der Seele und Ott werden, Bergen weIlst rot. Trembelas daraut hin, da{fß
drückender Probleme, mi1t denen InNnan VeOeT- die katholischen Meßkanones nıcht
geblich autf eigene Faust zurechtzukommen I1LUr das rbe des römischen Rıtus, SON-

versucht. ber die gewaltigsten dern auch ambrosianiısche und MOZ-
arabische Liturgieelemente verwerten, dieMauern fallen W1e einst in Jericho VOTL den

(sottes bisher 19808  —$ 1n Mailand un! Toledo musealPosaunenstößen, WEeNN eıgene
Stimme die Freisprechung eines bedrück- ewahrt lieben, 1U  3 ber 1n ihrer Eıgen-
ten Sünders verkündet AaTrt und Schönheit der Gesamtheıt der la-
Aus „Münchner Kath Kırchenzeitung‘“, teinischen Kirche zugute kommen.

Aloistia SıntNr. 38/1969, Seıte 6/8

Berichte
Sakralität UN: „Entsakralisierung“

Der bekannte Philosoph und Thomas-Interpret ose Pıeper untersucht 1n seiınem
ausgezeichneten Aufsatz die Begriffe „sakral“ und „profan“‘ und zeigt auf, „dafß gzeW1sse
empiırısch orfindbare Dınge, Räume, Zeıten und Handlun die besondere Eigentümlich-
keit besitzen, aut eiıne AaUS der Reihe des Durchschnittli herausfallenden Weıse der
göttlichen Sphäre zugeordnet se1n

In seiner weiıteren Abhandlung Sagt Cr, daß ıcht NUur wer die Realıität einer über-
menschlichen göttlichen Sphäre leugnet, SO  a CIn auch wWer 1ese „Präsenz Gottes‘“ 1n der
Welt bestreitet, blind 15t tür die Wirklichkeit des Sakralen. „Und vermutl; iSt VOr allem
diese Blindheıt 1m Spiel; immer die ‚Entsakralisierung‘ ZU Programm erhoben
wırd.‘

Diese Präsenz Gottes ereignet sich besonders bei der heiligen Handlung. Voraussetzung
ber für das Verständnis des Sakralen 1St der Glaube die Sakramente, der C,
„daß die 1mM leibhaftigen Tun und hörbar gesprochenen Wort realisierten ‚Symbole‘ N1'  cht



DUr bedeuten, sondern dafß in iıhrem Vollzug u das objektive Realıität wird, W as
S1e bedeuten: Reinigung, Tilgung der Schuld, Speisung durch den wahren eıb des
Herrn

Nun ze1gt eutlich die tiefste Wurzel aller Entsakralisierungsbestrebung autf un
den Zusammenhang mit der Krise des Priesterbildes heute: ;„Ware die eilıge Handlung,
VOr allem die christliche Fucharistie nıcht in solchem Sınne Sakrament, das heißt, fände
1n ihrem Vollzug die besondere Prasenz des Göttlichen nı  cht wirklich dann ware
in der lat die ede VO Sakralen 1mM Grund gegenstandslos, un seine Erschei-
nungsformen, erster Stelle diıe liturgisch-kultische, waren nıchts weıter als eın möglıcher-
weıse respekta C5, Aaus aAsthetischen Gründen vielleicht erhaltenswertes Stück trommer
Folklore, hne standhaltende Realität, das dem härtesten Zugriff der fortschreitenden
Geschichte mMi1t echt ZU fer fallen WIrd. Und 1in aller ‚Entsakralisierun s‘-Pro-
rammatık, gerade 1ın der S1 ‚theologisch‘ begründenden, Ist, WI1e iıch überzeugt 1n, dieF LzZLE gedankliche Wurzel nıchts anderes als ben diese Leugnun der Sakramentalität, die

Meınung also, dafß die vielleicht immer noch el ıge Handlung‘ in Wa
heit eine SS  reıin menschliche Veranstaltung sel, in welcher objektiv und ‚bewußtseins-
una angıg‘ überhaupt nıchts Dassıert, weniıgsten die reale Präsenz des ‚Ott-

Dıe unvermeıdbare Konsequenz Aaus alledem iSt deutlich iıcht 1Ur ISt dann
unsınn1ıg geworden 1ın der Kirche als Bau) anders sehen als einen, W 1e Harvey
Cox das ju8  ‘9 ‚humanen Raum  9 esteht auch un: VOT allem nıcht der geringste An-
laß, den Priester als eiınen ‚Geweıihten‘ als eıne ‚Sakral-Person‘ betrachten. Un
werde mir nıcht leicht ausreden lassen, daß die tiefste und vielleicht 192 die
alleinige Ursache der vielberedeten ‚Krise des Priesterbildes heute‘ anderes se1 als
wiederum die Weıigerung der auch die Unfähigkeit, den Zusammenhang 7zwischen dem
sakramentlich-konsekratorischen Akt des Priesters un dem Gegenwärtigwerden Gottes 1m
Mysterium des eucharistischen Opfters Z erkennen und akzeptieren

Wer anders dessen gewiß 1sSt, daß 1m Vollzug der heiligen Handlung, konkreter Be-sprochen, in der eucharistischen Mysterienfeıier Sanz Sar Exzeptionelle, das 1mM
absoluten ınn Unalltägliche geschieht: Gottes Jeibhaftige Gegenwart den Menschen

für den 1St eine blanke Selbstverständlichkeit, da{fß ugleıch die G renze die
Regıon des durchschnittlichen Lebensvollzuges besonders klar VOT den Blick und 1n Kraft
trıtt. Rapı, hingerissen und entrückt werden Aaus dem Hıer und Jetzt das ist, wıe die
Kırche selber 65 formuliert, für den Menschen gerade der 1Inn dieser göttlichen n wesen-
heit. Nıcht, als werde damıt das Hıesige abgewertet; WIr S1IN! weder aufgefordert,1gnorieren noch m ver SCH; ber WIr sollen es durchschreiten und übersteigen
Nun geht auf die ko „Entsakralisierungs“-Tendenzen in der Liturgıie ein: „Im
Gegensatz dazu chla C Ww1e INan weıß, dıe Propagandısten der „Entsakralisıierung‘ VOTr,
die Eucharistiefeier sakrale Sprache W 1e ıne emelınsame Mah eIt 1mM NOT-

Wohnraum begehen; der ‚Vorsitzende‘ pA  mMO 1e Teilnehmer begrüßen und
seine Freude ber ihr Erscheinen ausdrücken; eıinan Unbekannte sollten sich VOIP'-
StTe len und fort. Be1i alledem oll ‚War ‚feierlich‘ zugehen, ber keinesfalls dkral‘ Bekanntlich werden solche Vorschläge auch praktıziert. So gilt als besonders
fortschrittlich, dafß der Priester, W 1€ die Gläubigen Begınn der Messe mit dem
verkehrsüblichen ru(ß wıllkommen geheißen hat, S1e ZU ufß nıcht, w1e die Kirche
CS ıhm aufträgt, mMi1t dem Wort ‚Gehet hin 1n Frieden‘ entläßt, sondern indem Ihnen
VO Altar- her, N} w1ie die Fernseh-Ansagerin, ‚noch weıter einen schönen Abend‘
wünscht. Miıt aller Gewalrt un jeden Preis oll die heilige Handlung hne ‚störende‘Abgrenzung 1n den durchschnittlich-praktischen Tageslauf eingefügt und 5 wIıe heißt,
‚vermenschlicht‘ werden.

Dabei beruht das hier zugrunde lıegende Konzept vVvVon seiner beschimenden Dürtf-
tigkeit un Primitivität Banz abgesehen auf einer chmählichen Mißkennung geradewirklichen Menschen, dem wıder die Natur ISt, auf das bloß ‚Menschliche‘ eingeschränktsein. . Der wahrhatt humane Daseinsraum umtafßrt noch Sanz andere Bereiche und
ıhnre Atemluft ist gerade nıcht die Wohnzimmer-Atmosphäre. In diesen Bereichen mögen
INır meınem Na arn weIit wenıger privaten un zıvilen Lebensumstände Von
Interesse seın als vielmehr die Tatsache, dafß WIr eichermaßen, WwWIıe ich, auf den 'Tod
hin existierende Menschen sind, erschaften gefallen erlöst, und Jetzt Begriff, gCc-einsam Tische Gottes das TOLT des Lebens empfangen

Aus ose Pieper: Sakralität und „Entsakralisierung“ 1n „Hochland‘‘, 61 Jg ov./
Dez. 1969 Auch als Sonderdruck erhälrlich.

Sınt



Buchbesprechungen

Giselbert eussen? DIE NEUE LITURGISCH 126 S, 9,80 Ver-
lag OSe: Knecht, Frankfurt/M. (3179)

Um die christliche Gemeinde geht 065 Ja 1n allem Bemühen, 1n ıhr und miıt ıhr die heili-
SCn Geheimnisse 1in rechtvollzogenem liturgischen Iun tejern. Verfasser x1ibt eine Ana-
lyse des heutigen Mens  en, der siıch weiıthiıin VO  3 Gott entfernt hat un sOomıi1t auch das
Verständnis für die Symbole eıner liturgischen Feier verlor. Die Hinführung des moder-
1nen Menschen 1St daher ein Zentralanliegen. eussen äßt keineswegs mIiIt einer NOL-

wendıgen Kenntnisnahme der vorgegebenen Schwierigkeıiten auf siıch beruhen, sondern
weIlst Wege einer VO:  e} inneren Erneuerung der heıiliıgen Gemeindeliturgie. Gerade weıl
der Vertasser OFt ansetZt, VO  3 woher solche erneut verlebendigte Lıturgie TSTE möglich
wird, 1St se1n Buch beachtenswert. Dr. Anselm Schwab OSB

Franz Enzler (Herausgeber): Beiträge einem
Priesterbild. 138 S, lam., sfr./DM 2,80 Rex-Verlag, Luzern (3224)

Für Manchen der für Viele eıne Überraschung,. Wır sind vewohnt, das Amt des
Priesters vordringlich 1N seiner Eigenschaft als Zelebrant der heiligen Melfteier sehen.
Doch in der altesten Urkirche War dem Presbyter, WwI1e dieses Buch ausführt, eigentlich
Nnur dıe Leitung einer Gemeinde, die ehr- un Hiırtenaufgabe zugeteilt. Erst wesentlich
spater hatte kultische Funktionen, die Zelebration der heiligen Me{fßteier und wurde
mMIt dem Namen Sacerdos bezeichnet. Daher SIN die kultischen Aufgaben 1Ur eine Seıite
seiner Tätıgkeit. SO sprechen auch konziliare Dokumente N1' mehr VO: Sacerdos, SON-
ern VO: Presbyter. Eın gewi15 lesenswertes Buch, das u11ls hier vorliegt.

Dr. Anselm Schwab OSB

Jean Orchampt, Andr. Polaert: LITURGIE MIT KINDERN. Wortgottesdienst ZUr

Eıntührung. 232 S Kaft., DM 11,80, 597,/0, str 13,90 Verlag Pieıifter, München (2229)
Ja, als WIr noch VOr ünfzig der weniıger ahren noch Kinder N, da hatten WIr

noch Kindermessen, 1n denen c5 Mit den damal< üblichen Medigesängen, die INnall uns e1in-
gelernt hatte, sein Genügen finden mussen. ber WIr hatten VOr dem heiligen Geschehen,
das sıch Altar ollzog ine Ehrfurcht, die einfach selbstverständlich WAar.

Nun ber hat sıch die Sıtuation vollauf gewandelt. Daher 1St die Gestaltung eınes
Kıindergottesdienstes eın 5hanz nehmendes Anlıegen geworden. Das vorliegende
Buch bietet 'Texte für einen Kinder-Wortgottesdienst, der die jungen Leutchen ZU rechten
Verständnis und Mitvollzug der Mefeier hinführen ol Besonders wertvoll erscheinen
uns dabeji jene Wortgottesdienste, welche die Hauptgeheimnisse des Heilsmysteriums 1m
auf des Kirchenjahres, WI1e i Weihnachten und ÖOstern, den Kindern deurtlich un!
verständlıch machen wollen. Die Art un Weıise, WIie solches versucht wiırd, kann allen,
die mit Kinderseelsorge Iun haben, reiche Anregung bieten.

Dr. Anselm Schwab OSB

Waldemar Molinski: DIE VIELEN WEGE HEIL Heilsanspruch und Heilsbedeu-
Lung nıchtchristlicher Religionen, Verlag Pfeifter, München; 150 95 kart., 10,80,

52,10, sfr 12,80 Pfeifter Werkbuch Nr. 81 (3311)
Von den vielen „Wegen ZUum Heil“ werden dre einzeln dargelegt. Pragnant und doch

differenziert oibt Lassalle einen vorzügliıchen Überblick über den Buddhismus. Etwas
einschränkend behandelt Parent den Islam den Aspekten der Heilsbotschaft und
des Heilsanspruches. Dıe Darstellung des Judentums (eine mehr religionsphilosophische)
rch Levin-Goldschmidt weılst NUuUr gelegentlich auf die Schriften des Alten Testa-

Wenn sich seine Ansıcht und jene Parets über die Heilsbedeutung dieser eli-
g10nen mi1t der katholischen Bewertung VO:  w Waldentels nıcht decken, 1St eden-
ken, dafß selbst die katholische Sıcht verschiedene Schattierungen autfweist. Unklar bleibt
die Meinung Molinskis, der die Mıssıon als Einladung ZU) Leben 1in der christlichen
Gemeiinschaft betrachtet, ber doch sıch zufrieden geben möÖchte, wenn der Hindu eın
besserer Hindu WI1r! Der Anhang mit TLexten über Buddhismus, Koran, Judentum und
Vatıcanum 11 SOW1e ein Literaturverzeichnis bıeten die Möglichkeit, sich selbst miıt 5C-
Wwıssen Fragen auseinanderzusetzen un: seinen eiıgenen Standpunkt erarbeıten.

Ivo Auf der Mauyur

Maurus Neuhold OSB DAS OFFIZIUM DER SCHWESTERN DES
II VATIKANISCHEN KONZILS 1417 d Kart., 6,80, Verlag Butzon u Bercker,
Kevelaer O33}

Der Verfasser, Benediktiner des Steirischen Klosters Seckau und Jangjähriger Mitarbei-
ter des verstorbenen Fleischmann, hat sıch der überaus dankenswerten Aufgabe Ntier-



19}  > 1n vielen Werkwochen, Exerzıtien etC. den Schwestern Einführungen 1nNs eilige
Offizium bieten. Dıie dort ber den SaANZCH deutschen Sprachraum hın gehaltenen
Vortrage SOWI1@e Wwe1l Predigten von Weihbischot Karl Gnädıinger (Freiburg x Br.) und

iınzenz Stebler OSB (Marıa Stein/Schweiz) sınd hıer in einem Bu:
gefaßt. Diese Ansprachen SIN als eine echte Bereicherung der lıturgischen Literatur
bezeichnen, die gerade den Ordensleuten, 1m besonderen den weıiblichen, die geistlichen
Werte des heiligen Offiziums eröftnen wollen Zu n Wware noch, da die Vortrage,WI1e S1e uns hier schrıftlich vorliegen, in einer klaren un durchsichtigen Form S1IM

Dr Anselm Schwab OSB

Thierry Maertens Jean Frisque: KOMMENTA DEN UEN
DER Band Erster Adventsonntag bis Sonntag ach Erscheinung. Oktav 337 SR
KArt. lam., 23 ,— . Verlag Herder, Freiburg
and Z Woche, E Sonntag. 397 Seıten, kart. lam., 25,— (3344)
Band Aschermittwoch bis ÖOstern. 2360 S kart. lam., 25,— (3345); Verlag Herder
Freiburg—Basel— Wien.

Für die deutsche Übersetzung dieses Werkes dürfen WIr wirklich ankbar sSe1in. Es
bedeutet 1n der Tat eine eachtliche Hilfe für den Priester, der seine fejernde Gemeinde
1n den Inhalt der Lesungen jeweils eintühren oll Sınd doch die tausend

Perikopen, die autf uns „Zukommen‘““. Der heutige allseits ausgelastete Priester
ware Ja W as den Durchschnitt anlangt, Sar nıcht imstande, den Inhalt dieser Lesungen
seiner versammeiten Gemeinde auszulegen und deuten. Er se1l enn ein Fachexegetiker.
Und dıe SIN: Ja bekanntermafßen dünn gesat. So sınd WIr alle miteinander dafür dank-
bar, da{fß u1ls eine solche Hıilfe dargeboten wird.

Das Buch bringt jeden einzelnen Perikopen ZUETST einen Abschnitt über den CX 6-
getischen Zusammenhang un hernach die thematische Auslegung. Hıeran schliefßt sıch dann
die „Kritische Vergegenwartigung““. Die jeweıligen Ausführungen sınd durchaus auf die
betende Gemeinde bezogen. Wır mit Freude die nächsten Bände dieses Wer-
kes Wenngleich schon allenthalben aAhnliche Publikationen 1Dt, halten WIr doch
diese als sechr wertvoll. Wır möchten diese auch sehr empfehlen.

Dr. Anselm Schwab OSB

Musik und Altar
CHRISTOPHORUS-SCHALLPLATTE, cm—33UpM; 75 929
Messe P Arbresle VO  w Michel Puig. Eın Experimental-Ensemble, Leıitung: Michel Puig

Die Verzögerung der hiıer vorgestellten, bereıits 1968 eingelangten Platte, ISt nıcht allein
die Schuld des Rezensenten. Weıl heutzutage der uralte atz: „ANIM. CI
ORIS“ VErSCSSCH, Ja verfemt iSt, WI1ie Ose Pıeper SAagt, darum 1St unNnseTeEN Zeıtgenos-
SCH der Zugang AAg Welt des Sakralen versperrt! Daher 1St 6cS5 auch möglich, daß uns
1er eine Schallplatte 53 ZUr Liıturgiereform“ (danke csehr tür eiıne solche Retorm prasen-tiert werden kann, deren Inhalt ein Hohn 1St aut alles W as eilig, hoch un rha en! Eın-

vernımmt 188128  w} eın jedem Gotteshaus unwürdiges Geheul und Larmen eıner Irom-
PeTLE und TIrommeln, WI1€e wenn VOrLr der Kirche Kriegsliärm ausgebrochen ware. Eın BCc-
radezu unerträgliıches Geheul menschlicher der tierischer Stimmen bricht los, einmal
Grunzen, dann wieder Gewinsel. Manchmal eın Gekreische völlig verstorter vielleicht
masochistischen Orgıen hingegebener Individuen.

Das oll den eklommenen, verstoörten, in das Irdische allzusehr versunkenen Men-
schen elfen, heiler werden? Nıe und nımmer! möchte 1, mıiıt eiıner solchen
Art pseudoreligiöser Musık 1St das Diabolische vollends in das Heıligtum des Herrn e1nN-
vebrochen! Dıie Entsakralisierung 1St vollkommen! Wenn dergleichen 1m Konzertsaal dem
Publikum vorgesetzt wird, ich, dafß die meısten Besucher den Konzertsaal
fluchtartig verlassen. ber ın der Kıiırche Wagt INa  w mit derlei infernalischen Kreisch-
und Lärmorgien die gyläubigen Menschen „bereichern“‘. Daß dabei die Ausführenden
und die Hörenden 1Ur leerer, bedrückter, unruhiger, abgestandener, Ja aAarmer werden,
wundert miıch keineswegs.

Wenn autf der Plattentasche heißt, der Komponist Z1ng ıcht davon Aaus eine —
derne Musık schreiben, mMu BESAaRT werden, dafß diese Art „Musik“ weder VO:  a
alten Vorbildern herkommen kann, och modern ist! Sıe 1St nıchts, als eın Getöne, ein-
mal schrill, einmal leise! Sıe hängt einfach iın der Lutt Wer sıch ihrer bedienen will, der
bediene S1'  ! Sıe höchstens für ausgelaugte Hırne aller Weltanschauungen, die iINnan
heute auch bedenkenlos ın der katholischen Kirche vereinen will, und noch mehr
für gänzlich abgestumpfte Gemüter! Die Qualität der Platte 1St mittelmäßi

ertho. Flachiirger‚ Organıst



PSALMENLIEDER tür den Gemeindegottesdienst.
Auswahl un Textgestaltung VO':  e} Albert Höter Vertonung VO:  3 Peter Planyavsky;

Volksausgabe, 68 Seıten, kartoniert, S, DM/sfr SI aAb Exemplaren s‚
cr 3,—

Wenn zZAH Beispiel eım sonntäglıchen Pfarrgottesdienst eine volle Kirche Au ebenso
vollen Kehlen Au diesen hier vorgestellten Psalmenliedern sıngen würde, ware das
eın erhebendes Erlebnis. Allerdings braucht dazu schon ung MLE der (Ge-
meıinde, enn S1ie ISt ben die vielfach „ausgesungenen‘“ Kirchenlieder allzusehr gCc-
wohnt.

Der neubestellte Domorganıst VO  w St. Stephan 1n 1en,; Peter Planyavsky, hat sehr
ZULC, den Text ausdeutende Melodien geschaffen, dıe ıcht schwer einzupragen sind,
dennoch 1ISt für das Kırchenvolk ötterer Taktwechsel un: manchmal eın bıfichen eigen-
artıger Rhythmus nıcht einfach verkratten. Und trotzdem ware ıne Erziehungs-
arbeit ın dieser Hinsıcht eine sıch lohnende! ertho Flachberger, Organıist
Schallplatten ZU' Kirchenlied Z weiıter 'eıl. SCK 6X 17 C 45 UpM, Sonder-
preıs 30,—

Nachdem VOT einıger Zeıit 1mM Christophorus- Verlag Herder der 'e1l des „Kiırchen-
lied“ erschienen 1st, legt 1U  - derselbe Verlag sechs kleine Schallplatten in der Reıhe
„Musik und Altar“, Z Eıinführung der Lieder einem Sonderpreis VOVTL.

Man 1St manchesmal skeptisch, WEeNn sıch eın renommıierter Verlag auch die Her-
stellung VO  - Schallplatten W:  9 ber die vorliegenden Platten SIN 1in iıhrer Qualität gut
Keinerle1 unangenehme Geräusche siınd wahrne mbar.

Der Kirchenchor St. Ludger, Wuppertal-Vohwinkel sIngt mi1ıt Ambition der Leıtung
VO  a} Franz Hörstmann und Adolf Lohmann.

Der Erwähnung wert sind dıie interessanten Vor-, Zwischen- un Nachspiele der
Orgel, ausgeführt VO Paul Heuser.

Zum Abhören der Schallplatten wırd das Textbüchlein mit dem Tıtel „Kirchenlied Au
empfohlen Dıie Schallplatten können einzeln un in der Kassette bezogen werden.

Weıters legt der Christophorus-Verlag 1n der Reihe ‚Musık und Altar“ ine kleine
Schallplatte mit dem deutschen Proprium VO  3 Marız Hımmeltahrt VO  o Karl Marx VOTrT.
Er deutet 1n moderner Tonsprache un tieter Einfühlung den herrlichen ext Au

Im ammerchor der Staatlıchen Hochschule für Musık, München, Leitung VO  w}
Friıtz Schieri,; der Orgel Franz Lehrndorfer, steht dem Komponisten dieser Aus-
deutung eın überaus homogener Klangkörper - Verfügung.

kann 9 daß dieses Proprium 1n seiner Prägnanz VO  a} sroßer Schönheit und
Eindringlichkeit ISt. Berthold Flachberger, Organıst
In der Reihe „Musık un Altar“ werden hier wel C} 33-UpM-Schallplatten vorgestellt.

Heıino Schubert: 'Antıca ZUT Osternacht. An sıch eine Zut gelungene Platte, die ber
ihrer Aufgabe, 1n die Osternacht exemplariısch einzuführen, doch nıcht Sanz gerecht wiırd,

CM} die antıca werden MmIt Orgelbegleitung ausgeführt. Dazu 1St 9 dafß die
Orgel Eerst stahlend hervortreten soll, W CN das Gloria feierlich angestimmt wırd. Auch
gilt islang noch die Vorschrift, da{fß die Orgel 'T’ST MIit dem Gloria in Aktion trıtt. Fer-
ner wiırd INa doch nıcht annehmen mussen, daß der ammerchor der Volkshochschule
Dülken, der Leıtung VO:  } Hans- Josef Roth, nıcht a-capella sıngen könnte.

Der Psalm (47) V“VO:  S Richard Rudol}#f Klein MmMI1t einer gyrandıosen Orgelintrada, SC-
spielt VO  $ Hans- Josef Roth, erganzt die trotzdem ınteressante Schallplatte.
Hıer noch eine Deutsche Messe mML Gemeinderufen 1919}  S Erhard HACH un eın Deut-
sches Ordinarium, „WIR DIC e Von Erna Woll; ausgeführt VO ammerchor der
Volkshochschule Dülken un dem Kıiırchenchor St. Cornelius, Dülken, Leitung von

Hans- Josef oth.
Zwei ınteressante, 1n „gemäßigter Moderne“‘ gehaltene, erbauliche Werke Eıne CI

freuliche Bereicherung des Repertoires deutscher Pro 111en und Ordinarien.
Es scheint mır berechtigt ZU SCIH, iıne Frage zuwerten: Wer oll 1n Zukunft diese,

meist vierstimmigen Werke SINSCH, wenn INa  o vielerorts die Kirchenchöre abschaltt
Wenn sS1ıie Nı  t einstimm1g, mit Orgelbegleitung, geschrieben sınd, sind sS1e 1Iso wieder
nıcht für das Kirchenvolk bestimmt, das INa  a} NU:  e} berechtigt einer aktiven Teilnahme

Gebet und Gesang heranziehen will So leiben denn diese Kompositionen doch
1Ur Kırchenchören, zumeıst 1n den Stäiädten vorbehalten, die 119a  - des Renommees
einer bestimmten Kirche willen N!  * abschaften kann und will Darum sollte inan bei-
des Öördern: Den Kirchenchor un den Volksgesang; und die Komponisten ollten sich
beider annehmen: Der Kırchenchöre un des Volkes 1ın den Kirchenbänken!

er Flachberger, Organıist



Büchereingänge

Albert Besnard: EIN 185 Eıne Biılanz des aubDens Seıten, Ln.,
/8,—-, 13,80 Cura Verlag, Wıen (3326)

Albert PI REUD UN  &o DIE 128 Seiten, kart., 7E e“ 13,80
Cura Verlag, Wıen (3327)

Herausgegeben von Gottfried Hierzenberger, Mitarbeit von Lambert Koch, Engel-
ert Weirer, Rıichard Bauer, Helmut Grieß un Alexander Unger GESTERN,
PRIESTER ORGEN. 160 Seıten, kart., 8J,—, 14,50 Cura Verlag, Wıen (3328)
Hans Jensen: NUR DIE ULEN. Roman ber Abra-
ham Santa Clara AT Seıten, LB 14,80 Badenia Verlag, Karlsruhe (3329)
Hunub Oosterhuis: VORÜBERGEHEN. S47 Seıten, Plastık, Ü F ran 11,80 Her-
der, Wıen (3330)
Hans Steffens: DEN BEREITEN. Homilien den Evangelien. Lesejahr
5A0 Seıten, kart., 12,50 Verlag Bonifacius-Druckerei, Paderborn (3331)

Herausgeber: Fr. Rothenberg und Thurmair: NGE, CHRISTENHEIT. Eın Ööku-
menisches Liederbuch tür das gemeinsame Gotteslob. 147 Seıten, 5,50 Christophorus-
Verlag, Herder Freiburg und Verlag Kaufmann, ahr (3333)
Klaus Gamber: Beiträge ZUr frühen röm1s  en Liturgie und den
Anfängen des Missale Omanum. Reihe Studıia Patrıstica Lıiturgica. Fasc. 3 209 Se1-
tenN, geb. 32,—. Verlag Friedrich Pustet, Regensburg (3334)
Ferdinand Holböck: Kommentar ZU Credo Pauls VI 228 Seıiten,
rOS: 176,—-, 25:50 Verlag Anton Pustet, Salzburg (3338)
Konrad Musalek: DAS 1ED DER 170 Seıten, kart., 7 . z
DM/sfr. 13,— Wiener-Dom-Verlag, Wıen (3339)
Hans eyer Julıus Morel, Heraus eber: Universität Innsbruck: ERGEBNISSE DER
ED  FORM. Reıihe Veröftent iıchungen der Universität Innsbruck, Seıiten.
Kommissionsverlag der Osterreichischen Kommissionsbuchhandlung, Innsbruck (3343)

AÄAyus dem Verlag Ars Sacra, München:

Lucıen Cerfaux, Übersetzung VO  3 Abt Ischudy: GLEICHNISSEN.
160 Seıiten, 1n Balacron, 14,80 (3322)

Andreas Jungmann: CHRISTLICHES ETEN WANDEL UN  S BESTAND
Reihe „leben und glauben‘“‘, hrsg. VO:  } tto Karrer un Bernhard Härıng. 200 Seıten,
1n Balcuir, 14,80 (3323)
Jean Danielou: DIE ZUKUNFT DER Reihe „leben und glauben“‘, 144 Se1-

teCN, Balacuir, 14,80 (3340)
Sr. Monika Hemmes (Karmel Köln): VO  = REU.: UN  -
BRIEFE Sammlung Sıgma. Jap. geb., Seıten, 3,60 (S3332)
Kleinschriften, jedes Heftt Seiten, farb Glanzumschlag, 1,— uth Haechnel
HER BIN HS  &G9MUTTER? Erste Aufklärung (3335)

Franziska Zantl. IER OH WOCHEN VOR DER ERSTKOMMUNION
(3336)
Elisabeth Dusch VO  z DES ALTARS (3337)



Versuche liturgischer Deutung
Univ.-Prof. Dr Theodor Schnitzler, öln

Wıe oft werden derzeıt ext und Rıtus der heiligen Messe als unzeitgemäfß 49
un: musea]l gescholten und ıhrer Statt NCUE un neuzeıitliche Formen gefor-
dert und allzu kühn gestaltet! Lohnt sıch noch, das Vorhandene erklären,
verteidigen, begründen? Sol|l INa  3 nıcht mutig NEUu bauen?

Die Volksmeßbücher und lıturgischen Handbücher aller Art sind den VWeg g-
chichtlicher Aufhellung und Durchdringung Geschichtliches Wıssen und
geschichtliche Methoden werden heute abgelehnt, dafß INan MIit ihrer Hılte
verderben könnte. Doch beobachtet MaAan, Vor allem 1mM Gespräch miıt jJungen
Menschen, W1e ZUuL und rasch sıch die Rıten der heiligen Messe Aus schlichten
menschlichen Verhaltensweisen und Erscheinungstormen des alltäglichen Lebens
ableiten lassen. Der Rıtus ist Ja nıcht VO Hımmel getallen. Ebensoweni1g isSt in
heiliıgen Haınen und in magıschen Zauberküchen erdacht worden. Vielmehr STamMmmt

AauUuSs dem relig1ösen Brauch der Famılie, AaUs dem Verlauftf einer Versammlung,
aus der Kultur eines testlıchen Mahles, die durch die Hineinnahme in die kultische
Versammlung der Gottesfamilie Zu Gottesdienst erhoben werden. Man müßte
also seınem Verständnis ine phänomenologische Erhellung vorziehen.

Die Phänomenologie allein ann nıcht genugen, denn s1e beantwortet die reli-
Z1ÖSse Frage noch nıcht. Darum mMu s1ie erganzt werden durch die Schau der Heilıi-
SCn Schritten. Wır mussen die Bücher des Alten und Neuen "Lestamentes befragen.
S1ie verraten schr oft, welche relig1ösen Gedanken hınter diesem oder jenem ext
un Rıtus der Liturgie stehen. Nur wırd die Horizontale der menschlichen
Bedingtheıiten ZUTL Vertikale der theologischen Aussage erhoben.

Wır möchten u1ls dieser Stelle bemühen, der Katechese und Predigt und der
persönlıchen Erfassung dienen. Eıne phänomenologische Aufschlüsselung soll
die moderne Lieblingsirage nach dem ASıtz 1m Leben‘‘ beantworten, die skrip-
turıistische den Sıtz 1im relig1ösen Leben angeben. Die hier und spater Aaus-

gewählten Kapıtel stammen Aaus den Vorarbeiten tür einen Gesamtkommentar ZUur

heiligen Messe.

Der Weihrauch
Der neugestaltete rdo Miıssae scheint selber ein schlechtes Gewiıissen gegenüber

dem Gebrauch des Weihrauches haben Nach dem Altarkufß bann die Be-
räucherung des Altares vVOrg CHNOIMME: werden pro opportunıiıtate
tunlıch erscheint! Sogleich möchte der Moderne den ganzen Passus durchstreichen:
Hıerzulande und heute 1St der Weihrauch immer untunlich, sicherlich in einer Ge-
meınde Junger Christen.

och dann begegnen uns die modernsten Kinder der Moderne, die Hıppıies und
Beatles: Sıe tragen brennende Räucherstäbchen VOr sıch her Mırt den Rausch-
gıften ließen S1e sıch VO' ÖOrıent auch den uft der Räucherwerke kommen. Diese
große ode gehört iıhrer „Romantık“‘ un „Mystik‘““. Vielleicht steckt ein Rest
Hygiene dahinter: Wenn In  } sıch schon nıcht waschen lıebt, dann oll wen1g-
s der Räucherstab besseren Geruch vermitteln! War nicht äAhnlich das Zeitalter
der Perücken un: Zöpfe, des Puders und der Badefeindlichkeit Vor hundert und
zweıhundert Jahren der rsprung VO  } 4711 und Eau de Cologne und Lavendel?
Die Freude Duttstoffen blieb bis auf den heutigen Tag Wieviele Sorten Raum-

und Raumdesinfizierer und Rauchvertilger Mag ohl geben wiıeviele
Sorten Desodorierer und Parfüms! Dıie modernen Wohnungen mit iıhren NSCH
Räumen, die modernen Menschenansammlungen 1in den Verkehrsmitteln und
anderswo, die hygienische Empfindsamkeit ordern das alles heraus. Man Sape
nıcht früh, Weihrauch se1l museal; 1St eine alte orm des allermodischsten
Raumspray.



Unsere rage 1St noch nıcht beantwortet. Warum annn der Weihrauch einen
Platz 1m Gottesdienst haben? Fragt nıcht gerade seine urmenschliche und all-
tägliche Phänomenologie, wıe ftremd dort ist? ber der Rıtus 111 sıch, bevor
un ındem Gott dient un anspricht, zunächst einmal den Menschen oder
die Gemeinde wenden und ıhr 1n der Sprache des Zeıchens ine Predigt halten,

diesem oder jenem inneren Verhalten gegenüber Gott mahnen.
Eigentlich kann jedes Zeremonuiell nıcht anders gemeıint se1in. Man sıeht

Beispiel des Altarkusses: Wır können nicht durch den außeren Vorgang des Altar-
kusses HSGFE Liebe (GOtt betätigen. Der körperhafte un zeremonielle Vorgang
1l vielmehr den inneren Menschen aufwecken, sich geistigerweıse Gott weıhen.

So auch der Weihrauch. Er ruft den Menschen Schaft eın Klıma 1m
Raume, laß Frische und Freudigkeit, Rücksicht und Liebe die Gemeinschaftt durch-
wehen! Das 1St 1Ur möglıch, WCNN echte, lautere, klare un wahrhaftige (Gesin-
Nung herrschen. So wird der Weihrauch einem Bußakt, einer Lauterung des
Herzens, einer Gesundung un Hygıene des Menschen. Dadurch gestalten WIr
einen geistıgen Raum, der für Gott bereıitet 1St. So hieße denn dıe Gleichung:
Weihrauch Raumklima geläuterte Gesinnung Bereitschaft für den
Herrn!

Ist solche Gedankenfracht nıcht schwer, daß Ss1e tast ZU. Gedankensport
wird? Müdtßte sich nıcht der Gottesdienst spontaner, unbeschwerter, unreflektierter
gestalten? Da kommt uns die Heilıige Schrift Hılte

Das Neue TLestament beginnt M1t einem Weihrauchopter. Während Zacharias
im Heıiligsten des Tempels turnusgemäfß das Rauchopfer darbringt, kündet ihm
Gabriel dıe Botschaft VO' der bevorstehenden Ankuntt des Vorläufters, VO An-
bruch der messianıschen eıit un: VO:  - der ähe des Erlösers. Wer noch schauen
und betrachten, nıcht LUr „tfernsehen“‘ kann, dem wird der Weihrauchgrufß
Begınn der Messe ZUT Ikone Der Herr kommt! Denn erinnert sıch daran, dafß
einmal über den Wölklein des Weihrauchs die Botschaft VO:  e der Ankunft
des Messı1as klang

Das Neue Testament endet Mit dem Weihrauchopfer. Dıe vierundzwanzıg Ite-
sten bringen, WI1e die Gesichter der Apokalypse schauen, in ihren goldenen Scha-
len dem, der auft dem Thron SItZt, Weıihrauch dar. Der geheimnısvolle Engel legt
Weıhrauch auf den goldenen Altar V das Antlitz (sottes. Dıe Geheime ften-
barung ann sich die Lıturgie des Hımmels un die Wiederkunft des Herrn nıcht
ohne Weihrauch vorstellen. So gehört auch 1in die Feier der heiligen Messe,
denn hier wird die Wiederkunft des Herrn bereitet. Hıer wird die arusıe aus-

gerufen. Hıer kommt der Hımmel aut die Erde 35° bıs du kommst ın Herr-
ichkeit \<®

„Und das Haus wurde VO  a Wohlgeruch erfüllt‘“ als der Herr 1n Bethanıen g..
salbt wırd „auf sein Begräbnis hın““ Als INa  =) ıhn VO: Kreuze abnımmt und in
das rab des Joseph VON Arımathaia bringt, werden hundert Ptund Salböl Ver-

wendet. Dem Geschändeten un Gekreuzigten wırd eın königliches Begräbnis
bereitet. Die Verherrlichung beginnt. SO wırd der kostbare uft des Weih-
rauches 1m Hause (sottes ZUrFr Ikone der Ankuntitt, der Wiederkunft, des Todes
und der Verherrlichung Jesu Christiı. Er Sagt uns, W as hier 1n der Messe g..
schieht. Wırd fortgesetzt



Erneuerung des eıistes der NUr der Form?
Dr Walter VO:  a Arx, ern

Gedanken füntf Jahren Liturgiereform1) 51
Der Marz 1965 wırd als ein bedeutsames Datum in die Liturgiegeschichte

und iın die Geschichte der Kirche eingehen. An diesem Tag hat sich das außere
Bild des Gottesdienstes stark verändert. Das War U111SO denkwürdiger, als die
Liturgie beı den Retormen des Konzıils VO  ’ Trıent stehengeblieben WAar.

Seit dem Auftrag Christı „Tüt dies meınem Gedächtnis“‘ 1st die christliche
Lıiturgie allmählich und organisch AUS dem Leben heraus gewachsen. Sıe paßte
siıch der jeweiligen e1ıt Das brachte aber mi1t sıch, daß s1e ımmer undurchsich-
tıger wurde. Zur eit der Reformatıion herrschten in der liturgischen Praxıs und
1n den liturgischen Büchern teilweise unhaltbare und chaotische Zustände. Vor
allem hatten sich viele abergläubische ınge und Mißbräuche eingeschlıchen. Dar-

veranlafte das Konzıil VO  w TIrıent ine Retorm der lıturgischen Bücher Eıne
eigene römische Behörde, die Ritenkongregatıion, mußte diese Lıturgıie Nau über-
wachen un S1E VOr Neuerungen bewahren, damıt nıcht wieder ähnliche Miß-
räuche einreißen konnten. Diese Unbeweglichkeit führte aber einer Erstarrung.
Das STLAarre Festhalten Überlieferten hat der Lıturgie eınem großen Teil
die Lebenskraft MO  .

Reformbewegungen gab trotzdem ımmer. Besonders 1n unseIreIl Jahrhundert
wurden vermehrt Anstrengungen unternoMMeECN, die Lıturgie wieder dem olk
zurückzugeben.?) Das Zweıte Vatikanıiısche Konzıl hat 1962 seine Beratungen
begonnen mit der rage der Liturgıie. Am Dezember 1963, autf den Tag Nau
400 Jahre nach der Schlußsitzung des Konzıils VO  3 Trıent, wurde als erstes Ooku-
mMent des Vatikanums VO  3 aps Paul VI die Konstitution „Sacrosanctum
Concilium“ teierlich verkündet. Diese Liturgiekonstitution enthält die allgemeinen
Grundsätze für die Erneuerung des Gottesdienstes. Das Dokument bildet also die
Grundlage der Liturgiereform. Deshalb 1St sıch der Dezember 1963 eın
vıel entscheidenderes Datum als der März 1965

dr 196)
Der Mäaärz 1965 War der Fastensonntag 1St blofß der Stichtag,
dem zußerlich ein erster Schritt 1n dieser Reform wurde. Viele Gläubige

sahen mit ngst und Sorge diesem Datum Wohl der größte Teil aber
Eerwarfete mit Sehnsucht diesen ersten Schritt. Eın Pfarrer der älteren Generatıon
pries in seinem städtischen Kirchenblatt mit überschwänglichen Worten diesen

März: ‚1 Jas 1St ein Ereigni1s von unabsehbarer Tragweıte, Mutiges,
Hoffnungsvolles, Zukunftsfreudiges, daß WIr NUr staunen und uns treuen können.
VWer hätte das VvVor einem Menschenalter für möglıch gehalten? Daß WIr das
erleben dürten! Der Glaube dıe Lebenskraft der Kiırche hat sich ewährt. Wıe
eın großer aum 1St S16€, der 1im Frühling wieder anfängt aAus allen Zweıgen
blühen und grüunen. Und WIr dürfen eiınen solchen Frühling miterleben. Es 1St
doch schön, dafß WIr gerade 1ın dieser eıit leben un diesen uen Aufbruch mi1t-
erleben können. Viele Generationen haben sıch danach gesehnt, jetzt haben WIr

Dieser Aufsatz 1St eine überarbeitete und erweıterte Fassung eiınes Radiovortrages,
den der Vertasser dem Tıtel „Fünf Jahre Liturgiereform Wurden geweckte Hoft-
NUunNgen erfüllt?““ 1m Schweizer Radıo gehalten

Eıine kurze Zusammenfassung der lıturgischen Reformbewegungen findet sıch 1ın
Emil Joseph Lengeling, Die Konstitution des Zweıten Vatikanischen Konzzils ber die
heilige Liturgie. Reihe Lebendiger Gottesdienst, Heft 5/6 (Münster l. 38

46° Vgl auch Johannes Wagner, Stand un Aufgaben der lıturgischen Erneuerung,in Schweizerische Kirchenzeitung Nr 44/1968, 669—671



Nıcht überall wurden dıe Neuerungen begeistert aufgenommen. Die vier
Jahrhunderte unveränderter Lıturgie hatten das Denken vieler Gläubigen sehr
in einer Rıchtung geformt. Man kann nıemandem9 der lau-
bens meıinte, der Gottesdienst musse als eın Stück unveränderlicher Ewigkeit
erhalten bleiben. SOnst werde die Kiırche iıhrer Sendung NIreu.

apst Paul hatte siıch jedoch eindeutig und klar hinter diese Reform gestellt.
An die Pftfarrer Roms jenem Marz in einer Ansprache: „Es mussen
viele Gewohnheıten, die 1n mancher Hınsıicht doch achtenswert und d  1,
gyeäindert werden. Es gilt, tromme und gute Gläubige storen und ihnen neue

Formen des Betens nahezubringen, die sıie nıcht sogleich verstehen werden. ES geht
darum, viele Leute, die in der Kirche beten, für einen persönlichen, kollektiven
Ausdruck des Betens gewiınnen, der ihnen noch ıcht liegt. Es andelt sıch dar-
u aus jeder Versammlung der Gläubigen ine tätıge Gruppe des Betens un
der Gottesverehrung machen, ıhr LICUC Auffassungen, Gebärden, Gebräuche,
Formen, Gefühle nahezubringen, kurz das Gottesvolk MIt der liturgischen Aktion
des Priıesters verbinden. Das 1St ine schwier1ıge Autgabe, die Takt verlangt“‘.3)

In der ä War ıne schwierıge Aufgabe. Schwierig auch deshalb, weıl die Re-
torm unvorbereıtet eingeführt wurde. „Man glaubte, diese Retormen VO  e}

gröfßter Tragweıte in gewohnt adminıstratıver Weıse durch römische Dekrete ein-
tühren können. Wohl wurde schon bald eın internationaler Liıturgierat e1in-
ZESETZL. Doch dieser hatte nıcht das letzte Wort. Dıie Veröftentlichung besorgte
W1e bisher bei allen römischen Erlassen die Vatikanische Zentralverwaltung.
Das sollte sıch bitter rächen. Damıt begann das Malaise. Man ylaubte irrtümlıcher-
we1lse, dafß schwerwiegende AÄAnderungen, W1€e der Eingrift in den Messordo
oder die Einführung der Volkssprache darstellen, eintfach VOIN Bürotisch Aus -

geordnet werden können. Man hat nıcht einsehen wollen, da{fß ZzZuerst der Boden
bereıtet werden mußß, wenn ıne Neuerung Frucht bringen soll°‘.4)
Neuer Liturgiebegriff

Die Priester in eiınem gBanz anderen Geıist CrZOSCH worden. Sıe kannten
einen anderen Liturgiebegriff als dem Konzilsdokument zugrunde lıegt SO Wr

tür Priester und Gläubige schwier1g, die AÄnderungen anzunehmen und inner-
ıch mitzuvollziehen.

Seit ungefähr dem Jahrhundert und dann VOr allem nach der Reformatıion
hat INa  - die Liturgie als eın VO' täglichen Leben gEeLIFrENNTES Tun gesehen, ein
Werk DA Ehre (sottes und ZUHUT Erbauung der Gläubigen. Die Liturgie wurde dem
olk ZUr Pfliıcht gemacht. Gewiß Zıng auch dabei die Begegnung des Men-
schen mı1t (SOTFt ber 1m Mittelpunkt stand dıie relig1öse Pflicht, die Verherr-
lıchung Gottes ihrer selbst willen Man sah in der Liturgıie nıcht mehr ein
Tun, 1n dem die Gemeinschaft (sott verherrlichen kann.

Der Aspekt des Gottesdienstes wohnt der Liturgıe auch heute noch inne, aber
wırd nıcht mehr 1in dieser absoluten orm gesehen. Dıiıe Liturgie 1l die Heili-

des Menschen. In iıhr verherrlicht der Mensch Gott, indem Antwort zibt
dem Gott, der ıhn beschenkt. Immer mussen beide Richtungen gesehen werden,
die VO  ; Gott den Menschen und VO  ( den Menschen Gott

YSt wenn diese Betrachtungsweise allen bewuftt wiırd, können die Erwartun-
SCN, die InNnan 1n die Liturgiereform gelegt hat, ertüllt werden. Solange der (sottes-
dıenst als Erfüllung einer relig1ösen Pflicht gesehen wird, die INall ustlos und —

Zitiert nach Schweizerische Kirchenzeitung Nr. 0/1965, 114
Leo Walter, Liturgiereform in der Krise?, in Civıtas, Monatsschrift des Schweize-

rischen Studentenvereıins. Jahrgang (Luzern 550— 554 (Zıtat SE



beteilıgt erfüllt, oder NULr deshalb VO'  w} (sOtt elohnt werden, solange wird
jede Retorm der Lıturgie wirkungslos leiben.

Äußere Bilanz
Es waäare leicht, die iußeren Erfolge der Reform aufzuzählen. Man ann 388  u

Bilanz zıehen und gCNH, welche Rıten wurden und welche nıcht. Im
Mittelpunkt stand dıe Meßfeier, die INa  w schrittweise erneuerte Man hat nıcht
eintach alles Bisherige abgeschafft, sondern InNnan hat bewufßt aut dem Bestehenden
aufgebaut. Abschaften 1sSt Negatıves. Man wollte behutsam vorgehen.

allerdings klug WAal, immer wıeder kleinere Änderungen einzuführen un
Unruhe in den Gottesdienst bringen, wırd die Zukunft zeıgen. Es seı1en einıge

wichtige Schritte aufgezählt: März 1965 Erster großer Einschnitt in die
Messe. Junı 1967 weıtere kleine Anderungen. Adventsonntag 1969
ein1ıge weıtere Änderungen. Die wichtigsten Reformpunkte ceH: Dıie Volks-
sprache wurde erlaubt, der Volksgesang gefördert, für bestiımmte Fiälle die
Kelchkommunıon gestattet, der Kırchenbau den uen Ertordernissen angepaßt.
In der Messe wurde miıt einer über jahrtausendalten Tradıition gebrochen und
1CUE Hochgebete eingeführt. Man vergrößerte die Auswahl der Schriftlesungen.
Die Lıturgie des Tauf-, Fırm- und Weihesakramentes wurde Und dazu
kamen noch viele kleinere Reformen.

Auft der anderen Seıite können Postulate angeführt werden, dıe noch nıcht in
Erfüllung sind: Man artet aut die Erneuerung des Bufßsakramentes
und der Liturgie der Krankensalbung. Man wünscht ine Karwochenliturgıie, die
nıcht LUr MIt Symbolen AaUus der früheren eıt auskommen wiıll, sondern die FEle-
nTte VO  un heute autfnımmt. Man die Möglıichkeıit VO  5 besonderen FEucha-
ristiefeiern 1im kleineren Kreıs. Man hofft autf eıgene Meteiern für Kiınder un
Jugendliche, aut Gottesdienste, dıe nıcht NUur die Erwachsenenmesse verkind-
lıchen, sondern auf die Psychologie und Aufnahmefähigkeit des Kındes eingehen.
Schließlich ware ine Brevierreform drıngend, welche die tatsächliche Lage der

'Seelsorger berücksichtigt und für das Gebetsleben der Priester wirkliıch ine Hıltfe
1SEt

Nun, kann und darf INa  w über die versgansCchNCh fünt Jahre nıcht Bilanz
zıehen. Denn dıe lıturgısche Erneuerung 1St nıcht Außeres, sondern Ss1e ISt ein
geistiger Vorgang Es 1St leicht, Bücher und Rıten andern. Ob aber damıt die
innere Gesinnung auch geändert wird, 1St ine andere rage Es darf nıcht
eine Erneuerung der Form gehen, sondern 1m Mittelpunkt muß dıe Retftorm des
Geistes stehen.

Die Erneuerung des kirchlichen Lebens und die Retorm des Gottesdienstes Mus-  n
sen and in and gehen. IYSt kann das VO  - Papst Johannes ımmer
wıeder Anliegen des Konzıls verwirklicht werden. Dieses Zıiel des Kon-
zıls 1St 1mM ersten Artikel der Liturgiekonstitution geNaANNT: „Das Heılıge Konzil
hat sich ZzUuU Ziel ZESETZT, das christliche Leben den Gläubigen mehr und
mehr vertiefen, die dem Wechsel unterwortenen Einrichtungen den Notwen-
diıgkeiten uUuNseErc5s Zeitalters besser anzupasScCN, fördern, W as ımmer ZUur Einheit
aller, die Christus zlauben, beitragen kann, und stärken, W as immer helten
kann, alle 1n den Schoß der Kırche ruten.“ Diese vier verschiedenen Ziele sind
eigentlich alle in dem eınen enthalten: Vertiefung des christlichen Lebens
den Gläubigen.

He liturgischen Reformen geschahen Aaus dieser Absicht heraus. Das se1l
ZWelı Hauptanliegen der Reform gezeigt: der tätigen Teilnahme aller Mıt-
feiernden Gottesdienst und in der Einführung der Volkssprache.



Tätıge Teilnahme
Früher War 1n der Lıturgie der Priester der eINZ1g Handelnde, 1M Idealfall

kam noch eın Kırchenchor dazu. Die Liturgiekonstitution aber betont, dürfe
im Gottesdienst keine ‚„‚Außenstehenden und STUumMMen Zuschauer“‘ (Art 48) geben.
Das Konzıil wünscht ın mehreren Artikeln die volle und bewufßt tätıge Teıl-
nahme aller Gläubigen: „Die Kırche wünscht sehr, alle Gläubigen möchten der
vollen, bewulßfsten und tatıgen Teilnahme den lıturgischen Feiern geführt WOCI»-

den, wWwie S1€e das Wesen der Liturgie selbst verlangt Diese volle und tätıge
eilnahme des SaNzeCh Volkes 1St be1 der Erneuerung und Förderung der heiligen
Lıturgie aufs stärkste beachten“‘ (Art 14)

Liturgie 1St also nıcht bloß ıne tejerliche Zeremonie, sondern ine Gemein-
schaftsteier. Das Ziel 1St nıcht die Gläubigen durch schöne Rıten ZU Beten

bringen, sondern die Begegnung (sottes 30008 seinem Volk teijern. Deshalb
dürten nıcht Priester oder Chor allein die Liturgie tragen, sondern alle Glieder
der Kirche mussen sıch beteiligen. Darauf siınd alle Retormen abgestimmt.

In einer Ansprache VO' März 1965 wurde dies VO  3 Papst Paul nNntier-
strichen: 39  1€ LNEUE Ordnung wird anders se1n mussen. Sıe wırd bei den Gläubi-
SCNH, die der Messe teilnehmen, die Untätigkeıit überwıinden mussen. Früher
genugte die Anwesenheıt, heute sınd innere Anteilnahme und Aufmerksamkeit
gefordert. Früher konnte jemand untätig herumstehen oder vielleicht
schwatzen, heute mu{ INa  a hinhören und beten‘‘.5)

Diese tatıge Teilnahme MUu das Hauptziel der Reform se1n. Sıe War denn
auch das Ziel aller Reformbestrebungen. Schon das Jahr 1800 beklagte der
bekannte, Liturgiereform besorgte Generalvıkar VO' KOonstanz, ganz Heın-
rich VO  n Wessenberg, die verständnislose Teilnahme der Gläubigen (sottes-
dıenst: „Eın großer Teıl der Gläubigen wohnt der Messe bei, gleichsam wIıie leb-
lose Statuen. Im Grunde haben WwIr eigentlich gar keinen öffentlichen, allgemeı-
nNnen Gottesdienst mehr. Der Priester, der Chor, das olk beschäftigen siıch Ja tür
sıch und manchmal wıdersinn1g, daß Geıist und Wahrheit dabei gänzlıch VeOI-
loren gehen.‘8) Da Wessenbergs Klagen un Wünsche beeinflufßt VO er-
zıeherischen Ethos der Aufklärungszeit, wurden S1e bekanntlich VO  e der Kırche
nıcht ANSCHOMMECN.

Heute 1St erreicht, wonach sıch die Seelsorger vieler Jahrzehnte gesehnt
haben die Lıturgie 1St ıne Gemeinschaftsteier. Ne Hofftnungen siınd WAar noch
nıcht erfüllt. Tätıge Teilnahme wırd oft gleichgesetzt mit außerer Betrieb-
samkeit. Zu oft unterliegt INan der Gefahr, LUr das als tätiıge Teilnahme gelten

lassen, das einen feststellbaren Eftekt hervorbringt. Dıiıe außere Teilnahme mMu
ausgehen VO  3 einem inneren Verstehen un! einer inneren Anteilnahme. Stille
und stilles Zuhören kann auch tatıge Teilnahme se1in.

Kirchenmusik
Man wırd bei der musikalischen Gestaltung der Gottesdienste daran denken

mussen. Selbst 1mM teierlichsten Gottesdienst soll das olk mitwirken können,
WI1e umgekehrt in der Volksmesse auch der hor. Es rächt sıch heute, da{ß das olk
während Jahrhunderten VO  } der Kunstmusik ausgeschlossen WAar.

Ganze Ansprache 1m deutschen Wortlaut 1n Schweizerische Kıirchenzeitung Nr
1965, 135/=——138

Zusammengestellt nach Erwın Keller, Dıie Konstanzer Liturgiereform
Ignaz Heinrich VO:  3 Wessenberg. Freiburger Diözesanarchiıv 85 Freiburg 1. Br. 1965 Vgl
auch den Artikel des Verfassers „Anlıegen der Liturgiereform“, 1n ! Katholische Kirchen-
musık Heftt 3/1969, 137524133



Be1 den Protestanten ist dieser Fehler vermieden worden. In der Höchstform
evangelıscher Kirchenmusik, der Kantate, gab den Gemeindechoral. Heute mu{
in der katholischen Liturgıie dieses Miteinander VO  a Chor und olk erst wieder
gefunden werden. Dazu werden vermehrt Anstrengungen unfte  MECN. och
fünf Jahre siınd ohl kurz, schon VO  3 erfüllten Hoffnungen sprechen
können. Neue Kompositionen, dıe auch wirklich sangbar sind und ankommen,
besitzen WI1r noch weniıge. Auch ware grundsätzlich überlegen, ob unserer

eıit die Sangesfreudigkeit früherer Epochen fehlt Und ob nicht gerade dadurch
das Zuhören als tätıge Anteilnahme ganz NEUC Bedeutung gewıinnt.

Oft sieht mMan in der rhythmischen Musık, in den sogenannten Jazzmessen, ıne
Patentlösung, VOL allem die Jugendliıchen in den Gottesdienst locken. LE
der unterliegt Inan nıcht selten der Gefahr, NUr gerade die außere orm sehen.
Die Worte des Wıiıener Musikprofessors Franz Krieg sind beachtenswert: „Jede
eıit hat iıhre Mittel, auch diıe weltlichen, eingesetzt und s1e der gottesdienstlichen
Musik dienstbar gemacht. Auch die rhythmischen und mit Vorsicht die
instrumentalen Elemente der Jazzmusik können dem Heiligen dienen, wenln ein
eıister Sie gekonnt 1Ns Gleichgewicht VO  u Wort und Weıse, VO  } Rhythmus und
Akzent und der harmonische Unterbau nıcht Primitiv-Schablone, sondern
Eingebung ISt. Töne, Rhythmen, Instrumente sind unschuldige Dınge in des Men-
schen and und ihm hohem oder nıederem Wirken anheimgegegeben. Krampf
un: FEftekt werden immer profane Dinge bleiben, auch ın der Kırche. Das Kiırchen-
1ed 1st Erhebung un Sammlung, nıcht Zerstreuung und Unterhaltung. Und wenn

der Mensch MLt Gott in SeLINETr Sprache redet, der Sprache VO:  a heute, hat
doch auch diese Sprache und miıt ihr die Musık ausend Nuancen, richtige
un: talsche. Zweifellos wird das nEeEUE Kirchenlied auch VO: Jazz Impulse empfan-
gCen, doch nıcht VO:  5 dorther leın, sondern VO  - seiner eigenen großen Vergangen-
heıt VOrT allem Man kann nıcht Jahrhunderte einer Entwicklung auslöschen. Sıe
leben 1n uns und werden tür alles Kommende das Maf(ß bleiben, wenn WIr nıcht
durch starre Engherzigkeit ungültig machen. Das Lied der Vaäter bedeutet eich-
tuUum ; das Lied der Vater alleın bedeutet Armut Erbschaft 1St NUur viel Wwert,
als WI1r uns tähıg erweısen, über S1€e hinauszuschreiten und Neues schaften,
das spateren Generatıionen wieder Erbe wird.«7)

Es geht 1ın der Liturgiereform im allgemeinen und 1n der gottesdienstlichen
Musık 1m besonderen darum, Altes und Neues miıteinander verbinden und
klug gegeneinander abzuwägen. Der Leitgedanke muß immer derselbe sein: Wıe
steht mıiıt der bewufßten und tätigen Tfi1n3hme der Gläubigen?

Volkssprache
ıne andere bedeutende Reform 1St die Einführung der Volkssprache. Wurden

hier die geweckten Hoffnungen erfüllt? Man wird ohne Zögern antwortien Die
Erwartungen wurden bei weıtem übertroften. Vor dem Marz 1965 mußten alle
liturgischen Texte in der lateinischen Sprache gesprochen werden. Heute wird der
AanNzı Gottesdienst in der Muttersprache gefelert. Das 1sSt entschieden mehr als
selbst Optimıisten gehofft hatten.

Und doch mischt sıch in diese Freude eın Wermutstropfen. Wır spielen nıcht auf
die Kontroverse die Volkssprache in der Lıturgie Es ist Ja bekannt,
daß gerade diese Neuerung die heftigsten Reaktionen ausgelöst hat. Lassen WIr
diese Diskussı:on beiseite, die 1Ur deshalb auftkommen konnte, weıl INa  - VO'  - der
Lıturgie ine falsche Auffassung hatte. Man glaubte, sSie se1 NUur vARSn Anbetung und

Franz Krieg, Kirchenmusik ZW1S  en gestern und MOrSCN, 1n Katholische Kirchen-
musik Heftt 82— 84 (Zıtat 834)



Verherrlichung Cottes da und begriff nıcht, daß s1e zunächst den Menschen Gottes
Heilswirken mitteilen 11

Es 1St eın anderes Moment, das dıe volkssprachliche Lıturgıie problematisch
macht un deutlich ze1gt, dafß nıcht 1Ur ine Änderung der Form gehen
darf Denn mMi1t dem Wechsel VO  w Lateın ZUr Muttersprache 1St noch nıcht alles
erreicht. Eın nıcht uUuNserTreIN Sprachempfinden angepaßter ext veErmas den Glauben
der Zuhörer ebensowen12 nähren un: ıhr Herz CGott hın erwecken (vgl
Liturgiekonstitution Art 33) WwW1€e e1ın nıcht verstandener lateinıscher ext

Auf den ersten Fastensonntag 1965 wurden nıcht NECUE lexte eingeführt. 1el-
mehr wurden die sehr wertvollen Gebete aus dem reichen Schatz der Tradıtion
übernommen un übersetzt. Es genugt aber nıcht, LLUTr alte lateinısche Texte
übersetzen. Sıe mussen nıcht NUr übersetzt, sondern auch übertragen werden in
die Eigentümlichkeit und Denkart der jeweiligen modernen Sprache. Überset-
Un sollen dem Volksempfinden un der Fassungskraft der Gläubigen -
gepaßt sSe1IN.

Wıe aber 1ISt das möglich, WEn sich die UÜbersetzer die lateinısche Vorlage
halten mussen”? Eın Miıtglied der Übersetzergruppe des deutschen Sprachraumes,

inzenz Stebler, meınt dazu: „„Alle Fınessen der lateinischen Dıiktion bei-
behalten und dennoch e1in gangbares Deutsch herstellen heißt dıe Quadratur des
Kreıses anstreben.““8) Diese Schwierigkeit 1St nıcht NEUu Schon der heilıge Hıe-
FrONYIMMUS, auf diesem Gebiet 7zweitellos ıne hervorragende Autorıität, hat erfah-
ren, W I1e schwierig dieses Unternehmen ISt. Er ekennt: „Ubersetze ıch wörtlich,
klıngt sSinNWw1drig, andere ich ext oder Satzgefüge, scheint CS, als
würde ich der Übersetzeraufgabe nıcht gerecht.““?)

Das Problem liegt nämlich darın, daß wörtlich übersetzte lateinische Texte 1n
der Volkssprache oft kaum verständlıch siınd. Augustinus, der vollendete Rhe-
toriker, benützte 1n der Verkündigung des Wortes Gottes nıcht das klassısche
Latein, sondern das damalige umgangssprachliche Lateın. Er gesteht: 18 1St besser,
daß die Grammatiker uNs tadeln, als daß das olk uns nıcht versteht.‘“10)

Auch Martın Luther hat autf diese Schwierigkeit hingewiesen: ‚„‚Man mu(ß nıcht
die Buchstaben 1n der lateinıschen Sprache fragen, W1e na  e} soll deutsch reden,
sondern INnan muß die Multter 1m Fa08e die Kınder auf den Gassen, den g Zn
meınen Mann auf dem Markte drum iragen un denselben auts aul sehen,
W1e S1e reden und danach dolmetschen. S50 verstehen sıie dann und merken,
daß InNnan Deutsch mit ıhnen redet.““ Nach diesem Gesichtspunkt übersetzte der
Reformator die Bibel 1Ns Deutsche, nıcht 7zuletzt für den lıturgischen Gebrauch.

Hıer dürfen auch die Außerungen von apst Paul VI VO' November 1969
über Lateın und Muttersprache in der Messe angeführt werden: „Das Verständnis
eines Gebetes gilt mehr als se1ın seidenes und altehrwürdiges Gewand, in das
königlich gekleidet 1ISt. ehr gilt die Teilnahme des Volkes: Dieses Volkes VO  w

heute, das nach einem klaren, verständlichen Wort hungert, nach einem Wort, das
übersetzbar 1St 1in seinen Alltag.“11)

Daraus ergıbt sıch iıne weıtere Folgerung: Bei den lıturgischen Texten müßte
man noch einen Schritt weitergehen. Übersetzen, o  a gut übersetzen kann nıcht
genugen. Die Gebete der Lıturgie sind Aaus einer Geisteshaltung heraus entstanden,
die uns heute fremd ist und die WIr heute NUur schwerlich nachvollziehen können.
iıcht selten findet sich iın den Gebeten ein Nıederschlag der Lehrstreitigkeiten
der Zeıt, in der s1e entstanden sind. Warum mussen WIr heute noch beten, Ww1e

Gottesdienst Nr. 15—16/1968, 113
Zitiert nach Heilıger Dıenst, Jahrgang X1X/1965, 154

10) Andre Aubry, Ist dıe Zeıt der Liturgie vorbei? Maınz 1969,
11) Gottesdienst Nr 3/1970,



eiwa2 1mM Jahrhundert? Warum ol ASCTe eıit mit ıhren Problemen eın
Recht haben, sıch 1mM Gottesdienst auszudrücken?

Es sollten daher heute NEUEC Texte geschaffen werden. Das wiırd auch
ber diese Texte werden VO einer zentralen Stelle Aaus für die N Welt-
kırche gruünen Tisch verfaßt, und WAar 1n lateinıscher Sprache. In jedem Land
mussen Sie dann in cie Volkssprache übersetzt werden. urch diese Übertragung
geht viel Spontaneıtät verloren. Jede Sprache hat ihre eigene Ausdruckskratt.
Man sollte daher die Lexte direkt aus der eigenen Sprache heraus formuli:eren
dürfen. Das ware 1n der Kirchengeschichte nıcht einmal Neues.

Als INa  u im Jahrhundert in Rom VO  a der griechischen Kultsprache ZUuUr latei-
nıschen Volkssprache überging, hat mMan nıcht die griechischen 'TLexte 1Ns Lateinische
übersetzt, sondern 3803  an hat NEUE lateinısche Gebetsformulare geschaffen.

Ware das nıcht auch heute möglıch? Eın praktısches Beispiel möge den Unter-
schied deutlicher machen. Es sei1en Wwe1 Gebete einander yegenübergestellt. A
erst iıne alte Oratıon Aaus dem Missale, die im lateinıschen Original ine gyroße
Aussagekraft aufweıst, während die offizielle deutsche UÜbersetzung der heut1-
401 eit un der heutigen Sprache vorbeigeht. Danach folgt ein Gebet mit
ungefähr demselben Inhalt, das VO:  (a Laien verfaßt wurde und VO  o den Problemen
spricht, die u1ls heute beschäftigen: „Sanctificationıbus tu1s, omnıpotens Deus, et

vitıa NnOSIra C et remedia nobis prıveniant.” „Allmächtiger COft
Heile 1n der himmlischen abe dıe Wunden der Seele und z1b uns in dieser Speise
die Arzne1 der Unsterblichkeit.“12)

Und jetzt das Gebet Aaus der heutigen eıt „Herf£:; WIr bitten dich Stärke u15

un z1D u15 die Kftaft,; allen Streıt, allen Zwiespalt überwinden. Denn WI1r
möchten auch in der Famiuilie, mi1t unseren Kollegen un 41l den Menschen rund
Uuns, Ja MIt allen, die u1ls in nächster eit begegnen, in Frieden leben Du bıst der
lebendige Gott, der unlls Menschen lıebt, der uns nıcht alleın Jäßt, sondern ımmer
mM1t uns iSt. Schenke uns deinen Frieden und deine Freude.“‘““13)
E rrieuerung des (Jeıstes

War 1St heute die Gefahr großß, daß INan alles 1Ur auf die Mitmenschlichkeit
ausrichtet. Wenn aber 7zwıschen Lıturgie un Leben ıne echte Verbindung
stande kommt, wird das christliche olk lernen, Jesus Christus UN
den Menschen VO  3 heute denken. In der Schlußsitzung des Konzıils hat aps
Paul auf diesen Zusammenhang hingewılesen: UM Gott kennen, MU na  a

den Menschen kennen. Das Konzıl hat seine unermüdliche Aufmerksamkeit
hauptsächlich den Menschen gewidmet. A Onnte also dieses Konzil nıcht der —-

dernen Welrt den Weg eines befreienden Aufstieges aufzeigen? Wiäre nıcht
schliefßlich ıne eintache und hohe Aufgabe, den Menschen lieben CGott

lieben.‘“14) Gerade dazu l der Gottesdienst verhelfen. Unter diesem Ge-

sıchtspunkt mussen alle Neuerungen gesehen werden.
Wenn die gottesdienstliche Versammlung 1in der Welt nıcht gegenwärtig wird,

werden alle Erneuerungen Nnur Strohfeuer bleiben, die vortäuschen, würde
In Wirklichkeit 1ber waren sie nutzlos.

Darum muß ZUuUr Erneuerung der orm auch die Reform des Geıstes treten

Der neue Eröffnungsritus der Messe bietet für einen persönlıcheren und inner-
lichen Gottesdienst einen Ansatzpunkt.

Pfingsten.12) Postcommunı10 VO Sonntag nach
len Liturgie. Vorschläge ZUr Retorm. Graz-—-18) Albert Höfer, Modelle einer pastora

Wıien—Köln 1969, 242 KirchenzeitungGanze Ansprache ” 1m deutschen Wortlaut, 1n: Schweizerische
Nr. 50/1965, 637—641



Es 1sSt für den Priester sehr angenehm, WEenNnn die Gläubigen Begınn des
Gottesdienstes begrüßen kann mIit persönlıchen Worten, WI1e dieser konkrete
Gottesdienst gerade verlangt. Und für die Gläubigen 1St wohltuend, WeliLnh sie
spuren, da{fß S1€e persönlich angesprochen werden und MIit einem autmunternden
Wort wieder 1n den Alltag hinausziehen können, dort den Gottesdienst weıter-
zuführen. Diıese Freiheit ZUr persönlichen Gestaltung kann ein Beıtrag sein ZUr

Erneuerung des Geistes.
Das aAber VOTaUS, da{fß der Priester selber eingedrungen 1St 1in den Geist

der Lıturgie. In derN Liturgie 1St nıcht mehr damıt alleın z dafß
INa  en jedes Detail des Rıtus kennt. Der Priester darf nıcht das an Augen-
merk darauft verlegen, den Rıtus richtig vollziehen un: dabei vErSCSSCH, da{fß

se1ine Aufgabe ware, seine Gemeiunde Zzur Gemeinschaft führen. Wer Litur-
g1€ feijert, dart nıcht iın erster Lınıe tragen, WLLE der Rıtus vollziehen se1., Er
mufß fragen, WYXas ıin diesem Sanz konkreten Gottesdienst tun muß, damıt die
Gemeiunde den Zugang Zur Liturgie findet und damıt Sie die Liturgie bewußt
mitfeiert.

Das wiıird nıcht durch außere Änderungen der Rıten erreicht, sondern NUur
durch ein gläubiges sıch Hıneinvertieten 1n den Sınn un: Geist der Liturgıie. Wenn
die Änderungen 1Ur Außeres leiben, dann ist jede lıturgısche Reform
101]8% Es kommt 1m Gottesdienst darauf A daß der Lıturge die zußere and-
lung VO  e innen her eseelt un 1ns Leben übersetzt. Eın Priester, der sıch nıcht

dieses Anliegen bemüht, kann nıcht richtig Lıturgie feiern, auch wWwenn den
etzten Buchstaben un die letzte Geste Nau ausführt. Wenn der Priester SAdNz
VO: Geıist der Lıiturgie durchdrungen 1St, dann wırd ohne viel Worte die
Gläubigen einer Erneuerung des Gelstes tühren können.

Wıe wen1g durch die Lıturgiereform der Geist der Mitteiernden sıch gewandelt
hat, INAaS ein eın außerer Faktor zeıgen. Eın großer Teıl der Gläubigen kommt
heute noch WI1e seit ceh und Je spat in den Gottesdienst. TIrotz aller Er-

konnte dieses Zuspätkommen nıcht a  T werden. Was deutlich
VOr ugen führt, wıe wen1g die außeren Reformen die innere Erneuerung mıiıt sıch
bringen konnten.

Das 1st auch Banz natürlıch. Wenn jahrhundertelang die Lıturgie ausgerichtet
War auf die Erfüllung einer relig1ösen Pflıcht, kann mMan nıcht erwarten, da{flß
VO  « einem Moment auf den anderen sıch die innere Gesinnung andern kann. Und
tünf Jahre siınd ine viel kleine Zeıtspanne, als da{fß dieser Gesinnungswandel
hätte durchdringen können. Die Frage se1 allerdings aufgeworfen, ob nıicht viele
Priester in dieser Beziehung wen1g un! sıch DUr für die Erneuerung der
außeren orm einsetzten, nıcht aber für iıne Reform des Geistes.

Ausblick
Am März 19265 geschah nıcht die Reform, sondern WAar der Beginn einer

sıch immer wieder erneuernden Lıturgie. In der Liıturgiereform wird keinen
Schlußpunkt geben. Der Gottesdienst mMu sıch immer jene Ausdrucksmöglichkeit
schaffen, die den Menschen einer bestimmten eıt eigen 1St. Man wırd diese -
künftigen Reformen el wenıger spuren als den großen Einbruch VOr fünft Jahren,
weıl in Zukunft die Liturgie organısch aus dem Leben herauswachsen wird.

Dann darf INa  $ die Hoftnung hegen, daß der Gottesdienst das christliche Leben
befruchten wırd. So w1e in den ersten Jahrhunderten hat Der
Wegbereiter der liturgischen Erneuerung, Protessor Josef Andreas Jungmann,
schrieb VON dieser Wechselwirkung der Liturgie: „Wenn Wır das gottesdienstliche
Leben überschauen, W1e autf die Christen des oder des Jahrhunderts e1In-



wirkte, werden WIr verstehen, welche Wirkung VO  } ıhm ausgehen konnte. Es
fehlten damals wichtige Einrichtungen, die eigentlıch jeder Seelsorge gehören.
Aber gyab ine lebendige Liıturgie. Die Liturgıe WAar zugleich christliche Schule
und Unterricht. Die Liturgıie hat die Eltern innerlich reich gemacht, dafß s1e iıhre
Kiınder unterweısen konnten. Die Liturgie hat die Christen einer Gemeinschaft
zusammenwachsen lassen. Dıie Liturgıie hat mMı1t dem Worte Gottes, das iın ıhr ent-

halten WAaäfr, und mMIit der Kraft der Sakramente, die VO  - iıhr umschlossen wurde,
bewirkt, dafß ıne heidnische Gesellschaft einer christlichen Gesellschaft gCc-
worden SE 9

Wenn die erneuerte Liturgıe diese Aufgabe wieder übernehmen könnte, die
heutige Gesellschaft eiıner cQhristlichen Gesellschaft formen, dann ware der
Gottesdienst WwW1e die Liturgiekonstitution ausdrückt „Gipftel, dem das
TIun der Kirche zustrebt und zugleich die Quelle, Aaus der all ıhre Kraft stroömt  66
(Art 10)

ose Jungmann, Lıturgiıe der christlichen Frühzeıt. Freiburg/Schweiz 1967

„Sancti estoitie Ihr oll heillg sein“ (LEV.
Dies Ist die Parole, die wır euch anvertrauen die
Kirche braucht vor em Heilige. Heilige die
sSich selbst als aufmachen, auf den Weg Zur

Heiligkeit. DIie Heiligkeit, die im Grunde MUur ine und
1eSsS: ist die von rı  u die wiıe gesiern
in derlbesteht, Im el, In der Hingabe
seiıner selbst Im Dienst den aC Im amp

die LeidenscC|  tie iIm enorsam und In der
jie des Kreuzes Christi!i
DIies ist die Erneuerung, eren die Kirche eute
ringen a und wenn sSIe vorhanden ist, KOom-
men alle anderen eiormen nach und werden sich als
nutzlic| für das a Gottes erweisen
Aus der Ansprache ap auls den Sardinischen Klerus

pril 1970



Spontaneıtät und Formel
Dr Walter Heım SMB, Immensee/Schweiz

Der ydo Missae hat einen beträchtlichen Einbruch in die bisherigen
rubrizistischen Mußwvorschriften der Meßteier gebracht. (Gsanz abgesehen VO  3 den
Kapıteln VII und 111 des rdo über die Wahl des Mefstormulars und seiner
einzelnen Elemente, finden WIr aut Schritt un Trıtt Formulierungen, die dem
Leıter der gottesdienstlichen Handlung diese oder jene Lösung, zwel oder noch
mehr Gestaltungsmöglichkeiten vorschlagen. „Wenn angebracht scheint“‘, „ge'
gebenenfalls‘“‘, „Man kann  c „nötigenfalls‘“: solche und ühnliche Wendungen treften
WIr wieder un wieder. Fın Beispiel: Nach dem Eingangsgrufß hönne der Priester
oder eın anderer geeıgneter Mınister Mit kurzen Worten die Gläubigen 1N die Tages-

einführen (Nr 36) Das gleiche Prinzip 1St auch 1im uen Rıtus der
Kındertaute testzustellen und dürfte ohl inskünftig bei der Sakra-
mentenspendung ZUT Geltung kommen.

Der Freiburger Liturgiewissenschaftler Jakob Baumgartner schreibt dazu:
„Während die alten Rubriken jede Anpassung die vorgesehenen Verhältnisse
ausschlossen un der Eıgenverantwortung und Inıtiative des Priesters keinen Spiel-
aum gewährten, hebt mıiıt der Institutio wirklich iıne LEUE Ära lıturgischer Ge-
setzgebung Manche Geıistliche, die 1im starren Rubrizismus früherer Zeiten
Zroß geworden sind, fühlen sich ohl angesichts eines derartigen „Laxısmus“ Ver-

wirrt, WEnnn nıcht Sar verargert. och esteht eher Anlaß ZUur Freude, denn INa  3
nımmt uns Lıturgen wıeder als denkfähige, mit Intelligenz begabte Wesen. Es
scheint u1s bisweilen „Fantasıe tür Gott‘“ gebrechen, Ss1e sıch doch.
Treılich 1m Rahmen des Erlaubten, fruchtbar auswirken müßßte. Gehorsam
1n Liturgıicıs besagt künftighin nıcht mehr blofß, unpersönliche Rubriken r1g0ro0s
anwenden, sondern AaUus der Kenntnıis der verschıedenen Möglichkeiten heraus
und 1MmM Wıssen die Bedürfnisse der konkreten Gemeinde die Feiern durch-
zutühren. Die Rubriken sınd abgelöst durch Dırektiven, welche Reflexion und
Eınsatz der Verantwortung des Seelsorgers verlangen“ (ın Forum SMB
11970 | 23)

Damıt ergeben sıch aber auch eine Reihe VO  a Problemen für den Lıturgen.
Wann soll! die 1mMm Taufritus formulierten „Fragen Eltern und Paten  C
wörtlich übernehmen oder frei ilden? Wann übernimmt die Formeln des
Schuldbekenntnisses in der Mediteier oder gestaltet sS1e selber?

Beides hat seıne Vor- und Nachteile, sowohl für den Liturgen, WI1e für die
Gottesdienstteilnehmer.

Die Spontaneıtät natürlich innerhalb der erlaubten Grenzen 1st für den
Vorsteher der Liturgie als denkfähigem und intelligentem Wesen anregender,
wohltuender und interessanter, als wenn ein Leben lang dieselben Formeln
sprechen muß Dıiıe menschliche Gestaltungsfähigkeit kommt hier ıhrem echt

Der Lıturge gerat weniıger in die Routine hinein, indem die Möglichkeit hat,
Aaus dem Geiste der betreffenden lıturgischen Partıen heraus immer 1LCUH un
frisch formulieren. Wobei allerdings agchn iSt, dafß eine gute Meditation
den gleichen Texten immer wieder uen Glanz abgewinnen ann. Dıe Texte
der H1 chrıftt leiben Ja auch immer dieselben.

Der Priester 1st veranlaßt, siıch die Gestaltung des Gottesdienstes rechtzeitig un:
NCUu überlegen. Dazu Sagt Baumgartner: „„1m etzten Moment in der

Sakristei auftauchen un rasch 1n den Büchern blättern und Kommandos erteilen,
solchen Methoden gelingt sıcher nıcht, den Geıst der uen Weısungen
verwirklichen. Eucharistiefeiern wırd anspruchsvoller, bestimmt, ruft nach mehr
Vorbereitung“‘ C

Schließlich hat der Leıter des Gottesdienstes auch bessere Möglıchkeiten, auf
dıe aktuelle Lage der Gemeinde einzugehen, Freude und Schmerz autzu-



nehmen, Ja dıe Fülle se1ines eigenen erzens und seines Charısmas sprechen 61
lassen.

Für die Gemeinde bringt das Spontane in der Lıturgie ebenfalls mehr Ab-
wechslung, W as die Aufmerksamkeit erhöht, besonders be1 den Jugendlichen.
Gleichbleibende Texte, die Nan ımmer wieder hört, werden stumpf und erreichen
den Zuhörer oft nicht mehr recht.

Außerdem wird der Gläubige gewahr, dafß 1in der Lıturgie keine „Sakramenten-
magıe““ herrscht, auf die Formel ankommt;: daß keine sakrosankten For-
meln o1bt, sondern der Geıist entscheidend 1St. DDas wird ıhn vielleicht veranlas-
SCH, ebenfalls nıcht 1n einem Gebetsformalismus EerStarren, sondern zu SP'
nen Gebet vorzudringen. Jede Formel steht Ja durch ihren Sti  n Gebrauch
ın Gefahr, verharschen und versteinern und schliefßlich eiıner leeren
Hülse werden.

Dıe Gottesdienstteilnehmer werden auch dankbar datür se1n, da{fß der Lıturge
immer wieder auf besondere Ereijgni1sse, Nöte, Schwierigkeiten und Freuden Bezug
nehmen kann, welche die Gemeinde und die Welt beschäftigen. Der Priester wırd
solche Dınge kommemorieren können, ohne dafß seine wohlvorbereıtete Predigt
im etzten Augenblick noch umstellen muß, W as nıcht jedermanns Sache iSt Und
der Gläubige wird finden, dıe Lıiturgie se1 nıcht eintach „Sakrales‘“ außer-
halb und neben der Welt

Die Spontaneıtät hat aber auch ıhre Nachteile un!: Fußangeln, während die test-
stehende Formel über iıhre Qualitäten verfügt.

Nıcht jeder Priester 1St eın liturgischer Gestalter, SOZUSaSCH eın Künstler des
Gottesdienstes. Und viele haben 1n dieser Hınsicht auch nıcht die geringsten
Ambitionen. icht jeder gehetzte Seelsorger hat uße und eıt für eigene Worte,
die passender oder besser sind als die im rdo Missae verzeichneten Rıchttexte.
Miırt unbeholtfenen oder mißratenen Formulierungen aber 1St nıchts°
Der Zuhörer wird StutZz1g, unwillig und spottanfällıg.

Besonders in Zeıten der AAA  D  ürre, der Müdigkeıit und der Krankheıt 1st oft
schwıer1g, W CII nıcht unmöglıch, persönlich gestaltete Worte finden Das Herz
iSt verkrampft, die Seele verschlossen, bleierne Schwere drückt Geıst und KöÖörper
nieder. Wiıe wohltuend iSt da; einer Formel Zauflucht nehmen können!
Die Intimsphäre bleibt dann gewahrt, INa  a braucht andere nıcht in se1ın Inneres
liıcken lassen.

Es 1St überhaupt N1C}  ;h'  t jedermanns Sache, seın Herz auszuschütten und seine
Seele nach oben kehren. Dıie Formeln des täglichen Lebens bn rufß-
formeln, Wünsche ZuUur Mahlzeıt, rage nach dem Wohlbefinden gehen Ja dar-
auf zurück, dafß das Stereotype der Wendungen die Intimsphäre wahren soll Was
Arnold Gehlen einmal VO  } der Tradıtion allgemeın Sagte, gilt auch für tradıitio-
nelle Formeln: Sıie siınd ine gewaltige Entlastung unseres psychıschen Lebens
Wenn WIr uns beständıg SpOoNtan verhalten und geben müßten, ware das ohl
bald aum mehr ZU Aushalten!

Die Formel verhindert außerdem, dafß der Liıturge seinen Stimmungen und
Emotionen, seiınem Herzen und seinen Seelenwiıtterungen allzu bewegt und laut-
stark Ausdruck gibt Das kann sehr bald abstoßend wirken. Denn schließlich 1St
die Liturgie Gemeinschaftshandlung, und nıcht jeder Teilnehmer wird dadurch be-
glückt, wenn Altar eın hımmelhoch jauchzender oder Tode betrübter rie-
sSter agiert!

Überdies 1St vermuften, da{fß die schöpferische Kraftt des Lıturgen nıcht eın
Leben lang durchhält. Schon bald kann 1in Lieblingsgedanken und StereoO-



Lype Wendungen verfallen, da{fß dann eintach andere Formeln entstehen als
die 1n den lıturgischen Büchern verzeichneten.

Das Formulieren Von lıturgischen Texten kann schließlich auch sehr
heikel werden. Man kennt Ja die Empfindlichkeit der Leute, dıe D be1 einer
„Abdankungsansprache““ jedes Wort auf die Goldwaage legen und sich VO  a be-
stimmten Nuancıerungen betroften fühlen. Warum spra der Priester be1 jener
Taufe frei und begeistert, be1 uns aber las AUuUSs dem Buch oder hielt LUr

eine kurze, trockene Ansprache? Warum sprach das ınemal VO  e’ „lieben
Freunden‘“‘, das andere Mal NUur VO  o} „lieben Christen‘‘? Man begreift, da{fß in
Theaterberichten, Gratulationen,; Nekrologen USW. oft STtEFrCOLY DE Wendungen
gebraucht werden, obwohl Sie abgenutzt und niıchtssagend tönen, w1ıe etwa die
„ausgezeichnete Stabführung des Dıiırıgenten XY“, „die allzeit bereite Feuerwehr“‘,
„der nımmermüde Lehrer“‘. Der betreftende Zeitungsschreiber weiß, daß INa  - seine
Wertungen Mit Luchsaugen verfolgt und sich über jede Abweıichung VO  w} der Regel
Gedanken macht. Gesellschattlich gesehen, 1St die festgeprägte Formel ine Zauber-
tormel für das gleiche echt und die gleiche Behandlung aller

Die Spontaneıtät 1im Gottesdienst kann den Gläubigen auch verwiırren. ıcht
NUur der gelegentliche Gottesdienstbesucher findet vielleicht, se1 „„alles wieder
anders‘‘, sondern auch der regelmäßßige Teilnehmer fühlt sıch ott VO  w den be-
ständigen Änderungen beunruhigt und unangenehm erührt. Dıie SteErCOLYyY C orm
g1bt ein Getühl des Vertrauten, der Sicherheit und Geborgenheıt. Beständiger
Wechsel ann als Anarchie, als Unrast und als ‚„Geschäftshudelei‘““ empfunden
werden: namentlich wenn das Pathos un dıie Herzensergüsse des Priesters auf-
sasSıg un abstoßend wirken. Selbst der Junge 1l sıch 1im Grunde 3808 08%

ıne bestimmte Form anlehnen, und durch sie gesichert tühlen. Schon der Wech-
se]l der Eucharistischen Hochgebete zann in einer lıturgisch nıcht geschulten Ge-
meıinde eher verwirrend als sammelnd wirken.

Man wırd sich dieser verschiedenen psychologischen und sozialpsychologischen
Gegebenheiten bewußt se1in mussen, das Verhältnis VO  n Spontaneıtät und For-
mel richtig dosieren. Damıt der Priester persönlich formulieren ann und nıcht
mıiıt mißlungenen Improvisationen strandet, braucht ine systematische Schulung
ın der Ausbildung. Man mu{ VOor allem auch lernen, frei gestalten, ohne
überschwenglıch und aufdringlich werden. ine ZEW1SSE Objektivität, durch
welche die Persönlichkeit allerdings hindurchscheinen darf,; entspricht doch ohl
nach wıe VOr dem Charakter der Liturgie. Soll die Gemeinde nıcht durch die
Spontaneıtät des Lıturgen überrascht und kopfscheu gemacht werden, braucht
S1ie ebenfalls ıne gute lıturgische Schulung, die den Blick für die wechselnden
Gestaltungsmöglichkeiten des Gottesdienstes öffnet, die Toleranz für den Plura-
lısmus schaftt Priester und olk mussen sıch auf die gleiche „Wellenlänge“ ein-
üben, damit s1e nıcht aneiınander vorbeigeraten.



Sprechkundliche UÜberlegungen deutschen Mefi{iistexten
Ansgar Stöcklein OSB, Abtej Maria-Laach

Für fast alle deutschen Meißtexte, einschliefßlich der Hochgebete, x1bt elo-
dıen, Rezıitations-, Lesungs- und Psalmodietöne. Was davon oll verwendet
werden? Sollen, wen1gstens be1 est- und Hauptgottesdiensten, grundsätzlich alle
ZU lauten Vortrag estimmten Me{ißtexte gesungen werden? Eıne naheliegende,
einfache Antwort ware: Ja; dafür siınd doch die one übernommen, 1CU g..
schaften, ‚approbiert und gedruckt worden, damıt S1e jetzt werden.
Gewiß, diese one sınd angeboten; S1e sınd kein „SoöH“ keine Verpflichtung im

Sınn. ber das intensıve Bemühen Vertonungen der deutschen Texte
7ielt im allgemeinen doch nıcht LU aut ein mehr oder wenıger beliebiges An-

gebot, sondern auf die Messe als ine „Idealform“ der Fucharistie-
tejer. Im folgenden geht darum, einıge renzen markieren, auf die jener
Anspruch beschnıtten werden ollte, damıt nıcht das approbierte Angebot
schließlich einer approbierten (und nichtsdestoweniger unzulänglıchen) Norm
wiırd. Den Zelebranten und den mitüberlegenden und beratenden Gemeinde-
mitgliedern, die kritisch siıchten und ıcht eintach ohne weıteres alles annehmen,
W as NEeEu aut S1€e zukommt, sollen 1im folgenden ein1ge Auswahlkriterien Ya-
gCcn werden. Dabei wird neben Überlegungen tür die Neufassung und fürs
sinngemälße Sprechen ein1ıger 'Texte versucht, VO  3 den Texten her entschei-
den, ob sıie werden sollen oder nıcht

Es isSt klar, da{fß neben dem ext auch andere Gesichtspunkte berücksichtigen
sind: die besonderen örtlichen Verhältnisse und nıcht zuletzt dıe stimmlıchen
Möglichkeiten des Zelebranten. Nıcht jeder hat ine gute Sıngstimme und iSt
musikalisch CNUß, auch Ur iıne Prätfation sıngen, dafß da-
mıiıt dıe Gemeinde stärker 1in den Lobpreıs einbezieht als beim schlichten SINN-
vollen Sprechen der Prätatıion. Dann soll Ss1e sprechen; denn der Gesang 1St eın
ODPUS und ewirkt nıcht gyleichsam zwangsläufig, unabhängıg VO  $ der
Stimme des Sängers, WwW1e „Festlichkeit“ oder „Erbauung““. Umgekehrt
möchte INa  — manchen Zelebranten bıtten, lieber sıngen als sprechen; iıch -
innere miıch ıne Sonntagsmesse, in der der Ptarrer beim Vaterunser die mit-
etende Gemeinde durch Lautsprecher übertönte miıt einem geradezu schamlosen
Pathos und persönlıchen Gefühlsüberschwang. Gewifß kann ıne übertriebene,
schablonenhaftte oder sONstwıe verkehrte Sprechweise durch ben sach-
kundıger Anleıtung verbessert werden. ber gerade das besonders nöt1g ware,
fehlt erfahrungsgemäfß otft der Möglichkeit und vor allem der Einsicht
und der Bereitschatt dazu. Wenn sıch e1in Zelebrant dann wenıgstens in die
Zucht des Sıngens yäbe, be1 dem ıhm Betonung, Satzmelodie u. A.9 W as nıcht
frei gestalten kann, weithin vorgegeben ist!

Von solchen besonderen Umständen abgesehen: Welche 'Texte sollen 1m „Nor-
maltall““ werden? Für welche Texte 1St die Sprechform vorzuziehen?
Warum überhaupt ıne Unterscheidung vornehmen und nıcht vielmehr Je
nach den Umständen (Sonntag, Hochzeit uSW.) und der erstrebten Feietrlichkeıit
wenıger oder mehr sıngen, bıs hın einer Meß{form, in der keine laut_ g-
sprochenen, sondern 1LLUX noch BESUNSCNC Texte gibt?

Zur letzteren rage iıne Vorirage: Ist Sıngen „teierlich“? Die alten Oratıions-
und Lesetöne sınd nıcht, jedenfalls nıcht 1in erster Linıe, festlicher Aufschwung,
sondern eintach Textvortrag. Man sollte nıcht betont ideale und geistliche
rımär-Motivationen tür den Gesang bzw. die Rezıtatiıon dort suchen,
sıch doch zunächst praktische Funktionen handelte M einem großen Kirchen-
chiff mit einer zahlreichen Gemeinde War der Gebrauch des Sprechgesanges bei
der Lesung (und bei anderen liturigischen Texten) ine wichtige akustische Not-
wendigkeit (wenıgstens einer Zeıt, da die Sprache der Lesungen VO:  n den



Gläubigen noch verstanden wurde). Heute ISt nıcht mehr nötıg, sıngen,
sıch verständlich machen. 1e großen Kırchen und viele kleine sınd

Recht oder Unrecht mi1t Lautsprechern versehen So annn mit dem gul
gehandhabten Lausprecher der rechte Ton, die getreue«e Beachtung der verschie-
denen literarıschen Gattungen, die sakrale Eintachheit und die Lebensfülle des
Textes gewährleistet werden, während der Sprechgesang die Aussage mehr NEeEU-
tral un: unıformiert macht.““ (Gelineau.) Die technısche Entwicklung korre-
spondiert der heute offenkundıgen Tendenz einer versachlichten, Ja nNnier-
kühlten, dabe; aber keineswegs SLAarren und eblosen Sprechweıise., In ıhr kann die
VWeıhe und Würde des lıturgischen Wortes uns unmittelbarer berühren als in einem
trıumphalıstischen Sprechstil oder 1m Gesang. Eın Satz AUS eınem Feuilleton Yu-
striert das in anderem Zusammenhang: „Gerade 1n der alles Pathos angstlich
meidenden Art Adornos, Lyrık deklamieren, schien sıch eın tast kultischer
Anspruch dokumentieren.‘‘

Der alte Sprechgesang lag also e1nNst viel näher beim freıen Sprechen, wäh-
rend heute scharf davon abgehoben und musıkalısiert 1St. Heute wird aus
zahlreichen Befürwortern einer deutschen Kantillation 1St belegen der
musikaliısch gebundenen Vortragsweise ıne besondere Feierlichkeit anempfun-
den Dieses Empfinden darf und oll seiınem Recht kommen. ber nıcht wen1-
ger verdient das andere bereıits angedeutete Zeıtempfinden, das Streben nach
schlichten, Ja nüchternen Ausdrucks- un Vortragsformen Berücksichtigung. 7
rade 1n eıner Zeıt, sıch 1m Gesang die Lıturgie besonders ausgepragt als „Fest“
und „Feier““ ze1gt, müßte ohl 1n der deutschen Messe der Gesang stärker
rücktreten als 1n der alten lateinıschen m1ssa normatıva. Wenn mıi1t Recht bezwei-
telt wiırd, ob der heutige Mensch noch lıturgiefähig se1 (Guardınıi), dann etrifit
das doch VOoOr allem die Lıturgie 1m reichen Feierkleid. Gerade WIr die Lıtur-
z1e€ besonders estlıch gestalten wollen, entfremden WIr s1ie vielen (vielleicht den
meısten) Menschen; S1e fühlen sıch heute VO  o} einem ıhnen ZUZESUNKCNECN Weih-
nachtsevangelıum ohl wenıger angerührt als VO  o} einem eintfachen gesprochenen
Bericht über die Geburt 1m Stall icht 1Ur die kirchlichen Feste werden wenıger
und glanzloser. In uBnserer Welrt wırd auch 1m Alltag wenıger als frü-
her War wırd viel Musık gehört. ber aus dem Habiıtus der Musik-Konsumen-
ten kommt eın lıturgisches Hören. Gesungene lıturgische Texte werden in solchen
HöOörern eher UÜberdruß wecken; das gesprochene Wort kann s1e 1m allzgemeinen
unmiıttelbarer treften. ehr als früher wird der Auifschwung des Gesanges für
S1e daran gebunden se1n, daß die Sinnrichtung des Textes den Gesang ordert.
ıcht ın dem allzemeinen Sınn, WwWI1e INnan zuweilen SagtT, dafß eben alle Mefß-

auf die Vollgestalt des Gesanges hin ausgerichtet selen; das ware eın
Textverständnis, und zudem fehlt uns heute der lange Atem, eiınen

solchen Aufschwung derart durchzuhalten. Miıt anderen Worten: Wo bei den
alten Oratıons- un Lesetönen prıimär SINN- und sıtuationsgemäßen exXt-
vortrag Zing (wobei „Feierlichkeit““ un „Aufschwung‘“‘ allentalls eın Element der
Sıtuation seın mochte), legt sıch heute eın Textvortrag durchs gesprochene Wort
nahe. Dieses erhält natürlich nıcht die Sprechform des Plauderns oder eınes Rund-
funkkommentars, 1aber 1St auch nıcht streng stilisiert w1e das SEIUNKENEC Wort

Man Mag das Sprechen VO  a} lıturgischen Texten, die früher wurden,
ähnlich Ww1e die Hemmungen beim Vollzug der alten Vielzahl lıturgischer Gebär-
den, als Verarmung, als eıinen Verlust menschlicher Fülle bedauern. Darüber
soll hıer nıcht gerechtet werden, und soll nıcht abgewogen werden, W as durch
die stärkere Abwendung VO festen, gebundenen Formen (Z des (Gesanges)
anderen menschlichen Möglichkeiten entbunden wird. Ganz gleich wıe WIr die



moderne Entwicklung bewerten, WI1r mussen uns damıt abfinden: jedenfalls 1St
die Messe bestimmt nıcht die rechte Gelegenheit, den Menschen ein festlicheres
Lebensgefühl oder ıne andere VO  3 uns vielleicht gewünschte Haltung
zuerziehen. Es 1sSt nıcht die Aufgabe der Lıturgie, OQOasen einer bedrohten oder
schwindenden Humanıtät schaften. Be1 der Versammlung der Gemeinde un!
ıhrem Hıntreten C3Ott in der Lıiturgıie sınd WIr ANSCHOMMCN, w1e WIFr I1U:  $ e1in-
mal sind. Da braucht keine lıturgischen Masken: da rauchen WIr uns nıcht
teierliche one anzuhören und anzuquälen. Gewiß annn w ie Gelineau
einmal formulierte „die LUr gesprochene Lesung ein Absinken der
sakralen Stimmung in der Gemeinde verursachen““‘. ber 1St das eın Nachteil?
Wie weıt sind heute derartige durch Gesang hergestellte „sakrale Stimmungen““
noch echt, wiıe weıit entsteht dabei übers bloß Gefühlhafte hınaus noch eın
vertiefter Bezug der hıer gefeierten Realıtät? A Onnte nıcht eın Zurück-
drängen (ohne eın völliges Ausschließen) „„testlicher“‘ Elemente andere zentrale
Aspekte der Liturgie wıeder stärker hervortreten lassen? KoOonnen WIr das Ge-
Aächtnis Christi nıcht in einer schlichten, unserem Alltag nahen orm erfüllter
begehen als in durchgehend festlichem Gesang?

Im Sıngen un im Hören des Gesanges können WIr ıne ZEW1SSE Art des Preıses,
der Erhebung, der Lösung un Hıngabe vollziehen. Das zugegeben, 1St der 3E
Sang damıt noch keineswegs ‚„„die““ ideale Form des lıturgischen Vortrags. Vom
Sınn der einzelnen Texte un der SanNzel Liturgie her rauchen besondere Aus-
drucksmöglıchkeıiten des gesprochenen Wortes nıcht verlorenzugehen und auch
nıcht be; estimmten „festlıchen“ Gelegenheiten ausgeschlossen werden. Denn
gerade 1n ıhm erfahren WIr die ähe dessen, W as sıch 1n der Lıturgie ereıgnet,
un seine Lebendigkeıit, die sıch nıcht nusschließlich in Strcenge und teierlıche For-
InNneNn einfangen äßt
Im einzelnen:

Die alten Gesangstexte ZUuU Eıngang, zwischen den Lesungen, Zr Opferung
und ZUr Kommunion verlangen auch iın der deutschen Fassung nach gESUNSCHNEM
oder weni1gstens chorisch-rezitatıvem Vortrag. Wo die Möglichkeit dazu fehlt
(mangels geeıgneter Vertonungen oder mangels angern), sollten diese Texte nıcht
VO: Zelebranten laut „vorgebetet‘“, sondern ausgelassen, oder besser: durch medi-
tatıve Pausen TSETIZT werden. Be1 den lıturgischen Neuregelungen wurde ohne-
hın wenig Gewicht gelegt auf die Raume der Stille, AaUuUsSs denen RE das Wort
seine Fülle gewinnt. Es 1St bedrückend, heute katholische Gottesdienste Eer-

leben. in denen ıne halbe Stunde ang fast pausenlos auf Gott und die
Menschen eingeredet wird.

Für die Oratıonen, VO: Priester als Repräsentant der Gemeinde Gott
gerichtet, 1St ohl die Sprechtorm vorzuzıehen. In ihnen 1Sst VOTL den Elementen
des Rühmens der Bittcharakter primär. Er erfordert heute nach allgemeinem
Empfinden keinen gesanglichen Ausdruck. Zudem verfehlten die bısher erprob-
ten Orationstöne sehr oft den deutschen Sinnakzent. Dem konnte auch ıne
Neuübersetzung der Orationen nıcht abhelfen: S1€e wurden dabei lediglich, einer
ebenso überflüssigen wIıe unzulänglıchen Vertonung zulıebe, in grammatiısche
Fügungen gebracht, dıe r eın sinnvolles Sprechen erschweren un unnötıig
stilısiert wırken. Diese Übersetzung MU: vielleicht beibehalten werden als An-
gebot für Zelebranten, die die Oratıonen unbedingt sıngen wollen. Fürs Sprechen
dagegen mu{fß ine andere Fassung erstellt werden. Sıe sollte sıch die Prägnanz
der lateinischen Oratıonen ZU Vorbild nehmen, aber die knappe, Strenge orm
nıcht durch iıne Wortstellung verfremden, die den jeweiligen Sınn eher verwischt
als hervorhebt. Dıieser Hınvweıs ann vielleicht manche anderswo geiußerte Krı-



tik den deutschen Oratıonen zurechtrücken und chärter artıkulieren. Mır
scheint, daß sıch 1n einıgen Kritiken das miıßhandelte Sprachgefühl Luft schaffte,
ohne daß dabei die eigentliche Ursache des apcCch Unbehagens erkannt wurde,
nämlıch der gespreizte Stil Statt dessen wollte man die Schwäche der uen

Übersetzung darın sehen, daß sie sehr versuche, die Pragnanz der lateinischen
Orationen nachzuahmen. Genau das Gegenteıil StOFrt 1M deutschen Altarmissale
in, meısten Geschwätzigkeit, die sıch stilvoll geben versucht. Als
Beispiel dıe Oratıon VO: Freitag nach Aschermittwoch (ın der drıtten Spalte meın
Verbesserungsvorschlag)
nchoata jejunıa, UaCSu- Da WIr eingetreten sınd Geleite züt1g, Herr, die

begonnenen Fasten, da-MUS, Domıine, benigno in diese heilıge Zeıt, bit-
favore PFrOSEquUETrE; ut ob- ten wır dich, Herr mMit WIr die Zucht des
servantıam, QUaln COrDO- Gott begleite Nsere Leibes auch lauteren Ge1-

deiner SteSs üben.ralıter exhıbemus, INECIN- Entsagung mıiıt
tiıbus et1am sincer1s XCI - gütigen Huld; un w 4s

Ccre valeamus. WIr autf u11l nehmen dem
Leıibe nach, hılf Uu11sS, dafß
WIr auch üben mıit lau-

Geiste.

Epistel und Evangelıum sınd sprechen. Selbst wenn Lesetone mMi1t
tormelhatten Melodiewendungen geben sollte, die der deutschen Sprache nıcht
zuwiderlaufen, ware doch VO  —$ ihrer lıturgischen Verwendung abzuraten. Epistel
und Evangelıum wenden sıch berichtend, mahnend, verkündigend die Gemeinde.
Sıe soll in ihrer Sprache das lebendige Wort empfangen. Darum soll sı1e -
gesprochen, nıcht angesungen werden.

Beii den Akklamationen 1Sst daraut achten, daß sıch ihre Schalltform 1n
den größeren Zusammenhang harmonisch einfügt. Man wird also „Der Herr
se1 mıiıt euch“‘ VOTLr der gesprochenen Oratıon sprechen, VOT der SESUNSCNECN Präa-
tatıon sıngen. Die musikalische Formel dieser Akklamatıon sollte korrigiert WCI-

den: Der Akzent 25° - mıiıt eu:  Ch“ ISt kaum sinnentsprechend. Außerdem wiırd
dieser musikalische Akzent auch häufig 1n die Sprechform übernommen. Warum
sollte „Mit Ch“ betont werden? Wem Oon: sollte der Segensgrufß gelten als
eben den. Angeredeten? Und dabe] darf sıcher nıcht wı1ıe eın Gegenpol

„deinem Geıiste“ hervorgehoben werden (nıcht aut ‚„„deinem“‘, sondern auf
„„Geiste‘‘ lıegt die Sinnschwere). Auch mMa  3 sıch nıcht der Deutung —

schließt, da{ß 1n dieser Akklamation das 1t-seın des Herrn die Sınnmuitte bildet,
sondern WCIi1LN das Verständnis offenlassen will, müfßte in dem Wortblock
4SE] mıiıt euch“ der (Neben-)Akzent autf „mMit  CC kommen. Be1 der Verbindung
Präposition Pronomen liegt im Deutschen der Akzent im allgemeinen auf der
Präposıition, WEeNn das Pronomen nıcht nusdrücklich betont werden soll: der leichte
Wortdruck wird nıcht als besondere Betonung der Präposition verstanden (etwa
„mMit  C6 Gegensatz ‚ohne*“‘), sondern eintach als Wortblockakzent.

Die Prätation sollte werden (natürlich nıcht immer und überall,
aber 1n der Hochform der Gemeindemesse). Allerdings fehlen ZUF eıt noch g..
eignete Melodien. Dıiıe approbierten un 1nNns Missale aufgenommenen Melodien
sınd die gleichen wie bei den lateinıschen Präfationen. An vielen Stellen wiıder-
strebt ihnen die deutsche Sprachform. Solange die deutschen Prätationen nıcht
ANSCIMCSSCH verftont sınd, möge iNnNnan S1ie lieber sprechen sıngen. Vielerorts,

die jetzıgen Präfations-Melodien werden, stößt sıch War das
Sprachempfinden nıcht ihnen; aber das dürfte kaum ein Argument für die



Qualität der Vertonung se1n, sondern ein Beweıs, w1e leicht INnNan sich Minder-
wertiges gewöhnt und durch die Gewöhnung im Urteil verbiegen aßt Im übrigen
mu{ zugegeben werden, daß der ZUr eıit approbierte Ton nıcht bei allen deut-
schen Präfationen gleich störend wirkt. Bei der Passıons-Präfation ISt das S

weniıger der Fall als bei der Josephs-Präfation. Be1 dieser rührt manche Peinlich-
keit auch VO' ext her, dessen Schwächen durch den Gesang unnachsıichtig be-
CONt werden, während S1€E in der Sprechfassung „heruntergespielt“ und zurück-
gedrängt werden können.

Die SCUNSCHNEC Prätation geht über 1n den Gemeindegesang des „Heilig
Für diesen gibt textlich und musikalisch befriedigende Fassungen. Von einer
Mischung deutscher und lateinıscher Elemente, WI1e S1e da un dort praktiziert
wird (z deutsche Präfation, lateinisches Sanctus, deutsches Hochgebet, latei-
nısches gnus Deı:; oder Sar lateinisches UOremus, deutsche Oratıon mit lateinıscher
Konklusıon), 1ISt abzuraten. (Man feiere lieber VO'  3 e1it elit eın lateinısches
Hochamt.)

Das Vaterunser soll gemeınsam gesprochen werden. urch Gesang wiırd
unnötig stilisiert. Die Stilisierung wırd ZUur Geschmacklosigkeıit, wWenn das Vater-

auch noch mit der Orgel begleitet wird (was selbst in Benediktinerklöstern
vorkommt). Musikalische Formeln können die Intention des Herrengebetes aum
unterstutzen, sondern Nur ° Schon die überladene Einleitung „Durch
heilbringende Anordnung : drängt 1n ine diesem einfachen, großen Gebet heute
aum ANSCMESSCHNE Haltung. Besser pafst die neuerdings approbierte Formel
„Laft unls beten, wIie der Herr uns beten gelehrt hat‘“

Nach dem Hochgebet und dem Vaterunser (evtl mit unmittelbar angefügter
Doxologıe) sollte Stille se1N; dann folgt der Friedensgruß und das „Agnus De1“.
Die laut gesprochene oder Sar SCSUNSKCNE Ausweıtung der etzten Vaterunserbitte
verflacht das Vorhergehende; 1m Schweigen bleibt besser stehen. Der 1NeUeE
rdo missae hat ohl ine ZEW1SSE Straffung gebracht. ber mu{ß unbedingt auch
noch die letzte Spanne zwischen Opferung und Kommunion derart laut und be-
ehrend (der Einleitungstext Zzu Friedensgrufß!) verbraucht werden? Es gilt heute
WI1e 1965 „Wo bleibt 1n Nsern allerneuesten Gottesdiensten die Anbetung? In
der Meıinung, S1e se1 entweder überflüssig, oder das Kırchenvolk se1l nıcht mündig

s1e leisten, bemüht sıch die Phantasie des Klerus, die EeIt auf Nutz-  AF
ıche und abwechslungsreiche Weıse auszufüllen, bis 1n die kleinsten Winkel. Un-
unterbrochen läuft die Geräuschkulisse . Man vergegenwärtige sıch, dafß ftast
keiner der Anwesenden während der Woche eıit und Gelegenheit einer tiefe-
Ien Sammlung hat,; daß iıhre Seelen 1im sonntäglichen Gottesdienst auch persön-
lich siıch erholen und Atem schöpfen mussen c p Balthasar).

Der in dreimalıger Wiıederholung sıch steigernde Flehruf des gnus Deı
kann nach der bekannten Fassung „Christe, du Lamm Gottes‘* (Wittenberg

werden. Das „Herr, ich bin ıcht würdig“ Vor der Kommunıjion blieb
leider auch 1m uen rdo Mmissae erhalten. Ob „Uunter meın Dach“‘ oder In meın
Haus“ oder mn meın Herz“‘ 1St eın Stilbruch, der jetzt War nıcht mehr
dreimal, sondern NUF noch einmal Pro Messe begangen wird, aber möglichst Sanz
verschwinden sollte. Statt dessen könnte der Priester die Hostie erheben: „Der
Leib Christi“‘“. Die Gemeıinde antwortfet „‚Amen“. Dann wırd der elch erhoben:
„Das Blut Christi“ ‚„„Amen‘“, Das räuchte der Zelebrant dann nıcht mehr hun-
dertmal und öfter bei jedem einzelnen Kommunikanten widerholen.

58 Dıie Schlußworte des Hochgebetes „Durch iıh sınd als ine VvVvon der
anzen Gemeıiuinde bekräftigte Proklamation durch die Sprechweise oder durch
Sprechgesang hervorzuheben. Dieser 1St allerdings nach den approbierten Aus-



gyaben mMit fragwürdıgen musikalischen Akzenten versehen, daß eın S$iNN-
gemäßes Sprechen unbedingt vorzuzıehen ware: „Durch hn und mit und
in C dagegen dıe derzeıtige Notatıon: „Durch und MIi1t iıhm und 1n
ıhm“) Es 1St verfehlt, die Steigerung durch—mit— 1n SOZUSagCNH mMi1t erhobenem
Zeigefinger akzentuijeren. Diese Steigerung oll nıcht die Aufmerksamkeit aut
sıch ziehen, sondern s1e soll dienen: Immer 1St Er CS, der hiıer in dreitacher Ste1-
gCrung verkündet wird. Wenn die Präposıitionen betont voneinander abgehoben
werden, gleitet die Proklamation iın ıne Dıstinktion ab Im übrigen 1St nıcht
einmal das konsequent durchgeführt; INan meıinte offenbar (Zu Unrecht), das
Wort „„durch“‘ lasse siıch nıcht betont VO  3 e und <C  SM abheben, da diese Ja
erst hernach SCNANNT würden. der ist eLIw2 gdIi dıe jetzıge musikalıische Fassung
lediglich eın Kompromi( 7zwiıischen wiıderstreitenden Kommissionsmeinungen 1m
Verhältnıis 2:17

11 Abgesehen VO  a der Prätation un der Schlußdoxologie 1St für die Hoch-
gebete das Sprechen dem Spechgesang grundsätzlich vorzuzıehen. An einıgen Stel-
len sollte die Übersetzung 1im Hinblick aut leichteres sinngemäfßes Sprechen VeOI-

bessert werden.
Im Einsetzungsbericht des zweıten un: dritten Hochgebetes heißt VOrFr den

Kelchworten „dankte wiederum‘“‘. Die Sınnschwere lıegt aut ‚„‚dankte‘‘; das g-
längte und vewählte „wiederum“ 1St aneben aufdringlich und zieht be1 vielen
Zelebranten den Akzent auf sıch, WCB VO  . „dankte‘“‘. Das alltäglichere „„wıeder““
ware hier eichter und passender.

D) Im Einsetzungsbericht des zweıten und drıtten Hochgebetes steht VOT den
Kelchworten „dankte‘‘, VOr den rotworten „Sagte Dank“‘ (1ım Lateinischen immer
„gratıias agens‘‘). Haben dıe Übersetzer hıer halb halb einen Kompromiß g..
schlossen oder Aaus euphonischen Gründen auf ine konsequente Übersetzung Ver-

zichtet? Es 1St keine besonders stilgerechte Euphonıie: Beı1ı „hahm das TOt  c6
un „„Sagte Dank“ hat die ÜAhnliche grammatische Konstruktion jeweıls ıne Veli-

schiedene Funktion un darum wirkt der Gleichklang eher störend. Besser hieße
C5S, entsprechend um Kelchwort: „nahm das rot und d  an  £  kte‘‘ Es se1l denn,
INa  } wolle die rituelle Form dieses Dankens besonders ausdrücken; dann ware
übersetzen „‚nahm das YTOt und sprach die Danksagung“‘ (oder dieser
wWwar sınngemäßen, aber häfßlichen Wendung besser „und sprach den Dank“).
Der Ausdruck ‚,sagte Dank“ 1St 1im einen Ww1e im andern Fall ungee1gnet.

C) „Nehmet un alle davon‘‘. Der Satzgıpfel 1St „ esset:“. Der Aufbau des
Satzes tragt nıcht dazu be1, diesen Giptel sprecherisch realisieren. In dem Wort-
block stehen nach der Hauptschwere noch fünf Sılben. Das erzwıingt einen Neben-
akzent auf ‚‚alle‘“; bei vielen ungeübten Sprechern gerat auf „„‚davon“: der
nachfolgende Nebenakzent überlagert den vorausgehenden Hauptakzent. Wııe 1st
dem abzuhelten?

Das Wort .„„davon- könnte 1m Deutschen ohne Sinnverlust weggelassen
werden. So 1m lateinıschen ext be1 den Brotworten des 7weıten Hochgebetes:

c‚„„Accıpite et manducate: hoc SE ; Inan wird kaum SCH wollen, dafß hier
‚‚wenıger““ steht als 1m dritten Hochgebet, 35 hoc omnes‘‘ angefügt 1St. In
der deutschen Übersetzung wollte InNnan das offenbar vereinheıtliıchen: 19888  en

aber „„davon‘““ auch 1m dritten Hochgebet wegzulassen, tügte INa  D auch iNs
zweıte Hochgebet ein, obwohl die theologische Aussage der Partızıpation 1m
Kontext klar impliziert iSt, daß S1ie des grammatischen Partıitivs nıcht be-
dürfte.

Sodann sollte in den Imperatıven, hier Ww1ie auch anderen Stellen, das
tonlose ausfallen, keine akustischen Schwierigkeiten entgegenstehen (große



Räume ohne Lautsprecher). Iso „hnehmt und eßRt:: Dıie gelängten Formen
‚nehmet“ und „ eSset“ rücken die Härte des Imperatıvs ın 1ne archaisıerte, wen1-
SCT verbindliche Sphäre. Ist das Kultsprache? Neın, Sonntagssprache! Wıe störend,
wenn in iıhr eın Imperatıv „sprich“‘‘ vorkommt, den INa  e’ nıcht län-
Cn und schönen kann! ber nıcht doch, INa  a kann: „Spreche doch, Israel
Spreche doch, Haus Aaron: Ja, in Ewigkeit währt seine Huld!“ (Gottesdienst
3:1969 H4530

„alle“ ann unmiıttelbar aut „nehmt‘‘ folgen, ohne daß damit seın Siınn-
bezug ZU folgenden Imperatıv gemindert würde. Iso „Nehmt alle und efßßt!‘“,
„Nehmt alle un trinkt!““.

50 trıtt der Hauptakzent des Satzes beim Sprechen richtig hervor.
35  ut dıes meınem Gedächtnis“‘‘. uch hier liegt die Sınns:  were auf

dem Imperatıv; „„Gedächtnis“‘ hat den Nebenakzent: „meınem““ bleibt unbetont.
Häufig hört INa  w ; Hüt d  1es Auch hier wiıeder 1m ext die bereits be-
mängelte Tendenz ZUuUr Läangung, die dann leicht ine sınnwiıdrıige Betonung mıiıt
sich bringt. Desser ware 395  ut das ..

Von einem Mitübersetzer der approbierten deutschen Me(fltexte wurde bemerkt,
manche der vorhın notierten AÄnderungsvorschläge sejen ‚„melodisch unbrauchbar“‘,
weıl Z.. die „steile ugung  ‚CC („nehmt alle un eßt“‘) schwer sıngen sel1. Die-
sem Einwand liegt die Auffassung zugrunde, solle für die deutschen Hoch-
gebete nıcht eintach ine möglichst gute Sprechtassung, sondern i1ne sangbare
Fassung erstellt werden, celbst wenn diese fürs Sprechen ZEW1SSE Schwierigkeiten
und Unzulänglichkeiten Mit sıch brächte. Dem 1St wiıdersprechen: Wenn INan
die Mef{ßtexte aut Sangbarkeit hın konstrujeren wıll, mOöge Ma  =) das 1n einer eige-
nen Gesangsausgabe Cun, nıcht aber ıne solche ersion denen ZUMUTteN, die jene
Texte sprechen. Neben dem jetzigen „Gesangstext“ (als solcher 1St hıer nıcht
sprechkundlich beurteilen) sollte eın „Sprechtext““ erstellt und approbiert
werden.

Der rıesier muß NeSeU entdecken, daß ihm als rıesitier
In unserer Zivilisation ıne lebenswichtige !
allt, daß er In der werdenden Welt die liebenswich-
tigste aller Funktionen erfullen hat enn die

eere der zeitgenössischen Welt ru gerade
von der mangelnden n  ung Gottes her Der Prie-
sier muß ZUull davon überzeugt semIn, daß die
IIgiöse Dimension en wesentlicher Bestandateil jeder
Zivilisation ist
Da  Sl0u, Die Zukunft der eligion (Verla£; Ars Sacra, ünchen)



Verwunderte Anmerkung eines Laien ZUuU Thema „Priestertum”
Prof. Dr Josef Pıeper, Münster/ Westfalen

Der Verwunderte ISt SEaäre“ 1m doppelten Sınn: Nıcht-Priester und icht-
Theologe.

Das Zweıte 1St klarerweise insofern ein Handıcap, als nıcht tähıg und befugtist, auf Grund einer aus Eıgenem geleisteten Interpretation der heiligen ber-
liıeferung, innerhalb ihrer VOr allem des Neuen Testaments, über dieses Thema
sprechen Anderseits, InNnan soll schliefßlich nıcht allzusehr untertreiben, ISt nıcht
SAhz unbekannt mMit dem, W a4s die große und legıtime Theologie über das
Priestertum gedacht und DESART hat: 1St ZU Beıspiel Jlange meditierend

mit der klaren und tiefen Deutung des Priestertums, die Thomas VO  3
Aquın formuliert hat Nun kennt War jeder das beschämende Faktum, daß
inzwischen einıgermaßen genierlich geworden ISt, diesen etzten großen Lehrer der
noch ungeteilten abendländischen Christenheit auch DUr CNNECN; INa  } sollte
aber auch nıcht unterschlagen, daß immerhin das Zweite Vatikanische Konzıil VO  3
den künftigen Priestern verlangt, seiner Führung, Thoma magıstro, in
dıe Mysterien des Heıles tıefer einzudringen.!) Übrigens wıird behauptet, nıe
UuVO: habe eın Okumenisches Konzıl auf solche Weıse einen mit Namen SCHNAaNN-
ten Theologen hervorgestellt.

„Eaqre“ 1m erstgenannten Sınn se1ın, das heißt, nıcht ein geweihter Priester
(vielleicht sollte Ja 193°4 heißen: eın nıcht geweihter Priester) dies erscheint
mır weıit wenıger als eın Handıcap. Im Gegenteil, kann nıcht schaden, WenNnn
die allenthalben VO  an Theologen (Priestern) geführte Dıiıskussion über das priester-iche „Selbstverständnis“‘ erganzt und korrigiert wırd durch das, WAas ein schlichter
Christenmensch einem Priester versteht und WI1e iıh: sıch wünscht und
für notwendig halt.

Die Verwunderung aber, die hier einmal ZUr Formulierung gebracht sein will,ezieht sıch 1im Grunde 1Ur auf einen Punkt jener Theologen-Diskussion: da{fß 1n
iıhr nämlich Zut WI1e gar nıcht VO  e} dem gesprochen wırd, worın bisher ein-
hellig das unterscheidend Priesterliche Priester gesehen worden ISt. „Bisher“das 1St reilich schon ein nıcht Ballz präzıser Ausdruck, jedenfalls mu{fß
verstanden werden, daß die Dekrete VO  - Vatiıcanum IT ausdrücklich mıiıt ein-
begreift.

Was also ist das Priesterliche Priester? Was unterscheidet iıh VO: icht-
Priester? Es hat natürliıch keinen Sınn, jerauf mMIi1t einer privaten Meınungs-äußerung antworten, und se1 S1ıe noch originell un noch modern. Statt
dessen zıtıere ich drei „bisherige“ Auskünfte, alle Von repräsentatıvem RangErste Auskunfl: „Priester werden dazu geweiht, daß sSie das Sakrament des
Leibes Christi vollziehen.“ Der Priester hat Zzweı Akte; der ıne und erstliche be-zieht sıch auf die Feier des Mysteriums der Eucharistie: der zweıte, nachgeord-
nete, der 1n dem ersten gründet, ezieht sıch darauf, die Menschen hinzuführen
und bereiten ZzU Mitvollzug dieses Mysteriums.Zweite AÄuskunft: „Daß 1m Priesteramt den Aposteln und ihren Nachfolgerndie Vollmacht übertragen sel, Leib und Blut (Christi) konsekrieren, darzubrin-
SCNhn un spenden, SOWIl1e die Sünden vergeben und behalten: das 1St ın
den Heılıgen Schriften deutlich SCSART und durch die Überlieferung der katholi-
schen Kırche immer gelehrt worden.“

Dritte Auskunft: „Der Herr .. hat ein1ıge Amtsträgern eingesetzt, damit
Sie ausSgestattet seı1en mit der heiligen Vollmacht der Priesterweihe, das Opfterdarzubringen und die Sünden nachzulassen und öftentlich ur die Menschen 1m
Namen Christi des priesterlichen Amtes walten.“ „Am me1lsten (MAXIMe) üben
S1e hr heiliges Amt (mMunus SACTUmMm) in der eucharistischen Feier CuULtu) wobei

Dekret ber die Ausbildung der Priester; Nr.



S1ie ın der Person Christi handeln und seın Mysteriıum verkünden und das ein- 71
zıge Opfter des Neuen Bundes, das Opfer Christi nämlıch 1m Meßopfer bis
ZUuUr Wiederkunft des Herrn vergegenwärtigen und zuwenden.“

Diese drei Auskünfte, 1 ern völlig identisch, überspannen den Zeitraum VO:  a
sıeben Jahrhunderten bıs in 1NSCIEC gegenwärtıige eIit hineın. Die dritte Auskunft
nämlich STamMmmMt Aaus den Dekreten des Zweıten Vatikanischen Konzils,?) während
dıe Thomas VO' Aquın8) ZU Autor hat: der Zzweıter Stelle angeführte
ext ist ine Formulierung des Konzıls VO:  3 Trient.*) Natürlich macht keine die-
ser Außerungen den Anspruch, die geschichtlich-konkreten Möglichkeiten priester-
lıchen Wirkens erschöpfend beschreiben. Auch moögen echt die verschiede-
nen Aspekte der priesterlichen FExıstenz verschiedenen Zeıten unterschiedlich
akzentujert werden. Wenn aber in einer theologischen Darstellung des „priester-
lıchen Dienstes‘‘ oder des „priesterlichen Selbstverständnisses‘“ kaum eın Wort
jene drei Auskünfte erinnert, WEn darın schlechterdings geschwıegen wırd Ve?'mMm
der konsekratorischen Vollmacht, VO der Darbringung des Opfters, VO  3 dem Zu
sammenhang zwischen priesterlichen TIun einerseits und der sakramentliıchen Prä-
sen7z des Herrn 1m heiligen Brote, das WIr in der Kommuniıion empfangen, ander-
seits dann ann mich weder freundschaftliche Verbundenheit noch persönliche
Verehrung daran hindern, die zugrundeliegende Konzeption mit dem äußersten
Mißtrauen betrachten. Es 1St einfach unzutreftend, SCH, laut Latıcanum II
se1 „„das Wort das Umftassende und Gründende“‘ se1 denn, INan meıine mıiıt
dem „ Wort“ den in Christus menschgewordenen Logos, dessen Fleisch und Blut
WIr in der Eucharistie verehren und empfangen. Und 1St nıcht wahr, daß der

priesterliche Dienst wesentlich „Kerygma‘““ sel, auch die Eucharistijeteier 1M
Grunde „Verkündigung des österlichen Geheimnisses‘“ oder „kultische Prokla-
matıon des Todes Christı“ und demnach der Priester primär eın „Verkündiger des
Wortes‘‘.

Nıemand wird leugnen, daß 1mM Vollzug der Fucharistie und des Sakramentes
der Sündenvergebung natürlich zugleich auch Verkündigung geschieht, und daß
mıir, indem ich die VWorte der Absolution oder das Wort VO: Leibe Christi, IUr
euch hingegeben‘“‘, ore  .. und mir ZESART seıin lasse, ine M1 möglicherweise völlig
umwandelnde Einsicht zuteil werden ann. Ist aber ıcht die reale Tilgung meıner
Schuld und der reale Empfang des sakramentlichen Brotes davon prin-
zıpıel] Verschiedenes? Wenn 1im Wortgottesdienst der Bericht des Matthäus-
evangeliums VO Letzten Abendmahl vorgelesen wird, dann geschieht zweifel-
los Verkündigung, „kultische“‘ Verkündigung; aber damıt kann jeder
Christenmensch beauftragt werden: dazu bedarf ıcht des geweihten Priesters,
noch nıcht einmal des „Lektors“‘. Wenn dagegen der gleiche Bericht 1m Kanon
der heiligen Messe gesprochen wiırd, annn geschieht außer der Verkündigung noch
WASs ZANZ anderes, nämlich das, das Wort der Verkündigung spricht.

Damıiıt aber dies Reale sıch wirklich ereigne dazu bedarf der konsekrato-
rischen Vollmacht, die der Priester 1mM Sakrament der Priesterweihe empfängt und
wodurch allein Priester 1St.

Den wen1g glücklichen Satz, wonach der Priester ‚nıcht Kulthandwerker, sSON-
ern Wortbedenker“‘ se1n habe, hat ZWar sein Autor ausdrücklich als ıne
„drastisch““ zugespitzte Formulierung gemeınt. ber gerade dieser handlich-
griffige Schlagzeilen-Charakter macht ıhn auch gefährlich, WwW1e sıch 1mM Gespräch
mMit Theologie-Studenten rasch feststellen äßt Allzu leicht wiırd INan durch die

Dekret über das Priestertum: Nr Konstitution ber dıe Kırche:;: Nr 28
Summa Theologica ILL, 6/7, 2‚ Sentenzen-Kommentar 24, i S ad f Summa

CONIra Gentes 4, 74
Sessi10 23 Cap



Formulierung dazu verführt, sich auf ıne falsche Alternative einzulassen. Natür-
iıch oll der Priester nıcht „Kulthandwerker“ se1n (obwohl iıch nıcht weiß, W ds
das iSt): aber soll sein un ist auch ein durch das Weihesakrament ZUuU
kultischen Vollzug der yöttlichen Mysterıen auf einzigartıge Weise Bevollmächtig-
ter und Berutener. Und natürlıch oll der Priester auch „„Wortbedenker“‘ seIN;
nıemand hat das Je geleugnet. Wiıe (0)88 vermöchte CI W1e Thomas verlangt,die Menschen hinzuführen ZUr siınnvollen, ın die anz Exıstenz ausstrahlenden
Mıtteier der Mysterıien? ber „„Wortbedenker“‘ und vielleicht 197  8 „ Ver-
kündiger des Wortes“‘ oll in ZEW1SSEM Sınn jeder Christenmensch se1nN. Und dazu
bedarf War möglicherweise (in besonderem Fall eiıner ausdrücklichen „Sen-
dung“‘ (M1SSL0) durch die Kirche, aber keinesfalls der Priesterweihe: WwW1e Ja ohl
auch anderseits nıemand behaupten wiırd, der Priester empfange in der Weihe
das Charisma der Wortbedenkung oder der Verkündigung, der rtechten Schrift-
auslegung un fort. Was wirklich, und WAar allein, kraft des Weihe-
sakramentes empfängt; 1St (vor allem anderen) die konsekratorische Vollmacht,
IN Dersona Christız und tür die anz: Kıirche die Eucharistie tejern.5) Eınzıghıerın gründet auch die wahre Diıgnität des geweihten Priesters, kraft deren
sıch laut Vatıcanum I1T „„dem Wesen und nıcht blofß dem Grade nach“‘ VO gemeın-

Priestertum der Gläubigen unterscheidet.®)
Es 1St für mich ine nıcht NUur verwunderliche, sondern tiet erschreckende Er-

tahrung, diese Würde VO:  a} priesterlichen Theologen 1ronisıert sehen als habe
S1e ırgend un mit dem, worauf einer sıch einbilden kann, und als
mache ihre Objektivität, worauf Bischof Hermann olk hingewiesen hat, den
Nıchtpriester nıcht gerade unabhängig VO  e der zufälligen Person des Priesters.
Mögen völkstümliche Primizpredigten auch tausendmal in die allzu grobe Ver-
anschaulichung oder ın die Sentimentalıität: macht MIır nıcht die g..rıngste Schwierigkeit, einen jJungen Kaplan, dessen Vater iıch sein könnte, .Hoch-
würden“‘ eNNeN und [0) „ Vaäter” (Pater; Father, Pere) W as mMIr frei-
ıch 1n der Begegnung mit einem noch genialen „Wortbedenker“‘ (oder Sozial-
arbeiter oder Protessor) sıcher nıemals 1in den Sınn käme.

Übrigens {rage iıch mich, oh nıicht auch die besondere priesterliche Lebensform,
erster Stelle die Ehelosigkeit, sıch überzeugendsten, wenn nıcht ausschließ-

lıch, AaUSs jener alles andere fundierenden konsekratorischen Dıignität als
mındestens innerlıch Zugeordnetes un Sınnvolles plausibel machen äßt

Dies alles wırd, WI1e jeder weıiß, neuerdings in Frage9 und WAar Ntier
Berufung auf „„das NeUeEe Verständnis der Schrift, das Generatıion _-
gefallen“ Se1; VO:  $ diesem Schriftverständnis her erscheint das hier Gesagte geradezuals eın Rückfall 1Ns Ite Testament und 1Ns Heidentum. Wenn ıch NUuUnN auch
davon überzeugt bin, daß sowohl die Kırchenväter wI1e die großen Lehrer der
mıiıttelalterlichen Christenheit gleichfalls biıblisch gedacht un argumentiert haben,un! dafß s1ie weıt „schriftnäher“ sınd, als INa  i heute durchweg annımmt, Ist

doch, WIe ZESABT, meın Handıcap, hiergegen nıcht MIit einer Aaus Eigenem g-leisteten Interpretation argumentieren zu-können.
Um ' so eindringlicher stellt sich mMır allerdings, angesichts der eENOTIMEN Wiıder-

sprüchlichkeit der exegetischen Auskünfte, auch der „einleuchtenden“‘, die ragenach dem endgültig legıtimıerten Interpreten. Und bei allem dankbaren Respekt
Thomas von Aquıin, Summa Theologica %E, 2 9 4’ Sentenzen-Kommentar

24, 2) ad Die Formulierung des heiligen Thomas IN persona Christi“ 1St VOm

Kirche; Nr. 28)
Zweiten Vatikanischen Konzıl wörtlich übernommen worden (Konstitution ber die

Konstitution ber die Kirche, Nr



VOr der historisch-kritischen Mühsal, deren Früchte auch der Kırche unentbehrlich
Sınd, bın ıch yJücklich, daß iıch die wahre, die VO  a’ ;hrem Autor selbst inspırıerte
un verbürgte Auslegung der Heiligen Schrift nıcht VO  w der exegetischen Wıssen-
schaft noch überhaupt VO  n der Theologie habe, sondern eben VO  a der
Kırche, nıcht LLUTX reilich VO  3 ihren formellen Verlautbarungen, sondern zugleich
von allem, W as S1e, auch als ecclesia ans, durch ihr kultisch-sakramentliches Tun
un Leben selber Sagt

Dieser Artikel wurde MIit freundlicher Genehmigung des Verlages der Arche,
Peter Schifterli, Zürich, em Band „ENTSAKR.  ISIERUNG?“ VO  k Josef Pısper,
„Arche Nova‘”“, tTNOmMMeEN

Wohl! iSst das Gottesvolk in Christus ine königliche Priesterschart ber
Monerpriester Jesus NSTUS hnat einige seiner Jünger auserwaählt, In seinem

Namen für Cdıe enschen das priesterliche Amt auszuuüben. Er seibst  z der Abgesandte
Vo ater, hat die Apnostel In die Weit gesandt, Urc| SIe und ihre Nachfoliger
ununterbrochen das Amt des hrers, Priesters und Hiırten Tortzufuhren

Ihr, jen werdet NUunNn In die (‚emennschaf der Presbyter aufgenommen. Ihr
Iso teil LeNramt Christ!, unseres eisiers Verkundet allen das Wort

Gottes, das inr selbst mit Freuden aufgenommen nabt Inn nach über das Gesetz
des Herrn. Seht Z daß ihr Im Glauben ergreift, Wäas inr n den eiligen Schriften lest;
verkundet, Was Ihr glaubt, und erfüllt Im eben, Was inr verkundet

FEure re S@e] Nahrung für das olk Gottes, uer en Freude für die Christ-
gläubigen; erbaut ihr urci Wort und eispie das Haus, das dıe Kıirche es ist.

Ferner habt ihr te Priesteram Christi, die enschen eiligen. Denn
ra Dienst ird das geistliche der Gläaubigen vollendet in Finneit mit
dem pfer Christi, das urcli Uure an Hei der eiligen EFucharistie unbliutig dar-
racı ird Frkennt also, Wäs ihr LUut, anmt nach, Yas ihr vollzieht; da ihr das
Geheimnis des es und der Auferstehung des Herrn Degeht, uht euch, alles
HBOse uüuberwinden und Im Leben wandeln.

Uurc| die aute glieder ihr die enschen en In das Gottesvolk Uurc! das
Sakrament cder Buße laßt inr innen Im Namen Christi und der Kirche die Sünden
nach Durch die Salbung mit dem eiligen Ol ichtet Ihr die Kranken auft. Beim
Stundengebet lobt ihr den errn sagt inm Dank und bittet ür das Oolk Gottes und
die Welt Darum seid euch DeEewußt, daß ihr Aaus den enschen G und
fur die enschen esie seIid In inren nlıegen De]| ott Ubt also das Priesteram
Christi aus In iImmerwährender Freude und 1e und SUC| nıC euch, sondern
NISIUS

Schließlich habt ihr teil Hirtenamt Christi, der das aup der Kirche ist Diesen
Auftrag erfüllt ihr n Einheit aallı dem Bischof und Im eNnorsam innn Seid De-
strebi, die Gläubigen einer emende sammeln, Sie Urci Jesus NSIUS
Im Heiligen eIs Gott, dem alter, hinzuführen Habt iImmer das eispiel des
Guten Hirten Vor ugen, der NICH gekommen ist, sıch edienen lassen, sondern
dienen, der gekommen ist, suchen und reiten, Was verloren WAaäar.

(Aus der Ansprache des ISCNOTS DEe| der Priesterweihe



Dıie Messe als „Consecratıo Temporıs”
Raımondo Panikkar, Benares/Indien

Raymond Panikkar, geb 1918 ın Barcelona als Sohn eines ındıschen Vaters und
einer katalanıschen utter, studiıerte ın Spanıen, eutschland un Italıen; Dr. phil. (1945),Dr. chem. (1958), Dr €eO. (1961) 1946 ZU Priıester geweiht, his 71953 Ozent fürPhilosophie Institut L41s Vıves“, &. S Studium des Hinduismus UN der
ındıschen Philosophie ın Benares und Mysore (Indien), Zt Professor für Philosophie und
Religionswissenschaft in Benares un der Harvard-University

Werke „Die zelen Götter und der 2ıNne Herr‘® (Weiılheim ’ „Das Kultmysteriumım Hıinduismus und Christentum“ (Freiburg „Maya Apocalısse“ (Koma„Offenbarung und Verkündigung. Indische Briefe“ (Freiburg
Die Messe un die eıt

In mel memoriam
Die Messe, Sakrament und Opfter 1n untrennbarer Einheıt, ıst das gleiche Opfer,

das Christus ein für allemal 1n der eit verwirklıcht hat, und ıst, der Zzeıit-
lich-räumlichen Teilungen, das Sakrament der Gegenwart eben dieses eiınen)
Christus.

Dıie Identität VO:  e Messe und Kreuzesopfer 1St 1ne durch Schrift, Tradition un!
Lehramt gesicherte Wahrheit.1)

Die Verschiedenheit kann jedoch ebenso wen1g übersehen werden, wıe dieselben
theologischen Quellen versichern: zudem lassen unls ugenscheıin und gesunder
Menschenverstand erkennen, daß die Messe als Opfter und Sakrament verschieden
1St VO' Kreuzesopfer nach Art und VWeıse, eit un Raum der Realisierung. Die
Messe 1sSt dasselbe Opfer Christi mit verschiedenem $1C, hic et NUNGC, Es handelt
siıch also eın und dasselbe Sein, dieselbe Tat theologisch-substantiell,
das heißt lıturgisch in dreitach verschiedenem Gewand: dem der Art und
VWeıse, der eit und des Raumes.,“)

Die Einheit 1st das Grundlegende, denn das, worauf ankommt, ISt das einzige
Sde jenes einzıgen Aktes Die Einzigkeit gehört entscheidend ZUur Tat Christi,
daß ine „Zzweıte““ VO  3 uns ‚„PCF ımpossıbile““ erdachte Erlösungstat Christiı
VO der ersten nıcht verschieden ware (ähnlich w1e eın „zweıtes““ höchstes VWesen
notwendig mıiıt dem einzıgen Gott zusammenfiele). Genau entstammt
dieses Verschiedenheitsbewußtsein einer ganz bestimmten „forma mentis““, das
heißt einer estimmten Mentalıität, die den vorübergehenden Erscheinungs-
ftormen interessiert 1St und dabei dem 51C, hic eit NUNG der Dınge ıne solche Bedeu-
tung beilegt, daß dadurch die Schau des Sub-stantivum (des zugrundeliegenden
Wesens) verschleiert wird. Diese Beachtung der Akzidentien, verbunden mıiıt ihrer
Überbewertung, hat nıcht allen Zeiten der menschlichen Geschichte gegeben.
Die Geschichte der Religionen (einschließlich der christlichen) macht das sehr deut-
lich.?) Doch auch der heutige ens: hat einen einfachen Zugang ZU Ertassen
einer grundlegenden Selbigkeit 1m Wechsel: ich halte mich jetzt nıcht für einen
anderen, als der ich VOr dreı Jahren Wär, noch für wesentlich verschieden, obwohl
Zeıit, Ort, Lebensweise un Aussehen sıch sehr verändert haben mögen.

Das Bewußtsein der Verschiedenheit hat sıch 1m westlichen Denken seit einıgen
Jahrhunderten stark ausgepragt. Die „moderne‘“‘ Kultur hat das S1C, hic et NUNC
aller irdischen Ereignisse und der Dınge selbst mehr und mehr ihrer Grundlage
gemacht. (Was 1St die SOgeNAaNNLTeE „„Wiıssenschaft“ nıcht die

Vgl iırgendein Handbuch der Theologie, LWa SCHMAUS,; Katholische Dog-matık, I 1) 254, München 325786
Vgl 2177 940
Vgl Die Religion, Freiburg 1936 VA  Z DER

Phänomenologie der Religion, Tübingen ELIADE, TIraıte d’histoire des LO-
ligions, Parıs 1949; ELTADE, Le mythe de V’eternel FetOuUr, Parıs 149; ELIADE,
Images et symboles, Parıs 1952



moderne Kultur anderes als ıne fast ausschließliche Beschäftigung mıiıt dem S1C, hic
A NUNGCE Sıe hat freilich einer großartigen Vertiefung dieser drei Wıirklichkeits-
außerungen geführt.) Daher 1St auch das, W as andere Kulturen fast als selbst-
verständlich ansahen (nämlich die dem akzıdentellen Hın und Her ZU TIrotz
teststehende substantielle Identät), der modernen Kultur un: selbst der Theologie
ernsthaft traglıch geworden.*) Da liegt auch die Ursache dafür, daß das theolo-
gische Denken unserer Tage sıch anstrengen muß, dieses Problem erhel-
len.®) Unsere Arbeit erhebt keinen anderen Anspruch, als 1Ur einen ganz kleinen
Teıl der Frage untersuchen wollen ıcht 1Ur beschränken WIr uns auf einen
sehr speziellen Aspekt des Zeitproblems, sondern WIr beabsichtigen, noch inner-
halb dieses abgegrenzten Feldes lediglich den Begrift der „Zeıitewigkeit“ skiz-
zıeren, der, w1ıe WIr ylauben, die Grundlage bietet für ein bestimmtes Interesse
der Lösung des ganzen Problems, das WIr hier jedoch beiseitelassen.

Hodıie
Nach katholischer Lehre 1Sst S! da{fß die zeitliche Vervielfältigung des Opfers

Christiı in der Messe doch nıcht vervieltacht. Dıie eıt erscheint sOomıt als kzi-
dens, das keine Veränderung in der Substanz und in der Identität der Heilstat
Christi hervorruft. Andererseits jedoch könnte INa  3 die zeitliche Weiterführung des
Opfers 1n der Messe auch wieder nıcht auf 1ne bloß zußere und dem Opfer fremde
Gedenkfeier reduzieren.®) Die Messe heute 1St eın anderes Opfter, S1e 1St aber
auch nıcht ıne bloße Wiederholung, dıe nıchts hinzufügt, noch ıne bloße Er-
innerung ohne irgendwelchen objektiven oder realen ert.') Das „hodie“ der
Messe multipliziert das Opter nicht, und doch, gerade jetzt geschieht das Opfer;

wırd auf besondere Weise wiırksame Gegenwart innerhalb dıeser Zeitkoordi-
n. Die Messe Ka das Opfter des Erlösers in dem „NUnG:“; da das Sakrament
wirklich 1St. Wıe in allen etzten Problemen der Theologie und Metaphysıik sind
auch hıer Identität un Verschiedenheit Zzwelı Schwesterkategorien, unterschieden,
aber untrennbar.®)

Von hier Aus zeıigt sıch uns das Problem der eit als eın fundamentales theo-
logisches Problem. Eın Aspekt dieses Problems bıldet den Gegenstand unserer

Untersuchung.
Es ist nıcht der Augenblick, in die nun schon jahrhundertealte und heutzutage

tast erbitterte Diskussion über das ueinander VO  w} Messe und Kreuzesopfter ein-
zutreten.®) Wır erlauben uns jedoch, ine einzıge Bemerkung machen: eın

Teıl der gegenwärtigen Kontroverse scheint unls 1m Fundament inmen-

zufallen, WEeNnNn Man, des Versuches, die theologischen Gegebenheiten iın ber-
Vgl als Beispiel für die welt-vergötzende Sıcht der Wiıssenschaft iwa BAR-

D, Savıng the APpPCArances, London, 1957
d Vg eınes der ersten modernen Werke, die einen Überblick geben: N, L’idee

de la Messe d’apres les theologiens de u1Ss l’origine Da 1NnOSs Jours, Parıs (Beauchesne) 1926,
Außerdem: MASURE, Le sacrı du Corps mystique, Parıs (Desclee de Brouwer)

1950; >Missarum sollemnia, Wıen 1949
Vgl Denz. 950
Vgl 9Der Gottesdienst der Kirche, Innsbruck 1955,; 152
Man denke dıe Grundprobleme der Dreifaltigkeitslehre, Christologie und Meta-

hysik Auch be1 unserer Fragestellung ibt die „cCoincidentia opposıtorum®“. Vgl inner-
alb des Hinduismus die Isvara-Prob ematık welcher „durch die Zeıit ıcht gebunden1st  CC Yogasuütra, I’ 26) gleich un doch verschieden VO Brahman: Aazu 3

Der Isyara des Vedaänta und der Christus der Trinität: eın philosophisches Problem,
„Antaios‘ E, (1961)Y Vgl die Zusammenftfassung beı JOURNET, La Messe, Brügge

FIEF Die Kontroverse ber die Mysterienlehre, Warendort 1947 Außerdem



einstimmung bringen mMIt einem festliegenden Zeıtbegrift!®) newtonisch,
säkularisiert, „modern“‘, vielleicht auch arıstotelisch sıch hinwendet der
yenumn relig1ösen Zeitauffassung, welche die Geschichte u1ls zeigt und dıie Theo-
logie bestätigt.11) Unser Vorhaben hıer 1St jedoch bescheidener. Wır wollen 1Ur
eın wen12 herausarbeıiten, W as der Sınn jenes hodiıe der Messe 1St.

EF Dıe „Tempirternitat“ (Zeitewigkeit)
Praeteritis, praesentibus et futurıs
Wır brauchen hier niıcht daran erinnern, daß „quotiscumque hujus hostiae

commemoOratıo celebratur, OPUS NOSTITrae redemption1s EXxercetur +) Auch mussen
WIr nıcht die Funktion der Messe als Opfer und Sakrament 1nNs Gedächtnis rufen,
die darın besteht, dafß S1e die Vergangenheit MIt der Zukunft vereinıgt und die
ontologische Zeitbrücke darstellt zwıschen der ersten un Zzweıten Ankunft des
Herrn:9) Christus kam Ende der Zeıten14), und seine 'Tat vollendet sıch,
die schon klassıschen Arbeıiten von Das christliche Kultmysterium, Regens-bur TDie Liturgie als Mysterienfeier, Ecclesia 9 Freiburg
SE Das christliche Opfermysterium hsg. e 9Salzburg
1968 Vgl daneben SOHNGEN, Der Wesensautbau des Mysteriums, Bonn 1938

NEUHEUSER, Mysteriengegenwart. Eın Theologumenon inmiıtten des Gesprächs, 1n :
AlLw 1041772 BETIZ, Die Eucharistie in der eıit der griechischen
Väter, UE Freiburg. 1955 ERSCH, La Theologie du Corps Mystique, Bd.,
Parıs 1949 RAHNER, HÄUSSLING, Dıie vielen Messen und das eiıne Opfer,Quaest. dısp. 34 Freiburg 1966 AUER, Das eucharistische Opfer (Christi einmalı-
SCS pfer), MTIhZ 11/2 O7 a 1U

10) Vgl DUBOIS, 1ro1s interpretations classiques de la definition arıstoteli-
cienne du pS; RThom XT (1961) 399—429 LABRIE, Note SUr la d  e  finı-
t10n aristotelicıienne du temMPpPS, in Laval theologique et phiılosophique; Quebec (1954)
Beachtenswert zuch die Kontroverse Ch: de mit GUERARD DES
,Nature de l’instant, R'Thom E I 80 /

11 Vgl ELIADE, 1 e l’eternite dans la pensee indienne, Eranos
1951 VA  R DER Urzeıit un Endzeıt, eb X VII (1949)

COOMARASWAMI, 'Time an Eternity, Ascona (Artibus Asıae) 1947
Tıme and Eternity, New Jersey (Princeton Unıiversıity) 1952 LAVELLE,; Du Pde l’eternite, Parıs Aubier 1945 BEEMELMANS, Zeıt und Ewigkeit nach
Thomas VO  3 Aquın, BGPhMA XI (1915) GUITTON, Le D: l’eternite
chez Plotin Saılınt Augustın, Parıs (Boivın) 1933 BRABANT, Tıme an ter-
nıty in Christian ought (Bampton Lectures 1937 OROS, Les categories de
la temporalite chez Saıint Augustin, 1: Archives de Philosophie 21 (1958) N

QU®ISPEL, Zeit un Geschichte 1 antiıken Christentum, Eranos (1951)
CULLMAN, Christus und die eıt. Diıe urchristliche e1it- und Geschichtsauffassunf-Zollikon—Zürich > Anmerkungen ZUr theologischenfassun des Zeıt roblems, ZThK 51 (1954) 360—387 MUS La notion de

reversı le dans mythologie ouddhique, 1in Annuaıre de l’Ecole Prtique des Hautes
Etudes, Parıs (1938/39) Y 38 ONRAD-MARTIUS, Dıe Zeıt, München 1954

CLEMENT, Transfiıgurer le (Notes SUr le D: la lumiere de la tradıtion
orthodoxe Neuchätel ela-chaux Niestle) 1959 NEALE, Time and
Eternity 1in Theology, 1n Proc. arıst. Soc. 61 (1960/61) 87 —10 DUMEZIL,
Temps mythes, in: Recherches philosophiques (1935/36) 235—251 e
HANN, Charıty an Tıme, 11 Cross Currents 1 (1959) 140— 149 H.-I MAR-
ROU, L’ambivalence du 18} de l’histoire che7z St Augustin, Montreal (Inst., Etudes
ed.) 1950 Das CcCue Werk VO  $ MOUROUX, Le mystere du ‚.PS, Parıs
(Aubier) 1962, konnte ıcht mehr berücksichtigt werden. Vgl auch A „Ho-die‘“‘ 1n La Maıson-Dieu 65 (1961) 127—132 Das christliche Kultmysterium 1960,
173—175; 97—99 WARNACH, Zum Problem der Mysteriengegenwart, 1iN:! Lit.
Leben (1958) 9—39 WARNACH, Agape, Düsseldorf 1951 bes 39 Anm

Vgl Gebet ZUr Gabenbereitung SonntagVgl SCHMAUS, E 233
14) Vgl Hebr L, Z Mt 1, 1 I  E} 21 USW.



wenn die Fülle der e1it erreıicht 1st.15) Er 1St das Ende der Zeıt, und 1St selbst
ihre Fülle.1%)

Ebensowenig brauchen WIr betonen, da{fß Nsere Einverleibung in Christus
und 1n die Erlösungsfunktion des Herrn sıch 1n der Messe und durch die Messe
auf die Länge der eit und in die Weıte des Raumes hinein verwirklicht.!7) Was
WIr innerhalb der allgemeınen Perspektive der „„COnsecratıo mundı““ unterstreichen
möchten, 1St, noch SCHNAaUCT, die Umtormung der Zeitstruktur des K OSMOS selbst,
das heißt die ‚„„‚CONsecratıo temporı1s““. Mıt anderen Worten, der Ruck dieser zeıit-
lichen Welt hın ZUur Erde und ZU ucn Hımmel vollzieht siıch mıittels der
Wirksamkeit Christi in der Zeıt, un ZWar in der Messe besser ZESART, die
Messe 1St nıchts anderes als dieses wirksame Opfter und diese mächtige Gegenwart
Christi durch die Zeiten hın.18)

Die Messe erstreckt sıch in ihrer Wıirksamkeit über die Zeiten hın, draeterıitis,
praesentibus er futurıs, aber ihre Aktıon 1St ıcht aut dıe iırdische eıt beschränkt.
Ihre Wirkungen dringen durch bis 1Ns Reich der Toten und bıs hin allen 3B
Christo quiescentibus““. Dıiıe eit der Messe 1St also nıcht einfachhin die kosmische
Zeıt, auch nıcht 1Ur die historische eıt Ihre zeithafte Realıität reicht bis 1Ns Jen-
se1ts.

All das mMu: inan sehr ernst un wörtlich nehmen. Dıiıe lıturgische Erneuerung
ullserer Tage diente nıchts und würde nıcht der lichtvollen Enzyklika 1US ET
über dieses Thema gerecht!?), Wenn INa  } ylaubte, MmMit dem Hinausgehen über den
rıtuellen und aAsthetischen Begrift der Lıturgie se1 schon alles an. Die der Theo-
logie geläufige These, wonach die Kirche ihren Seinsgrund 1im ult besitzt, behält
ihren gaNnzcnh Wert Der ult 1St jedoch nıcht der bloße Rıtus, iSt die Mıitwir-
kung des Menschen beim OPDUS diıvyınum, das ein einzıges 1St und doch quoad 1105

eın dreifaches als Schöpfung, Erlösung und Verherrlichung des K.Oosmos. Das
Priestertum, das tatsächlich allen zugehört, dıie aufgrund ıhrer ontologischen Inı-
1atıon iın den sakramentalen Stand durch die Taute teilhaben einzigen rie-
tTertum Christi und dadurch befähigt sind, aktıv dem ult teiılzunehmen, den
der Mittler zwıschen der Schöpfung und dem Vater (sOtt darbringt, dieses rie-

steht in unmittelbarer Beziehung dem Problemkreis, den WIr in uNse-
ICcr Studie umschreiben suchen, wobei reilich 1156 F6 Pflicht jetzt 1St, un dabei

beschränken auf die Beschreibung des Begriftfes „ Tempiternität“”.
Per OomNnı1d saecula saeculorum
Der orößte Unterschied überhaupt 1St der zwischen Gott und Geschöpf.?®) ıne

der Ausdruckstormen dieses Unterschiedes 1St die Verschiedenheit zwischen der gOtt-
lıchen Ewigkeit (aeternıtas)21) und der Zeithaftigkeit der Kreatur. Diese eıit-
gyebundenheit 1St wieder Je nach der Natur der Se:enden verschieden.??) Je nach

15) Vgl Gal I
16) Vgl SCHMAUS, 293a
17) Vgl neben den 1n Anm. angeführten Werken: BOUYER, Lite and Lıturgy,

London 1956 BOUYER, Le Mystere Pascal, Parıis VAGAGGINI,
theologico della Liturgıa, Roma 1957 deutsch: Theologie der Liturgie, Eın-

sıedeln 1959
18) Vgl SCHMAUS, Der Kulrt als Erfüllung echten Menschentums I® Der Kult

und der heutige Mensch. Beıiträge ZU eucharistischen Weltkongreifß München 1960, Mün-
chen 1961, 338— 339

19) Vgl Enzyklika „Mediator De1“;, AAS 39 (1947) 528— 580 Aufßerdem heute:
Constitutio de Lıturgıa, 5>—10; aufßerdem Instructio „Inter oecumen1€c1“* 158

20) Vgl Denz 432
21) „Aeternitas 1900} est alıud quam 1ıpse Deus  6 Thomas Aquın,
22) Vgl die dichten Texte bei Thomas, TIh 1—6



der Gruppe VO  «} VWesen, die es sıch handelt, haben WIr deshalb ine Spe-
zıfısche Existenzweise VOor uns und ebenso ıne besondere Weıse, in der Exıstenz

dauern. Die Zeithaftigkeit könnte dementsprechend eingeteilt werden 1n ewıge
Dauer (aevum)?23), Zeitlichkeit und (physikalische) Zeıt, Je nachdem, ob sıch
die Existenzdauer der Engel, des Menschen oder der physischen Dınge in unserem
Unıiıyersum handelt. (Selbstverständlich könnte INa  n auch eine den Tieren eigeneZeitlichkeit unterscheiden, doch der Einfachheit willen verzichten WIr 1mM
Augenblick darauf.)

Uns kommt auf ine andere Dımension des Problems A die aut Grund eines
vorwiegend humanistischen un „philosophischen“ Gesichtspunktes ziemlich Ver-
ESSCH worden 1St. Die Hauptmerkmale der menschlichen Zeithaftigkeit, ihre Be-
zıehung ZUr Geschichtlichkeit, iıhre besondere Form, dıe Vergangenheit aufzuspei-chern und auf die Zukunft hinzustreben UuSW., siınd wirklich überreichlich erforscht,
worden in unseren agen.? Doch bleibt, wenigstens tür den Gläubigen, bestehen,
dafß, wiewohl die Zeitlichkeit als speziıfısche orm der menschlichen Dauer auf
dieser Erde hier endet, ennoch das menschliche Seın auch jenseits dieser Zeitlich-
keit weıterdauert un! sıch fortsetzt, auch dann, WeNn keine eIt mehr g1bt.25)Hıer tügt sıch I11U.:  ‚a der Begriff „ Lempiternität““ (Zeıtewigkeit) eın und die Wirk-
lichkeit, die miıt diesem Begrift gemeınt 1St.

Was die christliche Terminologie das ewıge Leben NNT, das 1St die Existenz
des Geschöpfes nach dem Tode und, SCNAUCT, seine Vereinigung miıt Gott 1m Hım-
mel Das ann mMan aber nıcht ohne weıteres als Ewigkeit bezeichnen, noch als
ewıge Exıstenz, ohne dadurch in ıne unterscheidungslose Identifizierung mMi1t Gott
hineinzugeraten, da Ja die Ewigkeit eın göttliches Attrıbut iSt und als solches ıcht
übertragen werden kann.26) Gott allein 1St ew1g.27) Der Mensch ann höchstens
ıne „unsterbliche eIit  CC besitzen, Sagt eın apokryphes Wort.?8)

28) Vgl ıne weniıger bekannte Beschreibung des Aevum, die seine Verschiedenheit von
der Zeitewigkeit klar machen kann  ° „Pro rıe eSst quod est antıquum, iıd est NO de
OVO incepit CS55C, quod eSt ınvarıabi C, quıa 19{0781 est CNSuUuUra us, sed 1ps1us sse
intransmutabiılis, quod secundum metitur, peCr od diftert tempore;enım tempus NO  3 secundum u:  > secundum diversas Sul
artes diversas artes motusx.““ Thomas Aquın, In Dionys. De divınis j
minıbus lect. (Ed MANDONNET, Parıs P 58 598

24) Vgl auch die dreı interessanten Bände des „Archivio di Filosofia“ 1958, 59, mıt
den TIhemen; ‚PO. Tempo e  > Eternitä. Tempo -  - Intenzionalitä; sSOWIe ÜOIZGeschichtlichkeit und Ewigkeit, in Scholastik XAXIX, (1954) 481—505. A. DONDEYNE,L’historicite dans la Philosophie contemporaıne, RPhL 1956, 5—25; 456—477.

25) Vgl Apk 10,
26) Höthen semnÖön ho 4102 al tauton tö Theö he ennoia legei

Enneaden, IIL, S
(Darum ISt erhaben die Ewigkeit und dasselbe wI1ıe Gott, Sagt der Verstand.) PLOTIN,

27) Jene Formel des BOETHIUS „Nunc fluens facıt tempPUuSsS, NUNC tacıt er-
nıtatem““ (De Ons. phil V, 6); die sovıel Anklang gefunden hat, ebenso W1e seine be-
rühmte Definition der Ewigkeıit („ınterminabilis Yitae LOta sımul perfecta possess10“;ebd.) muß vorsichtig verstanden und ANSCMECSSCH ınterpretiert werden. Vgl MAXIMOS,der Sagt: „Der AÄon 1St die unbewegte Zeıt, während die Zeıt der durch die Bewegun BC-
essene AÄon S A  13 De ambiguis, 91 1164 bei EOSSKY; Essaı SUr la Theo ogıede l’Eglise d’Orient, Paris Aubier) 1944, Vgl auch IHOMAS, In B 1, VO:  -

Gegenwart als Zeitform der Ewigkeıt spricht bei PIEPER, ück un Kontem-platiıon, München 1957 77)28) Quid nım prodest nobis, S1 promıssum eSst nobis ımmortale LeEMPUS, NnOsSmortalia D egımus? Esdras F



Um die Zeitewigkeit beschreiben, grenzen WIr s1ie zunächst nach
die Zeitlichkeit ab, sodann nach oben die eigentliche Ewigkeıit.?®?)

Zeıtlichkeit besagt wesentlich Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft, wäh-
rend dıe Zeitewigkeit eher den kristallenen Niederschlag aller früheren Augen-
blicke 1im etzten Augenblick der zeıtliıchen Zukunft darstellt, jedoch ohne weıtere
zeıitliche Rısse und Unebenheıiten. Die erstere bedeutet Wandel un Übergang VvVon
der Potenz ZU Akt, die letztere schließt allen Wandel und jegliche unverwirk-
lichte Möglichkeit aus; das heißt gibt nıchts mehr aktualisieren. Das schließt

sıch jedoch keineswegs Wachsen und Entfaltung „SU1 gener1s““ AauUs; nıcht als
würde erworben, W as „vorher“ fehlte, auch nıcht als Erweckung schlummernder
Potenzen. Wohl aber 1St das volle Seın nıcht ein statıscher Block, sondern Leben
und Neuheit, ohne dafß INnNnan deshalb VO Erneuerung oder Wandel sprechen dürfte,
weıl für einen solchen Vergleich weder ein zeitlicher noch ontologıscher Bezugs-
punkt vorliegt. Die Zeitewigkeit iSt weder veränderlich noch unveränderlich: sie
1St jenseıts dieser Kategorien.%9) Die Zeitlichkeit 1st die Daseinsweise eines Wer-
denden, die Zeitewigkeit die eınes Gewordenen. Die Zeitewigkeit 1St die eit-
haftiıgkeit eines Sejenden, der ZU. Sein gekommen 1St, der, im Vollsinn, Z der
SOZUSAaSECEN alle Lücken se1nes Se1ns ausgefüllt hat und dem all seine Sehnsucht und
Hoffnung, ZU. Seıin gelangen, gestillt worden ISt. Sein Seıin iSt Sanz, total,
absolut, ISt 4A15 Ziel gekommen ZU Sein; sein Sein 1St Gott.%1)

Andererseits unterscheidet sıch jedoch die Zeitewigkeit VO  } der Ewigkeit Gottes.
Die tempiternale Exıstenz 1St eın vergöttlichtes Seıin, ıne Exıstenz, die An CGott-
Sein gelangt ISt. CGott hıngegen 1St nıcht Gott geworden. Dıie Ewigkeit hat nıcht
ıne Vergangenheıit gehabt, WI1e S1e die Tempiternität besessen hat, Sie 1St nıcht die
Existenzweise eines, der ZU Sein gelangt 1ISt, sondern S1e 1St selbst die Fülle
des Seıins, das ıne Vergangenheıit weder gehabt hat noch hat haben können. Gott
wırd ıcht. Was wiırd, das ISt die Kreatur, wenn auch das, W as sie wiırd, da

für eın wirkliches Werden eın anderes Endziel gibt Gott 1St (dank der
gyöttlıchen Fruchtbarkeıt, die ıne solche Vereinigung mıit Gott un: ine solch volle
Teilhabe ıhm zuläßt, ohne daß dadurch seine absolute Souveräniıtät vermın-
dert würde),. Man pflegt allgemeinverständlich Sagchl, daß das menschliche Sein
kein Ende hat,; ohl aber einen Antang, während Gott weder Anfang noch Ende
hat.32) Das zeitewıge Sein ist eın vergöttlichtes Seın, iSt Gott, aber durch Teil-
habe, Aaus Gnade, wenn mMan ll Es 1St Zzu Seıin gelangt als eın theandrisches,
Gott gleiches Seın, unendlich iıdentisch mıt ott, aber ebenso unendlich verschie-
den VO: ıhm (analog der unendlichen Gleichheit der göttlichen Personen, die dabei
noch unendlich voneinander verschieden sind) Eınzıg un allein innerhalb des
trinıtarıschen und christologischen Mysteriums ann INa  w} VO  ; der Eıgen-

29) Vgl die eredte Spradie Meıster ECKHARDTIS „Nehme ıch eın Stück Zeıt, 1IsSt
das weder der heutige Tag noch der gestrige Tag, Nehme ich ber das Nun, begreiftdas alle eit 1n sıch. Das Nun, in dem Gott die Welt erschuf, das ISt dieser eit nahe
WwI1ie das Nun, in dem iıch jetzt spreche, und der jJüngste la ist diesem Nun nahe WI1e
der
195 ".I'ag‚ der gESTETN war.“ Predigt (Deutsche Predigten, g. J. QUINT, München 1955,;

80) Diese Unveränderlichkeit mu(ß in ausschließlich negatıvem 1nnn verstanden werden,als Fehlen der Bewegung. In diesem Sınn hat die Scholastik sıe Ott zugeschrieben. Falsch
ware jedoch, sıe DOS1LULVY tassen und somıt dem Statischen einen Vorrang gegenüber

Dynamischen en!
81) Bekannt sınd die thomistischen und cQhristlichen Redeweisen: A Deo NO  -}

POTtest CSsse ali ui1d quod NO  3 SIt :  Deus de POC., ad f „Bt S1C 1n Deo est
1psa essent1ia dıyına“, eb  Q, ad 24; „Quidqui eSsSt ın Deo, Deus est“”,  C eb
Vgl AUGUSTINUS, De Trinitate V,

82) Vgl TITHOMAS, th. E



Aart und Würde der tempıternalen Exıstenz ahnen. Nur die Eingliederung in
Christus, Eınswerden Mit IH (So0tt und Mensch in einem, 1st der Schlüs-
se] ZUr Zeıtewigkeıit.33) Das tempiternale Seıin 1St nıcht potentiell, ISTt aber g-

Diıieses „Gewesenseiun““ bezeichnet jedoch nıcht ein blofßfes Tendieren der
Vergangenheit aut die Zukunft hın, WI1@e bei der Zeıitlichkeit der Fall ist: einmal
eshalb nıcht, weıl keine Gegenwart als Grenzscheide 7zwischen einer Vergangen-heit und eıiner Zukunft vorhanden ist, ZUu anderen nıcht, weıl das Emportauchen
des Vergangenen in das Gegenwärtige VO „KCWESCH seiın  CC 1n das „seın““
nıcht ine einfache Gegenwart 1St (also eher w1e eın Element ZUr Kon-
stıtulerung des zeitlichen Seins), sondern dieses Gewesensein ıer assımılıert, dafß

seine an Individualität und Zeıitlichkeit gelassen hat, und 1Ur mehr ein ein-
ziges Seıin besteht ohne Vielzahl VO'  3 Teilen. Das zeithatte Seıin ST gewesen‘‘,aber in der Zeıtewigkeit o1ibt eın SCWESCH seiın  CC mehr, sondern DUr noch eın
7i  CC Die Vergöttlichung 1St keine Glasur, die Nsere Kontingenz (Zufälligkeit)
WI1e ine Haut überzieht, ebenso W1€ die Rechtfertigung keine blofß Juristische
Fiktion 1St, sondern ine reale Umwandlung. Der Unterschied Gott gegenüber
bleibt trotzdem hier WI1Ie dort völlig gewahrt. Die Kratur, die tacturä: Chri-
st194), 1St ZWar (GOtt, War vorher aber nıcht, während bei Gott das „vorher“‘
un das „„War““ überhaupt keinen Sınn hat Wer blind ware für den Unterschied
zwıschen der Ewigkeit und der Zeitewigkeit (der verewıigten Zeıit), der waäare NOL-
wendig Monıist.35) Wollte INa  ) andererseits Aaus Furcht VOor uUuNserer Identifizie-
Trung mit Gott die Kategorıe des Vergöttlichtseins ausbügeln und nıvellieren,
könnte das eiınem unerträglichen Dualismus führen, der etzten Endes einmün-
den würde iın den Atheismus oder ın einen materialistischen Monı1ismus. Die Narbe
der Zeitewigkeit, das Mal des Niıcht-Gewesenseins 381 der Herkuntft AUuUs
dem Nıchts und des (7ewesense1ins N der Herkunft AaUus der eıt stellt
das phänomenologisch hervorragendste Merkmal unserer Geschöpflichkeit dar.38)

Nachdem WIr die Zeitewigkeit nach beiden Seiten hın abgegrenzt haben, wollen
WIr s1e kurz in iıhrem eigenen Wesen beschreiben.

Die Philosophie als ODUS YratıOonıs verfügt über kein besseres Mittel, als die ınge
919}  d her prüfen, das heißt, VO'  a dieser Erde her, un ZWar 1m Licht unse-
rer Erkenntnisfähigkeiten, die ihrerseits pilgerhaft und provisorisch sınd,37) Die
Theologie als intellectus fıdei SESTALLELT CS, die Dınge von oben her beleuchten,
das heißt; nıcht VO  w} der Ebene dessen Aaus, Was die Dınge jetzt sınd, sondern 1m
Hınblick auf das, W as S1e in ihrer Fülle sein werden.38) Das Zeitproblem bietet
uns eın lehrreiches Beispiel tür diese N Thematik.

Die Zeitlichkeit, die menschliche eit aut der Erde, zeıgt sıch uns als die
dreitache Ausdehnung der menschlichen Exıistenz aut die ange der VO  w} uns | —>

genannten Zeıtlinie, aAausgeSPannt 1n Vergangenheıit, Gegenwart und Zukunft.3?)

33) Vgl den VO:  } Christus betonten völligen un: unverhohlenen Parallelismus zwiıschen
uNnserer Selbigkeit mIt Ihm nI in ihnen“ un der Seinigen mit dem Vater „und
Du in Mır““. Vgl Jo VI, e P „WI1e durch den Vater lebe, wiırd durch
Mich leben'  c Jo XVII; 21—253 35° WI1e Du, Vater, ın Mır und 1n Dir, dafß auch s1ie 1n
Uns eıines sejen“‘.

34) Vgl Jo I, S Eph IL,
85) Bekannt 1St der Ausspruch Spinozas: „„Sentimus experımurque nNnOs sse.**
36) Vgl $ Le CONCECDT d’ontonomia, in Actes du € Congres Inter-

national de Philosophie, Brüssel 1953, vol 111, 182
Vgl Kor 13, 0 7

88) Vgl de naturaleza, Madrid (C:S5.1.C5) 1951,; 292
39) Vgl die Einsicht des A  LES, da{fß c hne das Daseın der Seele unmögliche1it geben kann  e adynaton einai chrönon psych&s me uses. Phys i 14-—272



Wır sınd nıcht Aaus einem Guß:;: noch haben WIr iıcht jene Einheit des Lebens CI- 81reicht, die der Mensch seinem Wesen nach erstrebt. Das zeıthafte Sein 1St,
2880881  9 nıcht schon eın Seın, sondern ein Noch-Nicht-Sein das sıch 1n
der Ex-sistenz gyeduldet, da Ja 1in Hoffnung ausgerichtet 1St (wörtlich:
proj1ızıert) autf das, W ads wırd das Werde-Seıin). (So gesehen ware die echte
mystische Ek-stase ıne Erfahrung des Zieles.)40) Doch 1St beim menschlichen Sein
Einheit un Zusammenhalt orößer als bei der physischen Welt

Das Merkmal der Zeitlichkeit, 1mM Unterschied Z physischen Zeıt, 1St eine g-W1SSe Einheit der drei Zeitdimensionen, die den Menschen Eiınem ıhm selbst
macht, W 4a5 ıhm ermöglıcht, seine zeıtliche Pilgerschaft durchlaufen, ohne

daß diese sıch auflöst in ıne bloße Folge von punktuellen Bewußtseinszustän-
den.41) Wır gehen einher als Seiende, eladen mit unserer Vergangenheıit und
auf die Zukunft gerichtet. Der letzte Augenblick des menschlichen Lebens autf
Erden tragt MmMiıt sıch die ASt seiner SAaNzZeEN Vergangenheıt; in gewisser Weıse faßt
Gr Sie ZUSaMMeN, und daher ist der ens eben das, Was in diesem seinem
etzten Augenblick Sein erreicht hat Echte Metaphysik ISt ımmer eschato-
logisch. Im Glauben w1issen WIr aber noch weIit mehr: 7zwiıschen dem etzten Zzeılit-
lichen Augenblick un dem „anschließenden“ zeıtew1ıgen Daseın findet sıch das S
schehen Von Tod und Auferstehung. Die Zeithaftigkeit des Menschen 1m Hımmel
1St nıcht die ununterbrochene Fortsetzung der irdischen Zeıtmomente, sondern be-
deutet einen prung, ine Auferstehung hiınein 1n ine NCuUe übernatürliche
Sphäre des Menschen, die 1m Laute seiner Pilgerschaft 1M Leibe bereits ırgendwiespiegelhaft un! rätselhaft begonnen hat,42) ohne daß S1e schon oftenbar geworden
ware.*3) Die Zeitewigkeit 1St die Fülle der menschlichen Zeıtlichkeit, jedoch 1in
einem viel erhabeneren Sınn, als die bloße Summe der Lebensmomente ware.
Genau M  3980881 hat S1e schon die Grenze überschritten und alle Zeıt hinter sıch
gelassen.44)

Der Mensch 1St wahrhaft Mensch, wenn anlangt bei jenem Sein, dem
erufen 1St, das heißt Gott.%5) Denn die Zeitewigkeit, die Ex-sıstenz ohne
Dis-tension, das Leben ohne Nacheinander, die Fülle ohne Wechsel noch ange-weile, gehört nıcht Zzur Zeıt, sondern in die Ordnung der Göttlichkeit.48) Eınzıgund allein der Mystiker 1St tähıg, stammeln über diesen Endzustand des
deins.47) Daß iıh aber <ibt, WwI1ssen WIr 1m Glauben, und die Theologie hat sıch
ernsthaft darum bemüht, iıh ertorschen und beschreiben. Die Theologie der
V1S10 beatıfıca bietet uns die Morph-ontologie des tempiternalen Seins.48)

40) „For NOL hat thou art, NOr hat thou hast been, doth God regard WIt. hiıs Iner-cuful CY'  > but hat thou wouldst be.“ The Cloud of Unknowing, 75 ed. cCANN,London (Burns Vates)® 1932,
41) Das -  ware das ;„„PFOton pseudos‘““ das Buddhismus als Philosophie.42) Vgl Jo 11L,
43) Vgl Kor V,
44) Vgl den ext des Kölner Dominikaners und Mystikers Aaus der eıit MeısterHARDTs 99:  ın Heıliger Sagt, das se1 Heiligkeit, daß WIr erkennen, W as WIr

VOor der Zeıt un: W as WIr sind in der Zeit und Was WIr werden nach der Zeıt.“ OHANN
von S  EN, Von der Gottförmigkeıit, in Vom ınwendıgen Reı CUm,M  9 Leipzig 1937, hsg.

45) Vgl Ps XXXI, 6; Jo X!46) „Sıicut 1n Ipso Creaturae 1O':  } per essenti1am sed SiCut 1ın per similitudineseales, quae secundum quod 1n Deo SUNT Creaturae NO  } sunt‘“,  A Sagt ©  AS, In 111Sent., 11 AP'  ° Text (et dicendum).47) Vgl die sch  one  L3 Beschreibun die der selige HEINRICH VO Wıir-ken „außer der Zeıt  CC 1bt, ın Büchlein Ewiıgen Weiıisheit, Kap. U,
48) Vgl PANIKKAR, Die existenzielle Phänomenologie der Wahrheit, Ph}(1956).



Wenn Gott alles 1n allem sein wird49), Wenn alle Wesen durch Christus in CGott
rekapituliert sein werden®®) und Leben nıcht mehr das „unsrige““ sein wird,
sondern Christus in un1lls leben1) und Leben Mi1t Christus in Gott verborgen
se1in wiırd®2); WEn WIr in Wahrheit Gott seın werden®3) und nıcht 1Ur WLLE
Götter, Ww1ıe dem VE  (>91 und ungeduldigen Verlangen Adams EeNtTt-

sprechen würde®»4); WEn keine eit mehr se1ın wird®5) noch Sonne noch Sterne®6),
und gleichwohl der NnCeCUeE Hımmel und dıe nNneEUeE Erde existieren werden®7); WEeNnNn

alles in dem Eınssein vollendet58) un die Schöpfung nıcht mehr Kreatur sondern
Tochter sein wiırd, weıl ihre Kreatürlichkeit gleich wıe der Tod®?) besiegt und
überhöht se1n wiırd durch die vollendete Kindschaft®®) des Sohnes, der uns sıch
einverleibt hat®1), CL, der das Du des Vaters ist°2); dann wird auch NSsSere

Niedrigkeıit, humus, unendlich orofß se1in, weıl 1NSCIEC Zeitewigkeit, die der
göttlichen Ewigkeit SOZUSaSCNHN in einer iußeren Schicht gleich 1St, u1lls oftenbaren
wiırd, daß Banzes eın ein eintacher Wıiıderschein, iıne autere Gnade, ıne
vollendete und würdige abe des Vaters der Lichter iSt, der das vollkom-
INnenlne Opfter se1nes Sohnes angCeNOMMCN hat, als dieser einem Tage unserer Zeıt,
jedoch mit tempiternaler Wirkung, SCmHh konnte: Consummatum eSst. Die eit-
ewigkeit 1St NSe16 letzte Bestimmung.®) In der Zwischenzeıit sollen WIr die eit-
ewigkeit erlangen suchen durch die Vereinigung mıiıt dem Opter des einzıgen
Hohenpriesters, der s1ie für un erworben hat.%1)

Dıie wichtige Folgerung für uUuns esteht darın, dafß die wahre Struktur
des Menschen nıcht sehr der Zeitlichkeit, dıe e1ines Tages verschwinden wiırd,
als vielmehr der Zeitewigkeit angehört. Sehen WIr NU:  a die Dınge VO:  a dort her,
dann soöllten WIr zunächst lernen, einen gew1ssen, INnan könnte 1, „Egochronis-
MmMus  6C aufzugeben, jene Einschätzung der eıt gemäß ihrer Bezogenheit aut meıne
Gegenwart (der 'Tod Napoleons gehört danach ZuUur Vergangenheıt, der Elısa-
beths 11 VO  } England ZUr Zukunft). Statt dessen gilt CS, sıch autf eiınen der eıt
innerlichen und s1e begründenden Standpunkt stellen. Das 1St Christus, in dem
alle Aonen gesammelt sind®, Gott und Könıig. Doch 1St hıer nıcht der OUrt, diese
Gedanken weiterzuführen.

Die zweıte Konsequenz verlangt VO  w uns lediglich, da{ WIr die Beziehung
erkennen, die schon jetzt esteht zwiıischen diesem Leben iın der Zeitlichkeit und der
Zeitewigkeit. Und damıt sind WIr wıeder beiım Geheimnis der Messe angekommen,

Vgl 1 Kor X 28
50 Vgl 5

l @ RE Gal 1L,51 Vgl
Kol I1L,

X)
Gen IIL,50 50 50 59 Apk X‚gl  g]  g]  g]  ] Apk @ DE

Petr 111, 1 Is ; ®
58 Vgl Jo XVII,; 23

Vgl Kor D 54— 56
60) Vgl Mrt IIL, 1 Z NS D3 A E: 52 IY 14 I, Z Jo VI, 40; AIL, PE 1 Jo I1L,

1 V, E Petr. USW.
61 Vgl Jo XVII, 1 11L, 22 USW.

62) Vgl Gal E 6‚ e Kol 3 uUuSW.

99) Das scheint die Mystik andeuten wollen, Wenn s1e mıt uUunNnserer Selbigkeit und
Verschiedenheit 1n bezug auf Gott geradezu spielt. Eın Beispiel vielen: »57  1e€ wWeI-
den WIr wesenhaft mıiıt Gott vereınt werden? Es wırd ın der Schau geschehen un nıcht 1in
der Wesenheit. eın Wesen kann nıcht Wesen werden, sondern soll Leben
se1iın.  CC JOHANN VO TERNGASSEN Vgl Jo ; B 28; XVIIL, usf.

64) Vgl Kor VE20: etr L, 1 Hebr e
65) Vgl Hebr I’ 2’ Kor . e 11 ust.



der consecratıo tempori1s. Dıiese „Weıhe der eıt  ‚CC steht 1n Beziehung dem, w as
die Religionsgeschichte „dıe heilige Fasp nennt.®) Die heilige eıt folgt nıcht dem
VO'  3 jeglicher sakralen Aktion unberührten naturhaften Rhythmus; S1e gehört viel-
mehr der Ursprungszeıt und übersteigt als solche die Zeıtlichkeit, iındem sı1e ıcht
mehr unabhängig 1St VO  e der dreitachen Ausdehnung des Vergangenen, Gegenwär-
tigen und Zukünftigen. Eın Großteil der katholischen Aussagen über die Messe
sind VO  3 diesem Standpunkt aus Zut wıe selbstverständlich.®7)

Auyus dem Spanischen übersetzt. Zuerst veröffentlicht 1! Sanctum Sacrı-
fiıcıum. Gesammelte Studien ber das hl. Opfer der Messe, anläßlich des

Eucharistischen Nationalkongresses ın Saragossa,
Fortsetzung folgt

66) Vgl ELIAÖE, Das Heilige und das Profane, Hamburg 1957. OTT!
heophanıa, Hamburg 1956 ERENXYE Umgang mit Göttlichem, Göttingen 1961

CAZENEUVE, Les rıtes la condıtion humaine, Parıs 1958
07) Dazu vorsichtig und kritisch lesen: JUNG, Das Wandlungssymbol in der

Messe, Eranos I1I (1940/41). Mycth and Rıtual 1n Christianity, Lon-
don—New York (Thomas Hudson)

Ich Dın das Brot der Starken:;: wachse, genieße MIC|
Doch NIC du wirst ich umwandeln In dich, gleich
leiblicher Nahrung; nein, du WIrS umgewandelt In
ich on VIl 10)
Ial nahm Vo Fleisch Mariäa Fleisch in
diesem Flieisch wandelt er auf rden; und ben dieses
Fleisch gibt er uns als Nahrung des Heiles (In DS
9 3
Die Eucharistie Ist tagliches Brot wır wollen

ber mpfangen, daß NIC MNUur Nahrung fur
den LeIDb, sondern uch fur die eele S@eI Seine
innere ra ist nämlich die Einheit Wır werden auf-

In seinen LeEID, werden sSeine Glieder
und sSiınd das, Was Wır empfangen (Sermo 97,7)

Augustinus



Das deutsche Kırchenlied 1mMm Jahrhundert der Retormatıiıon
Dr Philıpp Harnoncourt, Graz

Folge
IT Das deutsche Kırchenlied ın der Reformatıon

Die dargestellten Entwicklungslinien finden 1m Jahrhundert der Reformation
ıhre konsequente Weıiterführung, gleichzeitig aber iıne ungeheure Verdichtung und
Intensivierung. Nahezu alle entwicklungsbestimmenden Impulse gehen aber iın
dieser Epoche VO  «} den Kiırchen der Reformation aus, und nahezu jede den deut-
schen Kırchengesang betreftende Aktivıtät der katholischen Kırche 1St als Reaktion
auf organge 1m evangelıschen Bereich anzusprechen.

Es 1St aber wichtig, daraut hınzuweılsen, da{ß 1n diesen Aktivititen der refor-
matorischen Kirchen in „volksliturgischen“‘ Belangen eher VO  e} einer Weiterführung
spätmittelalterlicher Pastoral sprechen iSt, als VO  } einem Neubeginn humanı-
stischen Ursprungs. Der Humanısmus War damals viel stärker in Rom beheimatet
als etwa 1n Wiıttenberg oder in enf. Ja War gerade der florierende Humanıs-
1L11US 1in Rom, der eine Liturgiereform völlig anderen Gesichtspunkten un
MmMIiIt völlig anderer Zielsetzung realisieren wollte (Wiederherstellung bzw Neu-
einführung einer klassıschen Latiınıtät USW.).

Die geradezu Fasante Entfaltung des deutschen Kırchengesangs im Jahrhun-
dert hat aber neben den reformatorischen Inıtiatıven auch ine eın technische
Ursache, die diese anz: Entwicklung erst möglıch yemacht hat den Buchdruck.
Seine zunehmende Verwendung und Wirtschaftlichkeit und Vor allem die Erfin-
dung des Notendrucks mıiıt beweglichen Typen (um 1520, bis dahin mußten N:
Zeilen 1m Block geschnıtten werden) vervielfachen die schriftlichen Quellen. Jetzt
War die Herausgabe VO  w Gesangsbüchern 1n großer Auflage möglich un damıt
ine weıte und wiırksame Verbreitung alter un Lieder un deren plan-
mäßıge Einführung. Der heutigen Forschung 1St ıne Fülle VO  u Dokumentation
geboten; dabei 1St aber nıcht immer leicht festzustellen, welche Gesange ST 117

Jahrhundert verfaßt, und welche schon Jange vorher ekannt und mündlich
überliefert d  11, 1aber YST durch gedruckte Quellen nachweisbar geworden sind.

Die Kıiırchen der Reformation haben VO  - Anfang 1im beliebten deutschen
Kirchengesang eın wichtiges Mittel gesehen, iıhre Lehre und erneuerte Frömmigkeıt

das olk bringen, moöogen auch im einzelnen ıhre Auffassungen über den
Gesang im Gottesdienst unterschiedlich se1in.

Dafür gibt deutliche Parallelen in den ersten christlıchen Jahrhunderten:
Die Gnostiker und spater die rianer haben ihre speziellen Lehren durch utfer-

sprachliche Gesäange (wahrscheinlich Akklamationen, Antıphonen un Hymnen)
das olk gebracht. Von daher kommt die Abneigung der abendländischen

Kırche die vordem blühende christliche Hymnendichtung und der fast AUS-

schließliche Gebrauch des biblischen Psalters als lıturgischen Gesangbuches der
lateinischen Kıiırche Im Jahrhundert fand dann das tschechische Kirchenlied,
das 1MmM Mittelalter ıne dem katholischen Kirchenlied analoge Geschichte aufwies,
ine kräftige Erneuerung un Pflege durch die Hussıten, und die Aaus ihnen her-
VOrSCSANSCHNCH Gemeinden der Böhmischen Brüder siınd die ersten, die einen
volkssprachlichen Gottesdienst feiıern (seit iwa und eın offizielles Gesang-
buch drucken lassen und 1505 in tschechischer Sprache). ber dem mweg
des ersten deutschen Gesangbuches der Böhmischen Brüder, das Michael Weiße
1531 in Jungbunzlau 1n Böhmen herausgab,?) haben Gesänge der Brüder-
gemeinden auch Aufnahme 1n protestantıische Gesangbücher getunden. Inwiefern
aber die lıturgische Aufwertung des deutschen Kirchenliedes durch Luther 1n einem

Faksimile-Ausgabe, herausgegeben VO  - Ameln, Kassel



ursächlichen Zusammenhang mMit derselben Erscheinung 1n Böhmen gesehen werden
mufßß, 1Sst noch nıicht untersucht.

Die Bedeutung des deutschen Kirchenliedes für die Verbreitung der Reformatıion
1m olk ann SAr nıcht überschätzt werden. Und das Liedschaften 1mM vVan-

gelischen Bereıich hat 1mM Jahrhundert einen vielfachen Umfang 1mM Vergleich
katholischen Neuschöptungen. Es x1bt ine Reihe VO'  a katholischen und nıcht-

katholischen zeıtgenössıschen Zeugnissen dafür, da{fß dem Gesang lutherischer Lie-
der für die Verbreitung und Einwurzelung der protestantischen Lehre 1m olk
mehr Wirksamkeit zuzuschreiben 1st als der Predigt.

Nach dem bısher ann aber leicht gesehen werden, da{ß 65 absolut
zutreftend ist, Martın Luther als den Vater oder den Schöpfer des deutschen
Kırchenliedes bezeichnen, oder iıhm die Eınführung des deutschen Kirchen-
SCSaNgs im Gottesdienst zuzuschreiben, wI1e dies immer wiıeder geschah und auch
heute noch da und dort geschieht.

Der speziell reformatorische Beıtrag ZUr Geschichte des deutschen Kirchenliedes
1St die Einführung seiner substitutiven Verwendung ım Gottesdienst, das
heißt die planmäßige Verwendung deutscher Gesäange anstelle der lateinıschen
Meßgesänge, un nıcht mehr, WI1e schon vorher üblich WAarL, zusätzlıch die-
SCH; die planmäßige Einführung und Pflege des deutschen Kirchenliedes ZUYT Ver-
breitung un Festigung des Glaubens in seinem lutherischen Verständnıis; die
Entwicklung des Psalmenliedes, als besonderer Gattung des deutschen Kırchen-
lıedes: die Einführung V“O:  s offiziellen Gemeindegesangbüchern ZUr Verwirk-
lıchung der gesetzten Ziele

Luther wollte keine NECUC Lıturgie schaffen, sondern die bestehende und 1MmM olk
damals noch hochgeschätzte überlieferte MeMfteier gemäß se1nes Glaubensverständ-
NIsSses reformiıeren und verbessern. Eigenmächtige Liturgiererormen seiner Schüler
un: Freunde haben ıhn häufig erzurnt.

Es 1St bezeichnend, aber wurde meınes Wiıssens bisher nırgends darauf hin-
gewlesen, dafß protestantısche Agenden der ersten Jahrzehnte einen besseren Eın-
blick in die tatsächliche Feier der Sonntagsgottesdienste der vorreformatorischen
Kırchengemeinden geben als die offiziellen vortridentinischen Missalıien.

Dıie frühen lutherischen Gottesdienstordnungen lassen n der völlıgen Ab-
lehnung des Opfercharakters der Messe die Gabenbereitung und den Kanon AaUS,
behalten aber 1im übrigen den vorretormatorischen Me(fßritus fast unverändert bei
Der Offertorialgesang entfällt, das Sanctus wırd ZU: Kommuniongesang.

Die Volkssprache wiırd ZUuUerSt für die Lesungen und Oratıonen eingeführt; die
„Formula Mıssae et Communionis“‘ VO  w 1523 enthält noch fast alle Meßgesänge
in lateinischer Sprache. Luther WAar als Pädagoge sehr Humanıst, den Ge-
brauch der lateinischen Sprache 1m Gottesdienst ganz abschaften wollen, W as
die Hussıten 1n Böhmen damals längst hatten. Luther hätte AREKNS päd-
agogıischen Gründen 10124 Freude daran gefunden, den Gottesdienst abwechselnd
lateinisch, griechisch, hebräisch un deutsch feiern. So hat tatsächlich länger
als 150 Jahre gedauert, ehe lateinıscher Gesang 1mM evangelischen Gottesdienst völ-
lig verschwunden 1sSt (in der gegenwärtigen Liturgieretorm der katholischen
Kırche scheint siıch derselbe Prozeß in wesentliıch kürzerer eit abzuwiıckeln!).
Man hatte keine Bedenken, lateinıschen Chorgesang und deutschen Volksgesang
nebeneinander verwenden. Am längsten hat siıch der VO: Chor SCUNHECNEC latei-
nısche Introitus erhalten, und noch heute sınd 1mM evangelıschen olk die ateıini-
schen Sonntagsnamen „Invocabit‘‘, „Reminiscere‘““, AICUH- uUSW. verbreitet.

Luther kannte aber auch das olk und seıne begrenzten Möglichkeiten ZuUur
aktiven Teilnahme Gottesdienst. Lateinische Gesänge NUur geschulten



Chören zumutbar. Und das verständnislose lateinische Gestamme]l mancher Kan-
in Landpfarreien oder vieler ungebildeter Mönche in kleinen Klöstern lehnte

energisch ab Für das eintache Volk, ur die Gemeinde der Gläubigen, die
Luther als aktıven Mıtträger des Gottesdienstes erkannte, wollte daher viele
deutsche Gesänge bereitgestellt sehen, „die das olk der Messe sange, oder
neben dem Gradual,;, auch neben dem Sanctus und gnus De1““ (Eıny Christ-
lich Meß halten, Wiıttenberg Auch hıer zeıigt sıch ganz deutlich das
Anknüpfen die vorreformatorische Praxıs. Die 1n diesem Zusammenhang SpCc-
ziell empfohlenen oder zugestandenen Lieder siınd alle vorretormatorischen BUE
Prungs und schr verbreıtet.

Luthers Madfstab bei der kritischen Bewertung deutscher Lieder War aber streng:
Vıele der alten Lieder lehnte teilweise oder vollständig ab, weıl S1E seiner Lehre
nıcht entsprachen oder weiıl sie oberflächlich 1, Die alte Kırche hatte Ja
bisher diesen Liedern wen1g Aufmerksamkeit geschenkt, dafß 1e] Wildwuchs
vorhanden WAar, der als offizieller Liturgjiegesang ganz ungeeignet erschıen. Der
Reformator wufite 1aber NauU, da{fß NCUE Lieder bekannte und verbreitete
Weısen anknüpfen mussen, WenNnn S1e VO olk ANSCHOMMECN werden sollen. Wiıe-
derholt bat seıne Freunde und Mitarbeiter gute deutsche Kırchenlieder, und

selbst schrieb Lieder und gestaltete vorhandene Lieder Dem Liedschaffen
dieser Periode (1523—1545) kommt größte Bedeutung

Bei den ersten ntwürten einer deutschen Messe wWwWar der Versuch ahe-
lıegend, deutsche Texte die gregorianıschen Melodien applızıeren. Solche
Versuche ‚„deutscher Gregorianik““ wurden übrigens auch 1in den Anfängen der
Liturgischen Bewegung unseres Jahrhunderts in der katholischen Kırche Mit wech-
selndem Erfolg nNnternommen. Luther lehnte dieses Verfahren ımmer aAb und be-
merkte dazu: „Daß INan den lateinıschen ext verdolmetscht und lateinısche Töne
oder Noten behält, lasse iıch geschehen, aber lautet nıcht artıg noch rechtschaf-
ten Es mu{ß beides, 'Text und Noten, Akzent, Weıse un: Gebärde Aaus rechter
Muttersprache un: Stimme kommen. Sonst 1St alles eın Nachahmen, wıe die
fien thun.“ (Wıder die himmlischen Propheten, Wittenberg Luther selbst
versteht CS, miıt großem Geschick gregorianiısche Weısen der deutschen Sprache g..
mäaß modifizieren und deutschen Liedern umzugestalten. Auch seine
Lektionstöne zeigen, daß mMIit feinem Gespür für die Eıgenart der deutschen
Sprache NCUC Formeln aus gregorianiıschem Erbe schaften verstand.

Dem starren römischen Rubrizismus in der Lıturgie, der den eintachen Land-
gemeinden denselben Rıtus un dieselben Meßgesänge ‘vorschrieb WwI1e den großen
Kloster- und Bischofskirchen, wollte Luther eine sehr varıable Gottesdienstrege-
lung gegenüberstellen. Dabei ann aber VO einer Auflösung oder willkürlichen
Veränderung der Strukturen keine ede se1in. Die vielfältigen Möglichkeiten der
konkreten Gottesdienstgestaltung nehmen Rücksicht aut die sehr unterschiedlichen
Verhältnisse der feiernden Gemeinden, Jleiben aber alle innerhalb eiınes festen
Rahmens, der im wesentlichen dem vorreformatorischen rdo Mıssae entspricht.

Bezüglich der Meßgesänge äßt sıch die N Breite dieses varıablen Systems
in sechs Sätzen umreıißen: Jeder Gottesdienst ann Sanz lateinisch gehalten
werden. Jeder Gottesdienst annn ganz deutsch gehalten werden. Für jeden
lateinıschen Meßgesang ann die deutsche Prosa-Übersetzung eingesetzt werden.

Jedem lateinischen oder deutschen Prosatext kann eın deutsches Lied hinzu-
gefügt werden. Jeder lateinische oder deutsche Prosatext kann durch eın deut-
sches Lied ersetzt werden. An bestimmten Stellen (vor und nach der Predigt,

dem Abendmahl) können deutsche Lieder frei hinzugefügt werden.!°) Dieses
10) So dargestellt bei B (vgl Anm. I 38



pastoralliturgisch vorzüglıche System stimmt 1 wesentlichen sehr 398  u miıt dem
übereıin, W ds die bischöflichen Riıchtlinien 1m deutschen Sprachgebiet gegenwärtig

verschiedenen Gottesdienstformen gestatten.)
Im evangelischen Gottesdienst des Jahrhunderts wırd 308  .4 7zwischen

Ordinarıumsliedern (nur ıne kleine Auswahl!) und Propriumsliedern (de tempOTE-
oder Psalmenlieder) unterschieden. Unter den Propriumsliedern kommt dem G ra-
duallıed 7wiıschen den beiden Perikopen als „Hauptlied“ jedes Sonn- und est-

bald die wichtigste Bedeutung Hıer wird die Reihe der mittelalterlichen
Sequenzen, die sıcher die populärsten Propriumsgesänge darstellten und dıe auch
von Anfang 1n Beziehung zZzu deutschen Kirchenlied standen, durch ıne Lied-
reihe abgelöst, 1n der jeweils das Sonntags- oder Fest-Thema 1mM Mittelpunkt der
Betrachtung steht.

Im Jahr 1545 erschien das sogenannte „Babst’sche Gesangbuch““11), das letzte
Gesangbuch, dem Luther noch ein persönliches Vorwort mitgab. Mıt diesem
Buch 1St die Periode des ersten reformatorischen Liedschaftens abgeschlossen. Von
den bis dahin entstandenen Liedern stellen rund den Bestand des eigentlichen
„Reformationsliedes“‘ dar und bilden jenen Kanon VO  $ sogenannten Kernliedern,
der in allen spateren Gesangbüchern erscheint und durch Anhänge erganzt wiırd.
Diese Lieder haben für die folgenden Jahrhunderte dasselbe Gewicht und den-
selben Rang wıe die gregorianischen Gesange des Graduale Romanum, wenlnl auch
ihre Verwendung nıcht geregelt Wäal. Dıiıese Tatsache erklärt ıhre spezielle
und grundsätzliche Bedeutung für die spatere Geschichte der evangelischen
Figuralmusik.

Für diese Kernlieder lassen sıch VOor allem vier Hauptgruppen feststellen, die
wiederum 11iser«ec These bestätigen, dafß der reformatorische Kırchengesang 1n kon-
Sequenter Fortführung der spätmittelalterlichen Praxıs seıne Gestalt gefunden hat

Übersetzungen 019}  - liturgischen Gesäangen der vorreformatorischen Kirche
Unter diesen spielen wiederum die Hymnen-Übersetzungen dıe wichtigste Rolle
(„Ven:i Redemptor gentium““, ’‚A solis cardıne““, „Venı Creator Spiritus““,
„Pange lıngua““, „Christe, quı lux es  CC „O lux beata Trıinıtas“, „Corde
parentis““‘, „Jam lucıs 0)EN8 sıdere““, „ Te eum . €t NULr die wichtigsten
nennen). Von den vorhandenen vorreformatorischen Übersetzungen werden aber
NnUur wenıge übernommen, die meisten ganz Nneu gemacht oder stark bearbeitet.
Übersetzungen von Sequenzen sind selten, da die meısten inhaltlich VO den Re-
formatoren abgelehnt worden sind.

Übersetzungen beliebter lateinischer Cantıiones. Hıer finden WIr tast alles
wieder, w as 1m Mittelalter volkstümlichen Weihnachts- und Osterliedern SCIN

worden ü  ISt; manche dieser Cantiones leben auch 1n lateinıscher Sprache
weıter. Die Gruppe dieser Lieder entfaltet siıch ständig.

Vorreformatorische deutsche geistliche Lieder. Hierher gehören nahezu alle
alten Leıisen, geistliche Meıstergesänge, Wallfahrtslieder, Kreuzzugsgesäange uUSW.

Bısher einstrophig überlieferte Lieder erhalten regelmäßig weıtere Strophen hin-
zugefügt (Beispiel 7 andere werden bearbeitet und „christlich gebessert“‘, be-
liebte Weısen dem evangelischen Kirchengesang erhalten. In dieser
tehlen aber die uralten „Rufe“ und lıtaneiartıgen Akklamatıionen, die ;ohl dem
humanistischen Empfinden der damaligen eıt als vulgär erschienen sind.

Kontrafakturen, Um die neuUe Lehre rascher verbreıten und die Ge-
meinde 1m Gottesdienst leichter aktıvieren, wurden NEUC Texte bekannten
und verbreiteten weltlichen Liedern geschaften, wobei hın und wieder das aro-
die-Verfahren (Umdeutung des alten Textes bei absichtlicher Anknüpfung) An-

11) Faksimile-Ausgabe, herausgegeben VO:  53 Ameln, Kassel



wendung fand Diese Vertfahren Von Kontrataktur un Parodie schon im
spaten Jahrhundert VOr allem in der VO: den Nıederlanden ausgehendendevotio moderna, aber auch 1n der lateinischen Messenkomposition sehr beliebt
geworden. Bekannt 1St Luthers Rechtfertigung für dieses Verfahren: Der Teutel
braucht nıcht alle schönen Melodien für sich allein haben Die Kunst, nach
bestimmten Modellen dıchten, galt Ja schon seit dem Mıiınne- und eıster-
SCSaNZ als erlernbares Handwerk.

Die evangelischen Kontrafakturen ganz besonders eliebt un SCrn DC-
SUNSCH, 1Aber 1n der Regel recht kurzlebig. Sie lebten VO  a der Volkstümlichkeit
ıhrer Weısen und VO  w der Aktualität der Texte Hıerher gehören auch die
meısten pott- und Streitlieder, die als ıne scharte Waffe 1m Religionskampfnıcht verachten (Z wurde das alte Volkslied „Nun treiben WIr den
Wınter ZAUS  <6 parodistisch kontrafaziert iın „Nun treiben WIr den Papst hinaus“‘).

In allen diesen Gruppen wurde die mittelalterliche Tradition des geistlichenLiedes geradelinig fortgesetzt. Auch Banz NEUE Lıeder geschafften wurden, BE-chah iın der Regel in eiınem Verfahren, das se1It langem gebräuchlich WAar.

Unter den Kernliedern der Retormation spielen die 1M modernen Sınn orıgına-
len Schöpfungen, die in Wort und Weıse VO  3 Modellen oder Vorlagen unabhän-
g1g sınd, ıne quantitativ untergeordnete Rolle ber gerade das andere Vertahren,

Bekanntes 2us der Tradition der alten Kirche oder AaUSs dem Volksbrauch —

zuknüpfen, sıcherte dem Retormationslied seinen unbestreitbaren Gebrauchs-
Wert. Und weıl seıne Schöpfer ıhr Handwerk verstanden haben, sınd auch
echte Kunstwerke VO'  3 hoher Qualität entstanden. Sogar in den Neukompositio-
Nnen dieser Gruppe finden WIr immer wieder Anklänge Vertrautes, se1 1in klei-
LieEN Phrasen, se1 in gAaNzZECN Zeilen Das Handwerk des „Com-ponierens““ estand
in der Anwendung einer Arbeitstechnik, die geschickt mMi1t Formeln und Modellen,
tonartlıch gebundenen typischen Wendungen, nıtıen und Fınalklauseln,
zugehen verstand. SO leiben dıe Weısen mehr oder weniıger selbständig iın der
Schöpfung und doch eingebunden 1n den Rahmen der Überlieferung. Sıe
NEeUu un doch nıcht tremd und daher für die emeınden sehr leicht erlernbar.

Besondere Bedeutung kommt den Liedern Martın Luthers Z WenNnn auch in
dieser Epoche die rage des Autors kıirchlicher Werke für deren Beurteilung noch
fast bedeutungslos 1ISt. Miıt Sicherheit werden heute 36 Lieder dem Reformator
zugeschrieben:; davon Stamımen Aaus den Jahren 1523 und davon
sınd Übersetzungen, Bearbeitungen un!: Erweiterungen oder Kontratakturen VOTLT-
reformatorischer Gesänge, weıtere sechs sind bereits Psalmlieder (Psalmbereimun-
SCn Pss IzZ, 14, 6/7, 124, 128 und 130), die übrigen fünf sind freie Dichtung.
Mırt den verhältnismäßig wenıgen (13) spateren Liedern 111 Luther die Lücken
ausfüllen, die sıch 1m aufzubauenden Repertoire zeigten.

Luthers Lieder zeichnen sıch durch ine kraftvolle, zugleich leicht aßlıche
Sprache Aaus und durch eın besonderes pastoralkerygmatisches und pastoral-litur-
gisches Engagement, das in jedem einzelnen spürbar 1St. Dıiıe Aussge VO'  3 all-
gemeıner Gültigkeit hat bei ıhm den absoluten Vorrang VOrTr der individuellen
Reflexion des Dichters. Das siıchert diesen Liedern ıne optımale Angemessenheitfür den Gemeindegebrauch, die über Generationen hinaus zeıtgemäfß leiben
äßt

Eıne besondere Liedgattung, welche die Reformation hervorgebracht hat, 1St
das Psalmlied. In diesem hat INan nıcht ine bloße Paraphrase des Schrittwortes
gesehen, sondern unmiıttelbaren Schrifttext. urch die Liedform sollte der Psalter
wıeder ZU Gesangbuch der Gemeinde werden. Während Luther Nnur einzelne
Psalmen in Liedform herausgab, darunter 1523 den spater auch in viele katho-



lısche Gesangbücher aufgenommen Psalm 130 ‚„De profundis““ (Beı-
spiel S wollte Calwvin 1mM Gottesdienst grundsätzlıch DUr biblische Gesänge gelten
lassen und veranlaßte daher die Schaftung des „Genfer Psalters‘“‘, auch „HMugenot-
ten-Psalter“‘ geNANNT, Dieses Buch WAar nıcht wI1e die lutherischen Gesangbücher,
ıne Sammlung VO alten und Liedern, sondern stellt ıne planmäßige Neu-
schöpfung dar

Clement Marot hatte schon nach 1520 Aus eigenem Antrieb begonnen,
Psalmen in Liedform übertragen, weıl diese Oofrm als der hebräischen ich-
Lung besten ANSEMESSCN betrachtete. Calvin lernte diese Übertragungen in
Straßburg 1538 kennen und yab den Auftrag, den vollständigen Psalter heraus-
zubringen, Nach 1544 setztie Theodor €eZd das Werk Marots fort, und 1562 Wr

der Psalter vollendet. Unter den Komponıisten der Melodien 1St namentlich 1Ur

Loys Bourgeo1s bekannt. Dieser Psalter 1St bıs heute das lıturgische Gesangbuch
der Reformierten Kırche in der ganzen Welt Dıe Einteilung der Psalmen, die
vollzählig 1m Gottesdienst verwendet werden, 1St Nau festgelegt. Obwohl (1
in ausdrücklich verlangt hat, daß im Gottesdienst NUur einstimmı1g WOCI-

den soll,; erschıen bereıits 1564 ine vierstiımmiıge Ausgabe VO  3 Claude Goudimel.
urch die deutsche Übersetzung VO Ambrosius Lobwasser, 15/3 in Leipz1g C1I-

schıenen, hat der Genter Psalter in seiner einstimmıgen und in seiner vierstimm1-
gCn Fassung auch in viele lutherische Gemeıinden Eıngang gefunden.

Neben diesem weıitaus bedeutendsten Liedpsalter der Reformationszeit finden
WIr noch 1ne überaus große Zahl VO  a einzelnen Psalmliedern und einıge voll-
ständıge Reihen. Unter diesen stellen die niederländischen „Souterliedekens“, 1540
1ın Antwerpen gedruckt, den ersten vollständigen Liedpsalter dar Sie verbinden
die Psalmbereimungen mit bekannten Volkslied-Melodien und wurden mindestens
dreiunddreißigmal aufgelegt.12) Der Reimpsalter des Cornelius Becker hat durch
die Vertonung VO  3 Heinrich Schütz größere Beachtung gefunden.

Von größter Bedeutung für dıe Verbreitung und für die liturgische Verwen-
dung der deutschen Kirchenlieder War die Herausgabe 1010340 Gesangbüchern. re1-
lich kann inNna  - 1n dieser eıit nıcht damıt rechnen, daß das Kiırchenvolk lesen kann,
WenNnn auch heute feststeht, daß damals eın ungeheurer Bildungshunger estand
un weıte Schichten des Volkes keine ühe scheuten, lesen lernen. Dıie ersten

Gesangbücher sind nıcht für die and der Gläubigen bestimmt, sondern für die
Pfarrer und Schulmeıister, die dem olk diese Lieder beibringen mußten. Luther
wollte, dafß die Gläubigen die Lieder auswendig konnten und War die
Verwendung von Gesangbüchern 1M Gottesdienst.

Das evangelische Gesangbuch 1St das sogenannte „„Achtliederbuch‘“‘, das
1523/24 1n Nürnberg gedruckt wurde.13) 1524 folgte 1n Wıttenberg das
von Luther autorisierte „Geystliche gesangk Buchleyn“ MIit 38 deutschen un
tünf lateinischen Liedern; iSt eın Chorgesangbuch, das allen Liedern drei-
bis fünfstimmige Satze von Johann Walter enthält. Es tolgen Nnu  e jahrlich NneuUe

Liedersammlungen; viele entspringen der Inıtiatıve tüchtiger Verleger. Von be-
sonderer Bedeutung sınd die Straßburger Gesangbücher > 1526, ISa 1541
un: die Augsburger Gesangbücher (1529—1539), das Konstanzer Gesang-
buch( und einıge spatere Auflagen) und die ıhm tolgenden Züricher ($e=
sangbücher (seıt 536/37 mehrere Ausgaben).14) Von Luther autorisiert und daher

12 Lenselınk, De Nederlandse Psalmberijmingen in de 16e eCeUuUW VO  $ de
Souterliedekens COL Datheen, Assen 1959

13) Faksimile-Ausgabe, herausgegeben VOo  3 Ameln als Beilage ZU Jahrgang 1956
des Jahrbuches für Liturgik und Hymnologie, Kasse

14) 995  uw gsangbüchle Getruckt Zürych“ 1540, Faksımile-Ausgabe herausgegeben
VvVon Jean Hotz, Zürich 1946



VO  3 großem Gewicht wWar das 1 Jahr 1529 bei Joseph Klug 1n Wittenberg CI-

schıienene Gesangbuch, das viele Neuauflagen 1533 1535, 1543 un
teiılweıse mit Erweıterungen, erlebte.15) Miıt dem schon genannten Babst’schen
Gesangbuch schließt diese Reihe vorläufig aAb ast alle spater erscheinenden Ge-
sangbücher siınd VO  3 überwiegend okaler Bedeutung.

Es 1St auffallend, dafß alle diese Gesangbücher die Lieder nıcht 1n der Ordnung
des Kırchenjahres (de tempore) bringen, sondern nach anderen Gesichtspunk-
ten geordnet, 7 A Lutherlieder, Lieder anderer Reformatoren, Lieder aus VOI-+-
reformatorischer e1it un Varıa (SO bei Klug und fast allen späteren). Diese
Gesangbücher siınd also nıcht als Liturgiebücher 1m eigentlichen Sınn gemeıint, sSON-
dern eher als Lehrbücher, bzw als Sammlungen VO  3 Liedern für Gottesdienst
und Hausgebrauch. Streng nach dem de tempore-Prinzip eingeteılte Gesang-
bücher tauchen EerSst die Jahrhundertmitte aut. Die Zahl der uen Lieder und
der Gesangbücher nımmt NUun stark Z daß weıter nıcht mehr darauf ein-

werden kann, zuma]l dıe grundlegende Entwicklung im wesentlichen
abgeschlossen erscheıint. Dıe Zahl der evangelischen Gesangbücher des Jahr-
hunderts beträgt nahezu 500, die Zahl der darın enthaltenen Lieder beträgt weıt
über 4000 Es ist klar, daß 1Ur eın Bruchteil davon weıtere Verbreitung 1m gOLLES-
dienstlichen Gesang der Gemeinde gefunden hat

15) Das Klug’sche Gesangbuch, Wıttenberg 1533, Faksimile-Ausgabe herausgegeben
VO Ameln, Kassel 1954

Wir glauben, daß ott uberall zugegen ist und daß
die ,  ugen des errn jedem auf die uten
und Bösen schauen  “ Ganz besonders Jjedoch wollen
WIr das hne Z weife]l glauben, wenn wır Gottes-
dienst teilnehmen
Denken Wır er Immer aran, Was der Prophet
Sagı „Singet weise  “ und „Im Angesicht der ngel
ill ich dir singen“.
Erwagen wır also, WIe mman sıch Im Angesicht der
el und ihrer n verhalten muß:; und stehen
Wır beim Singen, daß erz Im inklang sSel
mit uNnselrenm Wort
ege des enedikt, Kapitel



Querschnitt
Zeitschriftenschau Gegenwartsfragen

„Die Parallelität „ayıschen auftfe UN ydı- Kindgemäßes Musızıeren: „Will man mMi1t 91
natıon 1St evıdent: beiden 1sSt epikletischer musikalisch ungeschulten Kindern mus1z1e-
Charakter gemeinsam, 1in beiden Fällen geht ICH, dann darf Ina  } nıcht VO':  g Vorausset-

ZUuNgeCN ausgehen, die für einen Kinderchorıne Weihe, Taufe wıe Ordinatıon
legıtimıeren einem gewissen eın un gelten. Der Gesang einer Kinderschar ebt
ZEW1sSSEN Taten, in beiden geht 5 eiıne AuUusSs der Unbefangenheit und Spontaneität
geistliche Zeugung. Die Kirche steht VOTL der einzelnen. Man gehe Aaus VO Ruf. Dıie-
einer doppelten Versuchung: Dıie Ordıi- S {17 iSt kurz un: SpONnNtan, weıtere Formen
natıon als eın lus der Taute verstehen sollten aus ıhm entwickelt werden. Wechsel-
un: 1Iso den Kleriker als ein riviılegiertes gesange werden VO  $ Kindern mit ebendi-de SchlußKirchenglied anzusehen; der SC Eitfer E Gesange mi1t vielen
ziehen, daß die Taufte eigentlich genugen Wiederholungen sind Zut für das Anfangs-
sollte Beide Lösungen sind unannehmbar: stadıum. Eıiner Einführung 1n den 1-

Beide zıiehen die Tatsache nıcht 1n Be- stimmıgen Gesang dient der infache Kanon.
tracht, daß die ben beschriebene Alter- Kinder ollten 1n eıner Feier ıhr Können
natıve NUur da entstehen kann, Amt un voll einsetzen. Was s1e überfordert, reizt

S1iE ZUuUr Unaufmerksamkeit und Langeweile;La:entum in Konkurrenz geraten können,
weıl 89028  3 s1ie daran hindert, das Verhält- W as Sie unterfordert, macht s1e unruh1g
N1s Apostel—Kirche nachzubilden. Nur zappelıg. Die kontinuierliche Pflege des
INa  } das Amt als Amt apostolischer Nach- Gemeindegesanges beginnt bei den Kın-
folge versteht, kann e wirklich kirchen- dern  C6
konstitutiv se1N, enn NUur dann wiırd es (Gottesdienst Nr 9)
verstanden VO  3 seiner messianischen Eın-
SCETZUNg her. Das Amt 1ISt dafür nOLWwWeEN-
dig, da{fß durch Jesus Christus für diıe
Kirche eiıngesetzt, der Kirche gegeben WOTr- Personale Gegenwart WI1T| immer auch
den iSt als eıne Gnade. Wenn 1n der Kirche Okaler Objektivierung drängen, wenı1gstensordıinıert wird, WIr! Iso nıcht Höheres, 1 stellvertretenden Zeichen Im Fall der
Wichtigeres, Notwendigeres gl  n, Aals eucharistischen Gegenwart des Herrn wird
WenNnn getauft wıird In beiden Fällen han- die personale Gegenwart auf dıe es
delt die Kirche ihrem Herrn gehorsam.““ eigentlich ankommt durch die Begriffe(/ VU“O.:  S Allmen, Die Ordination ın der Transfinalisation un TranssignifikationSıcht UN! Praxıs der Reformierten Kirche, ausgedrückt. Der Gottmensch hat den (3e-
Th pr QuSchr. 1970/2, 13533 stalten VON Brot und Weın durch dıe

Wandlungsworte se1ines Priesters die DBe-
deutung VOo  3 Gaben seiner Liebe, Zeichen

ein
„Die liturgische Zusammenkunfl ist nl  cht

1Ur der traditionelle, konventio- seiner liebenden Anwesenheit bei den Men-
schen gegeben. Er hat sich mit den Gabennelle un nützliche, ber 1m übrigen ‚> identifiziert, daß darın personal CMN-ällige Umstand des christlichen Daseıns; wärtig iSt. Das hat 1m Fall der ucha-S1E 1St vielmehr wesentliche, bleibend C

sprunghafte Erfahrung un Offenbarung. ristie aufgrund der gottmenschlichen Mög-
Hıer wırd das kirchenschaftende Wort - lichkeiten Christi die Wır ung, daß —-

aufhörlich gesprochen und läubig empfan- gleich auch räumlich und körperlich CN-
wärtig wiıird.‘gCN; jer wırd Christi lebenspendendes Iun Semmelroth, Eucharistische Wandlung.ın gläubigem Mitvollzug verwirklicht. Hıier Kevelaer 1967 20/21)1St Christi Selbstmitteilun in orıgıine,

Hıer wırd der Weg geO0 net Gott, der
3ebt un der die Welt nıcht allein äßt.

In ihrem Gottesdijenst ist die Kırche 1-
stande, hne Zweıtel und hne Vermessen- Beten ıst hein Wortemachen: Eın jüdischer
heit, hne Stottern und hne Aufgeblasen- Rabbi weıgerte sich eines Tages, in das
eit ber die Wirklichkeit Gottes SP. Bethaus hineinzugehen: kann N!  cht hin-
chen Das lıturgische Bekenntnis beweist ein, ist VO'  z} Wand Wand, VO Boden
Ott Nı  t! sondern bezeugt seine Wirklich- bis ZuUur Decke übervoll VO! Gebet

eıt als dıie eines Mysteriums, das keine AA  ware da eın Raum tür mich?““ Und
ausdrückliche Verteidigung braucht noch als merkte, daß die Umstehenden ihn

verständnislos anstarrten, da fügte hin-verträagt. Sıe analysıert das göttliche Da-
seiın nıcht, sondern versteht auf immer „Die Worte, die 4  ber die Lıppen der
andere Art. Dıie Liturgıe 1STt Erfahrung Beter gehen, un nıcht ZUus einem Z.U) Hım-
unseres eigenen Daseinsmyster1ums als fra- mel gerichteten Herzen kommen, steigen
SCn Hınvweises auf eine antwortende nıcht ZU Hımmel hinauf, s1e füllen 1Ur

Zustimmung ZU Gottesmysterium.““ das Haus von Wand Wand un VO:

(Jos Lescrauwaet, Konfessionelle Momente Boden bis Zur Decke.“
in der Liturgie. Concıilium 1970/4 289.) (Aus den Erzählungen der Chassidim.)



‚Durch Bußandachten versucht INa  } den sucht InNnan VOr allem, die Bedeutung un:
Oftentlichkeitscharakter des kirchlichen das jel der Eucharistie klarzumachen. Dıie
Bufswesens wıiederherzustellen und die Reue Hauptfrage el Weshalb 1St Christus
un Umkehr wıeder in den Vordergrund u115 gegenwärtig un 1n uns bei der
des Bußvorganges rücken. Dıi1e Ohren- Messe? Welche Folgen hat seine Präasenz
beichte, die dadurch in Diskussion geraten für das eigene Leben, das Leben der Ge-
ISt, könnte ber 1Ur VO Papst der einem meıiınde und das Leben der Welt? Wohin
Allgemeinen Konzil aufgehoben werden, führt diese Präasenz den Menschen, die

eıner Weıse der Sündenvergebung Menschheit, die Welt? Jedenfalls Wın die
Platz machen. Grundsätzlich 1St. Hınführung der Kınder und ıhrer tern)
e1in Abgehen der Kırche VO:!  } der Ohren- ZUr Eucharistie einer Perspektive, die
beichte nıchts einzuwenden, zumal sıcher- nach dem 1nn der Dınge, des mensch-
lich dabei Wwe1 wichtige Aspekte der lichen Lebens und der Offenbarung fragt,
christlichen uße wıeder ıhr volles (56e- die Christen eden Alters eıner theo-
wiıicht bekämen, die durch eın blofß for- logischen Schu ung un Weiterbildu
malistisches privates Sündenbekenntnis nNn1ıe (Christiane Brusselmans, Katechese UY  O ‚_5  fi
ersetzt werden können. Dem Büßer mufß sere eıt UN Hinführung der Kinder ZUrT
ber dabej; die aus der Sakramentalıtiät der Liturgıie, Concılium 1970/3, 183)Buße erfließende Ite Gewißheit bewahrt
werden, da{fß persönlich wıeder den
Frieden miıt Gott 881 einer wahren Ver- „Der ursprüngliche Raster der christlichen

Liturgie esteht aus der Aufeinanderfolgesöhnung hat, un da{fß dem Banz
VO  3 Schriftlesung, Psalm un Gebet Ver-persönlich-individuellen Bekenntnisverlan-

SCN einzelnen die Möglıichkeit der kündigung, Lobpreis un Fürbitte. Zu-
Ohrenbeichte erhalten Jeibt, nıcht als nächst beginnt INa  } damıt, sıch 1m Sıngen
Pflicht für den Todsünder, sondern als auf die Schriften hinzubewegen, Nan CI -
Hiılfe für jene, die s1ie rauchen und be- warmt sıch, sammelt die Stimmen und die
gehren.“ Herzen, singt sıch einer Gemeinde

Winklhofer, Klerusblatt München, 54Inmen. Sodann olgt das Wort, das pro-
8/1970, 136.) klamiert un ausgelegt wırd Dıie ntwort

darauf rfolgt in einem Lied, in dem sıch
alle auf das Gehörte einstiımmen un:

„Eltern und Katecheten werden entdecken, sıngend in sich aufnehmen, dann 1n eiıner
da{fß die Perspektive, aus der heraus INan Fürbitte, durch die WIr miıt der SAaNzZCNheute Kinder ZUr Eucharistie inführt, VO Welr und mit jedem einzelnen Menschen
der früher entwickelten sehr verschieden einer Einheit werden, indem WIr durch
ist. Damals kam dem Katecheten be- eıne Vielfalt VO  3 Bıtten immer wieder das
deutend mehr darauf z die SCHAUE Art CHIE ZU Ausdruck bringen: Der du kom-
und Weıse der ‚physischen‘ Präsenz Christi INenNn wIrst, alles nNneu machen, mach
darzustellen; als wichtig erschien all- u11s5 Frieden un: Gerechtigkeit!“gemeın erklären, WI1e un Wann hri- un Ooosterhuis,
STUS auf dem Altar, 1n der Hostıe un: 1m

Im Vorübergehn,
7150 f}Tabernakel gegenwärtig ISt. Heute Ver- Rafael Kleiner OSB

Leserbrief
„Soviele Köpfe soviele Sinne““ gilt für heute aut dem Gebiete der Liturgie. Eın

GIZUCS; entscheidendes Wort VO  . hoher Warte wurde noch nıcht gesprochen. Warum
nıcht? Jahre sind vergangen seit dem etzten Konzıil, Erfahrungen gesammelt! Die

Aussbisherige Präzısıon iın Haltung des Körpers, f;rache jedes Buchstabens bei dem Canon
der hl Messe un dergleichen mehr 1St allen, jedermann kann sıch nach Gut-
dünken für diese der jene Einleitung der Meßfeier entscheiden, durch die Prätationen WOI -
den Heilige un heilige Zeiten 1Ns Vorderlicht gestellt, mi1it dem Credo der Messe steht
INa  z} auf „Kriegsfufß“‘, iıcht einmal mehr den Aposteln und der Multter Gottes wırd
zugesprochen, obwohl VO  3 iıhr heißt Selig, dıe Du geglaubt hast!?!

Gern würde ich m1r Ihre Hefte behalten, allein sie werden mır Öörmlich aAus der Hand
gerissen ob ihres spannenden Inhaltes VO  3 meınen tschechischen Miıtbrüdern, sofern S1e Nnur
irgendwie der deutschen rache mächtig sind. Gerade das letzte Heftt bringt autfschluß-
reiche Themen Zur Behand Uung, VOr al VO  3 Dr Kupert Berger un Msgr. Gamber.
Den Entwurf und Orıginal des altkatholischen Meßbuches habe ıch selbst eim Vertassser
gesehen, auch die Korrespondenz mMit Kardıinal Bea, worıin letzterer mitteilt, daß
seıiner Heiligkeit vorlegen wırd. Bea Lat auch und nach Bonn ging als Entgelt eigensder Segen des Vaters.



Berichte

Sakramentengemeinschaftl mit russısch-orthodoxer Kırche
Als erster der orthodoxen Kirche hat WwI1ie Erst Jjetzt bekannt wird die Kirche

VO  3 Rußland die Sakramentengemeinschaft MmMIi1t der katholischen Kirche wiederhergestellt.
Dıe Synode des Moskauer Patriarchats faßte aut ihrer Sıtzung VO Dezember 1969
den Beschlußß, dafß den Katholiken, die sıch die russisch-orthodoxe Kirche wenden,
‚4E Sakramente nıcht verweıgert werden sollen“‘. Dıie Regelung gilt für alle Sakramente
mMIt Ausnahme der Priesterweihe. Eıne entsprechende Instruktion hat dıe Synode allen
orthodoxen Priıestern zugestellt. Das Moskauer Patriarchat hat MI1t diesem Beschluß,
Ww1e das vatıkanısche Sekretarıat für diıe Einheit der Christen der KNA gegenüber mi1t-
teılte jene „Gegenseitigkeıit gewährt, die das 1967 aut der Basıs der Konzilsbeschlüsse
erlassenen (ikumenischen Direktorium als Voraussetzung für eine Sakramentengemeıin-
schaft Nach Erfüllung dieser Voraussetzung 1St den Katholi:ken erlaubt, die Sakra-

in der russisch-orthodoxen Kırche empfangen, W1€e auch der russisch-ortho-
doxen Gläubigen, die sich dıe katholische Kirche wenden, dıe Sakramente gespendet
werden. Das Sekretarıat für die Einheıt der Christen 1St VO':! Moskauer Patriarchat durch
Übersendung einer Kopıe des eschlusses unterrichtet worden.

Passauer Bistumsblatt Nr 11/Seite TE 1970

Gemeimsames Osterdatum der Christenheit bald ın Sıcht
datums tür die Weltchristenheit befaßte sichMıt der Frage eines gemeinsamen Oster

kürzlich eine Expertengruppe COkumenischen Rates der Kırchen im Orthodoxen Zen-
tirum des Cikumenischen Patrıarchats in Chambesy beı ent. Wıe der Reterent der Kom-
m1ssıon tür Gottesdienst un: geistliches Leben des Lutherischen Weltbundes, Dr. Kun-
neth, 1mMm Anschluß die Tagung erklärte, habe die Konferenz gezeigt, daß iın abseh-
barer Zeit dieses uralte Problem bewältigt werden kann.

Die Teilnehmer der Tagung seıen sich ein1g SEWECSECNH, daß die Festlegung eınes 567
meınsamen Osterdatums unabhängıg VOo  en} der Frage eines künftigen Weltkalenders MmMIit

dessen Zustandekommen derzeıt kaum gerechnet wird erfolgen musse. Auf der Konterenz
stand weitgehend die Bereitschaft, den schon VO Konzıil von Nıcia (ım TE 325) gCc-
gebenen Richtsätzen Rechnung tragen. Ostern MU: nach den Bestimmungen dıeses
Konzils Sonntag nach dem Frühlingsvollmond gefeljert werden.

Kathpress, Aprıl 1970

Um dıe Jazz-Messe ım Kanton Aarganu
Der „Aargauische Verband für katholische Kirchenmusik“‘ führte Marz in

Wettingen eın Podiumsgespräch ber die „Jazz-Messe‘ durch. Die meısten Organisten und
Chorleiter stellten sıch hınter den Stiftskapellmeister des Klosters Einsiedeln, Daniel
Meıer OSB, der datür sprach, die konventionelle Kirchenmusik bei Gottesdiensten und
Andachten beizubehalten. Bemerkenswerter Weıse sprach sıch auch der Unterhaltungs-
musiıker Peter Dubler, Boswil, ine bekannte „Stimmungskanone““, eichzeıt1g ber auch
Kırchenchordirigent, entschieden die Versuche ZUr Einverleibung von Schlagern,
Chansons der allgemeıner Unterhaltungmusik (Z Beat, Gospels, Blues und Spiri-
tuals) 1NS Meßopfer aus. Allgemein herrschte den Chorleitern die Ansicht, da
VO: Gläubigen ıine ZeW1SSE Haltung sakraler Art werden dart un nıcht der
TIrend nach triebhaft-emotioneller Empfindung in der Form von „verrohender Larm-
musık“ gefördert werden darf, den Weg Gott finden. Dagegen w1es Ptarr-
helfer Martın Koller, Wettingen, darauftf hin, dafß 1m Industriegebiet Wettingen—Ba
Brugg NUur noch LWa Prozent der Jugendlichen den Gottesdienst besuchen. Gespräche
mMIt Jugendlichen zeigen, daß s1ıe ıhre Sprache Gott sprechen wollen un 1mMm test e{ia-

blierten Ausdruck konventioneller Kirchenmusik N1'  cht heimisch fühlen. Sıe ordern eine
aktive Beteiligung der Liturgie aut ıhre Weıse. Jazz-Messen hätten 1n der Region
Baden— Wettingen bewiesen, dafß die Jugend erscheıint, sıch angezOgCN fühlt un
schließen d 1n Pfarrheimen während Stunden ber geistliche Texte diskutieren kann St
die Musik eın Gradmesser aut dem Weg Gott; oll s1ie Mittel se1n, mit der hne

Heımemotionelle Empfindungen?“

Hen unseren Abonnenten, die unserer nachgekommen sind eın
st-Abonnement spenden, wır unseren aufrichtigsten



Buchbesprechungen

Hermann Münzel: MI  TEN. Werkbuch für den Altardienst. ISgg. Von ÖOtto
Betz. 232 Seıten, kart:; 11,80, 597,/70, sfr. 1390 Verlag Pfeiffer, München (3275)

Es z1bt Ja schon eine Reihe VO  ] Mıniıstrantenbüchern, die ıne große Beliebtheit erlangthaben Dieses 1er verdient jedoch ebenfalls alle Beachtung. Es bringt es Wıssenswerte
für den Dienst Altar, für die Kleinen und die Gruppe der „Grofßen“ Mınıiıstranten.
Vor em ber bietet esS eiıne sehr ZBUuULe Einführung in dıe heilige Mef{ißsteier un ıhre rechte
Mitgestaltung. Dabei betont ecsS eines VO' Wiıchtigsten: Die Mınıstranten sollen nıcht eine
is_oliertp Gruppe ılden, sondern in der pfarrlichen Jugendarbeit stehen. Das Buch 1st ın

Art geschrieben, die den jungen Menschen anspricht. Man spurt 6S SOZUSAaßCNH autf
jeder Seıite: kommt Aaus der Praxıs eınes tüchtigen Mınıistrantenseelsorgers, eines Prie-
S  9 der seine Buben nıcht eLtw2 „drillen“ will, sondern ihnen auch eın echter un be-
SOrgter Seelsorger seın möchte. SO legt { gCcCra auf die Gewissensbildung Banzbesonderen VWert. Alles 1n allem Dieses Ministrantenbuch wird sıch ZeW1 viele un:
dankbare Freunde erwerben. Auch seiıne Illustrationen, manchmal sehr humorvolle un
treffende Zeichnungen, bereichern CS in vielfältiger Weıse. Dr Anselm Schwab OSB

Theodor Blieweis: EIN PFARRER VOR 1000 GROSSTADTSEELSORGE
196 Seıten, Ppb., 112,— Verlag Herold Wien—München, 1969

Eın Pfarrer einer Großstadtpfarre mMit Einwohnern besucht seit Jahren SYSTLE-matısch Wohnhäuser, Betriebe, Fabriken un! Büros seiner Gemeinde. Seine Berichte VO  »3
Hausbesuchen aus den Jahren 6—1 zeıgen die große Bedeutung eines persönlichenKontaktes des Seelsorgers mıiıt den Mitgliedern seiner Piarre. In einem kurzen Nachwort
faßt der Autor seiıne Erfahrungen und kommt der Überzeugung: ‚„Moderne
Pfarrseelsorge hne persönliche Kontaktnahme durch systematische Hausbesuche IsSt
denkbar.“

Diıeses Buch gibt den Priıestern Mut für die Hausseelsorge, den Mitgliedern der Ptarre
Einblick ın die Seelsorgsarbeit des Priesters. Bruno Becker

Heınz Schmidt (Herausgeber), A  z GOTTESDIENST ORGEN EIN WERK-
UCH GES S Kart., 13.80, n  9 sfr. 16,20 Gemeinschaftsausgabe des Jugend-dienst-Verlages Wuppertal MIt dem Verlag Pfeifter, München (3314)

Wenngleich gerade durch den Ordo Miıssae der Vollzug der Melßfteier geordneterscheint, beschäftigt uns doch ımmer noch die Frage nach dem Gottesdienst von INOLr-
gCn. Hıer bedarf 65 mancher Überlegungen, Vor allem, W as die Gestaltung des Wort-
gottesdienstes anlangt.

Im VOr jegenden Buch sınd utoren aus beiden Konfessionen, der evangelischen und,
wenngleich erheblich wenıger, der katholischen vertireten. Den einleitenden Auftfsatz schrieb
Heınrich Rennings VO: Liturgischen Institut Trıer ber das Grundthema „Zum (sottes-
dienst morgen‘“. Dıie verschiedenen Modelle, besonders AaUus dem evangelıschen Bereich,
zeıgen eine alite und nıcht selten wagemutige Experimentierfreudigkeit. Sıie wollen
Wege suchen, WIeE INa  w} MmMIit Formen VOTLT allem die Jugend vgl die Versuche der
Jungen Gemeinde Neu-Westend, Berlıin. 187) tür einen Jebendigen und zeitnahen
Gottesdienst gewınnen könnte.

Das Buch bringt ein ausführliches Register über Lıteratur, Lieder, Schallplatten, Namen,Erlässe un: über utoren bzw. Mitarbeiter. Es ist eın wagemutiges Werkbuch und will,uts Ganze gesehen, Anregungen bieten. Wenn auch seıin Inhalt mancherlei Kritik auf
den lan rutfen wird, 1St dem, W as hier vorgelegt wird, das hrliche un aufrichtige

Dr. Anselm Schwab OSBWollen keineswegs abzuleugnen.

REGELBUCH FÜR DIE UND LE DEUTSCHER
SPRACHE. Erarbeitet VOo Erhard UACH und Fritz Schieri Herausgegeben VO: Litur-
gischen Institut Triıer. Seıten, Format E P C 19,80 Best.-Nr. >Christophorus-Verlag, Herder, Freiburg l. Br. (3315)

Die Tendenzmacher 1n der Lıturgie wollen 19888 se1it 1im ZESUNSCNECN Amt auch
die Oratorien ıcht mehr sıngen. Epistel un Evangelium singen wurde schon längst
verpönt, da INnan „Verkündigungstexte spricht und nıcht singt.“, Dennoch sıngen e
die „ Verpöner‘““ den Kanon 1n der Multters rache, obwohl dieser 1n mınentem Ma{f(ße Ver-
kündiıgung IsSt. Dem möchte iıch ZUr Über gegenüberstellen W as die Mischna Sagl:;



Wer dıe Schrift verliest, hne sie „cantilieren‘“‘, ISt eın Götzendiener. Deshalb, weıl
S1e einer bloßen Menschensprache yleichmacht. Er profanıert s1e, wenn s1e der Musik,

dem Insıgnum der Ehrfurcht, entkleidet, daran der Gläubige erkennen soll, dafß dieses
Wort VO:  \} Ott STAaMMtT. (Gelineau: Dıe Musik 1mM Christlichen Gottesdienst.)

Es 1St 1so wohl berechtigt, daß 1n der deutschen Muttersprache Orationen und
Lesungen werden. Man nehme sıch den ostkirchlichen Liturgien eın Beispiel!

Irotz dieses Für un Wider Wagt der Christophorus-Verlag eın „Regelbuch“‘, für die
Orations- und Lektionstöne 1n deutscher Sprache, aufzulegen, welches VO: Liturgischen
Institut Trier herausgegeben WIr

Dıie Orationstöne siınd 1n bekannter Weıiıse und verlangen keine allzugrofße nstren-
gung; auch die Lesetöne sind me1st freie Adaption VO:  n} alten Tönen, wobei der Eıgen-
gesetzlıchkeıt der deutschen Sprache besonderes Augenmerk geschenkt wird

Bei mäfßiger Anstrengung WIr: Iso dieses „Regelbuch“‘ gute Diıenst eisten ZUTE Ver-
schönerung der Liturgıie. Berthold Flachberger

ose Andreas Jungmann: CHRISTLICH ETEN WANDEL UN  F BESTAND
200 Seıiten, Balacuır, 14,80 Verlag Ars 9 München (3323)

Das Thema 1St VO'  3 vornherein aAußerst interessant und 1mM echten Innn des Wortes
packend. Dankenswerter Weiıse g1ibt ıne vielfältige Reihe VO  a} Publikationen, die uns

1NS$s Verständnis der offiziellen liturgischen Gebete einführen wollen. ber ermanse
uns bıs ZUE Stunde eine zusammenfassende Darstellung des rıyaten, persönlichen Betens.
Dıiıe Aufgabe, die sıch der Altpionier liturgischer, historis er Wissenschaft gestellt hat,
War bestimmt nıcht leicht ber die schwierıge Aufgabe wurde wunderbar gemeıstert. Wiıe
ware 1€e5 auch VO  3 Jungmann anders er Er führt uns durch die N (je-
schichte abendländischen privaten Gebetes. Der Verfasser fügte seinem Jüngsten Buch
noch ıne reichhaltige Lıteratur ZU) Thema seiner Ausführungen A} die der auf
solchem Gebiet arbeiten will, wertvolle lıterarısche Hınweıse bieten können. Doch auch,

eiıner nıcht wissenschaftlich weiterarbeiıten will, 1St ihm dıeses Buch VO  3 höchstem Inter-
6eSsc un: bietet ıhm reiche Einsichten 1n diesem biısher noch 1n keiner Gesamtüberschau

ZU) mıindesten jeder Priester, ber auch jederklar dargebotenen Darstellung. Es sollte
siıch dieses Buch 1n seine Bibliothek einstellen.diesem Gegenstand interessierte Laie,

Er WIr:! darın ıne chte B<_areicherung se1nes Bücherbestandes erwerben.
Dr. Anselm Schwab OSB

Bischof Dr. Paulus Rusch, AKTUELLE
137 Seıten, kartoniert, Tyrolia-Verlag Innsbruck (3352)

Wer wollte leugnen, daß WIr 1n der Exegese, der Deutung des Bibeltextes, in eine be-
drohliche, Ja geradCZU heillose Sıtuation geraten sind. Frage Welchen objektiven un gil-
tigen Aussagewert haben dann noch einzelne Stellen in der Bibel? Es Z1ibt Leute, die rund-

da kein einz1ges Herrenwort, das uns überlietert 1St, authentisch se1!heraus behaupten, usch aktuellen Bibelfragen in wohlüberdachter Weıse StellungWenn hier Bischo
nımmt, dann iSt ıhm dies besonders danken. Seine Darlegungen lassen jedermann,
der mit der Materie näher 1St, erkennen, daß miıt der Exegese wohl Ver-

iSt. Das Bändchen stellt sich 1ın einer Banz chlichten Aufmachung VOTr, ber seın
Inhalt 1st aller Beachtung wert Dr Anselm Schwab OSB
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Versuche liturgischer Deutung
Theodor Schnitzler, öln

Folge
Diıe Händewaschung
Auf der schwarzen Liste der „unzumutbaren““ lıturgischen kte steht erstier

Stelle die Händewaschung, da{ß der Versuch ihrer Deutung tast einer
Mohrenwäsche wird. Unter den kritischen Außerungen über den ucn rdo
Mıssae spielt die Beschwerde über das Verbleiben des Lavabo dıe Hauptrolle.
ogar dıe Liıturgiedozenten des deutschen Sprachgebietes fordern, siıcherlich icht
gefühlsmäßig und unüberlegt, die Abschaffung der Händewaschung. So erscheint
die Lage dieser Zeremonie hoffnungslos. Das Unternehmen ıhrer phänomeno-
logıschen Erhellung dürfte ZUr Erfolglosigkeit verurteilt se1n. ber 65 lıegt eın
besonderer Reız darın, schlechte Schüler voranzubringen oder schwierige Delin-
quenten verteidigen.
Händewaschung als Symbol

Die Abneigung die Händewaschung beruht auf einer unrichtigen Phäno-
menologie. Man glaubt, dıe Reinigung der Hände se1 einst erforderlich SCWCSCH,
weıl der Priester die Opfergaben der Gläubigen entgegennehmen und dadurch
vielerlei erdhafte Dınge Aus Feld und Landwirtschaft antassen mußte. ine solche
Handreinigung gab und x1bt 1ım Pontifikalritus un 1m priesterlichen Dienst.
Wwar ISt Sie als subsistierender Brauch abgeschafft: Das frühere Lavabo des
Bıschots der Cathedra, bevor sıch ZUur Oblation den Altar begab, 1st
nıcht mehr erfordert. Wenn jedoch der Priester die geweihte sche ausgeteilt
hat, wenn Bischof oder Priester das heilige gebraucht haben, wenn der
Biıschof ein Kerzenopfer entgegennimmt, 1St ıne schlichte Reinigung der Hände
notwendig und vorgesehen; sie geschieht zusätzlich Zzu gewöhnlichen Lavabo.

Die Handwaschung nach der „Opferung“ hat nıcht primär diesen Sınn einer
VO:  $ Opfergaben erforderten Säuberung. War könnte ine Reinıigung notwendig
sein, nachdem Weihrauchfaß und Beweihräucherung in Tätigkeit gESEIZT wurden:
denn die harzıgen Weihrauchkörnchen machen allzu oft das Thuribulum und
seine Ketten und ann auch die Hände klebrig. Dıiıeser Umstand hat dazu bei-
ragen, das Lavabo dieser Stelle ftestzuhalten. Doch wird der Ursiınn des
Lavabo davon nıcht erührt. Der Israelit wusch seine Hände, bevor die heili-
SCH Schriften anfaßte. Der Christ Cat das Gleiche. Ja, scheute sıch, seıne Hände
1 Gebet (JOtt erheben, ohne S1ie vorher gewaschen haben; für Tertullian
gehört dies den Pflichten eines Christen. Wıiıe könnte INnan Nun beim Hoch-
gebet der Eucharistia die Hände erheben ohne vorherige Reinigung! Das Lavabo
wird da rAu Sinnbild der inneren Lauterung, die dem Gebete vorausgehen muß
Der rituelle Akt iSt ıne kleine Predigt 1n das Herz des Zelebranten hıinein und
zugleich in die Reihen der lıturgischen Versammlung; Sursum COr, quod est INnun-
dum cor!

So gehört denn das Lavabo nıcht mehr ZUuU Bereich der Gabenbereitung, SOMN-
dern wendet sıch schon dem Hochgebet Ferner gehört entschlossen
den Formen der Symbolik; seine Verwendung im Gottesdienst 1st unmittelbar
zeichenhaft es 111 nıcht die Hände waschen, sondern ZUr Läuterung des Herzens
mahnen; 1St eın Phänomenon, ine Erscheinungstorm der Symbolsprache.

Aus dieser rechten Einordnung ergibt sıch die rechte Wertung der Hände-
waschung. Irgendein Geıistlicher erklärte: SE wasche meine Hände Hause im
Badezıimmer, keinesfalls Altar.“ Wır hoffen und freuen uns, daß seine Ver-
sıcherung über die häusliche Waschung zutrifit. ber diese gehört ZU ganz ande-



TE Bereich der körperlichen Sauberkeit. Das liturgische Lavabo gehört zunächst
ZAU Bereich der Hinweise auf die seelische Lauterkeit.

Da erhebt sich ine andere Frage: Ist der moderne Mensch noch fähig, ine
solche Zeichenhaftigkeıit vollziehen un in sıch aufzunehmen? Antwort

zibt der Straßenverkehr, der VO  a Zeichensprache überfließt, z1ibt das gesamte
moderne Leben Schon allein die Überbrückung der Sprachenverschiedenheıt macht
solche Zeichen notwendig. Darüber hınaus macht sıch in vielen Bereichen g-
radezu eın Protest das rein rationale Denken,; das Kommando,
die Autfschritt auf der ure und der Verpackung bemerkbar; INa  w flüchtet in cie
Symbole der Blumen, der Janggelockten Haare,; der ungewaschenen Hände,

Freiheit oder Verachtung der Gesellschaft bezeichnen.
So gesehen wird die Händewaschung in der Messe einer Chifire für dıe lar-

heit der Gesinnung. In uNnscren Tagen werden Wahrhaftigkeit und Echtheit be-
sonders geschätzt und oft hervorgehoben. Demnach ware der Hınweıs auf dıe
autere Gesinnung des Gebetes durch eın Zeichen der Reimigung geradezu modisch,
sicherlich nıcht Zzeitfremd.

Händewaschung als Brauch
ine rechte phänomenologische Einordnung des Lavaboritus in den Bereich

der Symbole un der Gesinnung darf uns nıcht vVOor seiner Zugehörigkeıt ZzUuU

leiblichen Leben un ZUI menschlichen Gesittung verschließen.
Jeder ohl ErZOSCNC Mensch, der VO  e} draußen, VO  - der Arbeıt, An Omnibus

oder Eisenbahn kommt, wäscht seine Hände, bevor sıch mi1t seinem Gastgeber
Tisch begibt. Ofrt kommt VOILy) dafß die Gastlichkeit des Flugzeuges VOIL dem

Dıiıner Erfrischungstüchlein reicht, damıt iNnan VOor dem Essen dıe Hände in
Kölnischwasser waschen kann. Die kultivierte Tatel kennt wenıgstens ine Hände-
waschung in einer kleinen Schale, WEn bst angeboten worden LSEt. Sicherlich
dient die Servıette auch ohne Wasser der Reinigung der Hände VOL dem Essen
und des Mundes VOTFr dem Trınken. Was alles gilt tortior1, INa  } einen
anderen bei Tisch bedient. Kurzum, die menschliıche Tischkultur, besonders in
heutiger Zeıt, 1STt voll VO'  } zivyilen Lavabobräuchen, die VO  ; der gesteıgerten
Hygıene gefordert werden.

Dieses hygienische Brauchtum begegnet unNns 19888  - auch Altar beim Opfer-
ahl Es besagt, daß das hier bereitete ahl Kostbares C  1St, daß sıch in
einer gesitteten und gepflegten Gemeinschaft vollzieht, daß eınen gesunden,
hygienisch einwandtfreien (jast erfordert, daß iıne vornehme Rücksicht jedes
Teilnehmers auf seine Miıtgäste verlangt. Der Brauch 1St nıcht NUur Konvention,
sondern Ausdruck der ‚„‚Mitmenschlichkeit“. Er spricht VO  - Zucht und Ordnung
un Selbstkontrolle un Achtung VOor dem Nächsten, VO: Schutz des Mitgastes
VOTLr einer Gefährdung. Wır erkennen den Brauch nicht als Willkür, sondern
als Ausdruck der Nächstenliebe.

Demnach könnte 3808  a das Lavabo wıederum als ine höchst moderne Sache be-
grüßen, als einen Brauch der Gemeinschaftsbildung, als 1ine höchst zeitnahe Ver-
deutlichung.
Händewaschung als ein Mittel der Verlebendigung

Unsere Überlegungen zeigen, dafß die Waschung der Hände, als Symbol und
als Brauchtum gesehen, ine csehr einfache Menschlichkeit fast möchte
mMa  w Kindlichkeit 11 Daher lieben auch Nsere Kinder, angefangen VO den
Minıstranten, diesen Rıtus. Die postkonzilıare Liturgıie steht in der Ge-
fahr, einseit1ig dem Wort, dem Gedanken, der Ratıo dienen und die Dimen-



s1ıonNen des Bildes, des Zeichens, der Bewegung und des Spieles vergeSSCNH. Man
dart diese Getahr nıcht durch unüberlegte Ratıionalısıerungen und Abschaftun-
SCH Öördern. Liıturgie oder ult sind 98808  . einmal keine Vorlesung und keine
Rechenaufgabe. Die Wegnahme der Händewaschung würde eıiner Ver-
fremdung der Liturgıie, besonders für die schlichte Pfarrgemeinde und für die
Kinder, Vorschub eıisten. Eın echtes FElement der Verlebendigung würde WCS-
fallen.

Dennoch bleiben auch kritische Überlegungen berechtigt. Wenn das Lavabo ein
alter, eindringlich einfacher Rıtus iSt hat INa  - ıhn in einer 1s0-

lierung gelassen? Die Notwendigkeit eines Bußritus se1i unbezweiıfelt. Hätte INa

ihn nıcht bei der Bereitung, VOr dem Hochgebet, mi1t der Händewaschung NOrl

bunden, anpflanzen können, die „Kopflastigkeit“ der Eınzugsriten ent-

lasten? der hätte INnan nıcht, umgekehrt, das Lavabo, verbunden mit der
Aspergesprozession, in den Meßbegıinn einfügen können? Schon spricht das Missale
omanum VO: Wegfall des Bußritus, wenn die Aspersio vorausgeht. Wiederum
möchte nan ine ZEW1SSE Phantasielosigkeit und unvolkstümliche Art der Liıturgle-
ErNEUCIUNG beklagen ın dem Augenblick, da der moderne Rationalismus iın se1n
Gegenteil umzuschlagen un! unmodern werden scheıint.

Allmächtiger, ewiger Goit, wasche ab erz
und unsere an von allen Makeln der un  e€,
amı WIr wüurdig werden 81n Tempel des eill
Geistes SsSeIn
(!talisches Pontifica Jn.)



Erneuerung des_Kirchweihfestes
Dr Hans Hollerweger, 1NZz

100 Dre: bemerkenswerte Feststellungen
Der NeEUC römische Kalender reiht die Weihe einer Kirche oder den Jahrestag

iıhrer Weihe die „Hochfeste“ ein, während der Jahrestag der Weihe der
Kathedrale blofßs als ein ‚„„Fest‘” gefeiert wiırd. och der Rubrikenkodex des
Jahres 1960 teılt beiden Festen denselben Rang Z führt aber 1in der Autf-
zählung ZuUuerst den Jahrestag der Weihe der Kathedrale Diese Verschie-
bung 1im Festrang 1St umso auffallender, als der römische Kalender 1m übrıgen
die Partikularteste keineswegs bevorzugt. Somit wurde bei der jetzıgen Kalender-
reform die Feier der Weihe einer Kıiırche und ıhr Jahrestag offensichtlich in ihrer
Bedeutung gehoben.

Be1 der Erstellung des römische Kalenders hat inan größten VWert aut
die biblische und historische Wahrheıit gelegt. SO bekam eLw2 das est der „Büße-
rın  <C Marıa Magdalena, die in der Liturgie zugleich ZUur Schwester der Martha
und des Lazarus gemacht worden Wafr, AUS biblischen Gründen eın ganz anderes
Gesicht: Aus der „Büßerın“ wurde ıne „Österliche“ Heıilıige, weıl als vVan-

gelıum ıhre Begegnung mit dem Auferstandenen gelesen wird. Andere Heıilıge
wurden ıcht mehr (etwa Katharina) oder gerade noch (etwa Cäcılıa) in den
allgemeinen Heiligenkalender aufgenommen, weıl ıhre Hıstorizıtät icht oder
weniıgstens nıcht siıcher feststeht.

Be1 uns wird das Jahresgedächtnis der Kırchweihe VO allen Kirchen einer
Diözese gleichen SG gefeiert. Darüber werden sıch vor allem jene Pfarreien
nıcht wen1g wundern, die die Weihe einer neugebauten Kirche erlebt haben und
dann feststellen mussen, dafß der Jahrestag für diıeses große Ereignis einem
onntag 1m Oktober gefeiert wird. Der Jahrestag der Kirchweihe ist gEW1SSEI-
maßen ıhr Geburtstag (Leo Gn Es stellt sıch uns die Frage KOönnen WIr den
Gedächtnistag der Weihe einer Kırche einem x-beliebigen Tag und für alle
Kirchen gemeinsam halten? Was würden Wr SagCNH, wenn in einer Famillie alle
Geburtstage Aaus praktischen Gründen auf einen Tag 1im Jahr zusammengelegt
und gefeiert würden? Nıcht 1U bei den Heılıgen, sondern ebenso beım Ge-

dächtnistag der Weihe einer Kirche o1ibt iıne „historische Wahrheıit““, die beı
der Reform der Eigenkalender der Diözesen und Kırchen wieder ıne Berück-
sichtigung finden mu{ß

Wıe am es ZUT Festlegung au} einen gemeinsamen Termin
Der Brauch den Jahrestag der Kirchweihe begehen, geht weıt iın das christ-

iıche Altertum zurück. ach dem Bericht der Pilgerin Aetheria gehörte dieses
est wenigstens 1m Bereich VO:  e Jerusalem Ende des Jahrhunderts
den ochtesten des Kirchenjahres. Nur wenıg spater begegnen uns die Annı-
versarıen auch 1m Westen, VOL allem 3 Rom Der Jahrestag mancher Kırche,
die Ehren eines Heiligen geweiht worden Waäl, bıldete sıch später ZU aupt-
fest des Heilıgen selbst Eınige wurden VO  3 der Kirche übernom-
inen und estehen D1s heute im Weltmissale. Aus dem Miıttelalter wurde in die
euzeıt der Brauch herübergenommen, dafß praktıisch ede konsekrierte Kirche
auch ihren Weihetag alljährlich festlich und mi1it großer Anteilnahme des Volkes
beging. Noch in den Dekreten der Ritenkongregatıon des und Jahr-
hunderts wird nicht gestattet, für immer dıesen Jahrestag verlegen, viel-
mehr wird der Grundsatz vertiretien;: „Der Jahrestag 1st feiern jenem Tag,
der als der Tag ihrer Weıhe ermittelt wurde.‘‘

Die Weihe einer uen Kirche WAar für eınen Ort ein großes est Von nah
und fern strömte das olk urch die Verleihung eines Ablasses wWwar

dieser Tag und seine jährliche Gedächtnisfeier besonders ausgezeichnet. Bald aber



verbanden sıch mit der geistlichen Freude auch weltliche Unterhaltungen, Märkte, 101
Schaustellungen und Tänze. Die Kırchweihtage wurden den eigentlichen Volks-
testen des Mittelalters, die heute noch manchen Orten als „Kırtage“ weıter-
leben und als solche uns ırgendwie ine Vorstellung ermöglichen, WwWas Kirchweih-
feste früher 4< ® Dabei begingen nıcht 1Ur die Pfarrkirchen diesen Tag, SON-

dern vielfach ebenso dıe yahlreichen Filialkirchen. Dazu kam noch die Anteıil-
nahme der Nachbargemeinden. Das alles steigerte die zußere Lustbarkeıit 1Ns
Unerträgliche und verdeckte den eigentlichen Sınn des Festes.

egen diese Veräußerlichung wandten sich schon die Reformatoren, VOLr allem
1aber die Reformer der Aufklärungszeıt. Ihr Anliegen War die Hebung der
kirchlichen Feier un ihre Rückführung ZU eigentlichen Sınn. Um dieses Ziel

erreichen, wurde die außere Festfeier möglichst unterbunden, der Tag AaUus den
gebotenen Feiertagen gestrichen und einem Arbeitstag gemacht und schließlich
das est auf ein un denselben Sonntag übertragen.

Im Bereich der josephinıschen Reformen wurde zunächst den Seelsorgern Ve?r-

boten in ine Nachbarpfarre ZUr Kirchweihe gehen. Dadurch sollte die außere
Festlichkeit eingeschränkt und vermieden werden, daß die Pfarreien diesen
einen Tag verwalst lieben und A den gemeinsamen Mahlzeiten den Kirchen
unnötige Kosten erwuchsen. Eın erster Vorstoß einer Feijer des Kirchweih-
festes ein und demselben Tag Zing VO' Bischof Vo Seckau, Joseph dam
VO'  $ Arco (1780—1802), AUS., Er sah darın ine Möglichkeit, die Seelsorge und
den Gottesdienst tördern, die Abwesenheit des Pfarrers VO  »3 der eigenen
Pfarrei verhindern un allen Unfug, der mMit diesem est verbunden Wal, ab-
zustellen. Das Grazer Gubernium griff diesen Vorschlag autf und gab dem Bischof
recht, daß bei den vielen vorhandenen Kirchen ebensoviele Kirchweihfeste gehalten
würden und dadurch den Bauern NUur Anlafß und Gelegenheıit geboten werde 39
vielen Ausschweifungen, Gelds Verzöhrungen, Essen, Trinken, Spiellen, zuweillen
auch mehreren Raufereyen un Zubringen vieler Täge miıt Müssiggang”. Dıiıe
Eingabe den Kaiıser hatte jedoch NUur die Übertragung des jeweiligen irch-
weihfestes auf den darauffolgenden Sonntag ZuUur Folge.

Zielführender war iıne anOoNyME Anzeige eines Ptarrers der Wıener Diıözese,
der ebenfalls vorschlug, die Kirchweihfeste auf den gleichen Tag verlegen, und
ZWAar sollten s1e dem Tag gefeiert werden, dem auch die Kathedrale bas
est hält Wıe notwendig und auch VO kirchlicher Seıite gewünscht diese Reform
Wär, geht Aaus den Stellungnahmen der beiden Konsistorien VO Wıen un!
St. Pölten hervor, 1e diesen Vorschlag pOSLELV aufnahmen. Das Konsistorium
VO':!  $ St Pölten schlug den Sonntag im Oktober VOT, weil dieser Tag das
Kırchweihfest der Kathedrale se1 und sıch die übrıgen Kirchen darnach richten
sollten. (Der 15 Junı wiırd als Tag der Weihe der Kathedralkirche in St Pölten
erst seit dem Jahre 1915 begangen.) Der Kaıiıser nahm den Vorschlag Er habe
selbst, lautet seine Resolution, 1in den österreichischen Niederlanden im vergan-

Wınter des Jahres 1786 alle Kirchweihfeste auf den Sonntag Quinqua-
gesima, Also auf den Faschingssonntag, übertragen, „weıl alle Leute dadurch in
ihren Pfarren bleiben, keine eit verlieren und nıcht zuviel Schwelgereyen mehr
entstehten können und dieser Sonntag ohnehın schon Lustbarkeiten gewidmet
ist‘ .  ‚eC Er jeß alle Bischöfe befragen, ob s1ie mit dieser Verlegung einverstanden sejen.

Die Bischöftfe ehnten aber diesen Vorschlag durchgehend aAb Der Kirchweihtag
se1 ein Tag des Gebetes un der Danksagung tür die 1m Gotteshaus empfangenen
Gnaden, der Sonntag Quinquagesima aber se1 beim olk den Faschingsunter-
haltungen vorbehalten. Außerdem dürfe nach den liturgischen Regeln diesem
Sonntag, der bereits der Vorbereitung auf Ostern diene, eın anderes est ge-



halten werden. Die meısten Bischöfe sprachen sıch wiıeder für den Jahrestag der102 Weihe der Kathedralkirchen als Termın für die Feier des Jahrestages der Lokal-
kirchen aus. Auf Grund der bischöflichen Eıngaben eschlo{fß der Kauıiser, den

Sonntag 1m Oktober, also den Jahrestag der Domweıiıhe VO'  e St Pölten, all-
gemeın vorzuschreiben (Generale VO 1.2 Oktober Seine CNSC Verbunden-
heit mMit dem Bischof VO  a St Pölten, Johann Heınrıch VO  a} Kerens (1785—1792),
VOrTr allem aber die Gleichförmigkeit un damıt die bessere Möglichkeit der
Kontrolle über die Durchführung seiner Anordnungen werden ıhn ohl dazu
bewogen haben 5 im Zuge der Freimachung des Sonntags VO  - Fkesten wurde
ein estimmter Wochentag (1n ÖOsterreich der 1 oder Oktober) test-
gelegt und ine „Externa Sollemnitas“‘ darauffolgenden Sonntag ermöglıcht.

Die tatsächlichen Mißstände un die völlıge Veräußerlichung und Verwelt-
lıchung des Kirchweihfestes haben diesen einheıitlichen Termin gebracht. Es ist
1U Iragen, ob diese Retorm die pastorale Bedeutung dieses Festtages auch
wirklıch gehoben hat. Das Ergebnis 1St eindeut1ig negatıv. WDas Kırchweihfest,
einst tiet im olk verwurzelt, spielt 1im Leben der Pftarre aum mehr ıne
Raolle Wenn NUN, W1e der römische Kalender nahelegt, dieser Tag nicht 1Ur

in den Direktorien der Diıözesen, sondern in den Pfarrgemeinden einem
„Hochfest“‘ werden soll, bedarf einer Neubesinnung. Es müßte Zuerst die
josephiniısche Festlegung auf einen gemeınsamen Termin rückgängıig gemacht
werden, dann dem olk den eigentlichen Sınn dieses Festes wieder erschließen

können. Daher geht bei der Erneuerung des Kırchweihtages dreı An-
liegen:
Die ‚„‚hıstorısche Wahrheit‘“ soll wieder hergestellt ayerden.

In der Reform der Lıturgıie bemüht iNnan sich durchgehends die Echtheit der
Aussage Was einer kritischen Prüfung nıcht standhält, wırd nach Möglichkeit
ausgeschieden. Deshalb sollte auch für die Festlegung des Kirchweihtages den
einzelnen Kırchen wiıeder die Möglichkeit oftenstehen, den eigentlichen Tag der
Weihe als Gedächtnistag an Wenn die Kırche nıcht wünscht, „eiıne SLarre
Einheitlichkeit der orm ZUur Pflicht machen‘‘, dann gilt das in einem über-

Sınn auch VOIN Datum des Kirchweıihtages. Rechtlich steht einer solchen
Neuregelung nıchts im Wege Dıie Festlegung autf einen gemeınsamen Termıin in
der Aufklärungszeıt wurde VO  3 der Rıtenkongregation ausdrücklich als ein g..
währtes ‚Indult“ bezeichnet. Außerdem hatte auch Jetzt der Bischof das Recht,
bei der Weıihe eıner Kırche einen estimmten Tag als jährlichen Gedächtnistag
festzulegen. Freilich wurde durch den gleichen Termın VO:  - diesem echt prak-
tisch eın Gebrauch gemacht.

Die Feststellung des alten Termins wird allerdings häufig auf Schwierigkeiten
stoßen. Doch wırd sıch AaUus den Pfarr- und Diıözesanar.  1ven der Weihetag oder
wenıgstens der rühere Jahrestag der Weıhe vielfach erheben lassen. Dıie heute
noch an vielen Orten bestehenden „Kırtage“ werden dazu oft einen Anhalts-
punkt geben können. Wo sıch der ursprüngliche Tag aber wirklich nıcht mehr
teststellen aäßt oder eın anderes Hochtest oder ine eıit des Kırchenjahres der
Feier ständıg im Wege steht, sollte der Ptarre treigestellt werden, einen Tag

wählen, der entweder der wahrscheinliche Termin der Kırchweihe ıst, oder
1n der Geschichte der Ortskirche oder des Ortes ine besondere Bedeutung hat.

Der Kırchweihtag soll wieder einem Hochfest der Ortskirche werden.
Das Konzil hat mıit aller Deutlichkeit die Ortskirche als den Ort hıingestellt,

dem die Kırche Christi gegenwärtig 1St. SO sind die Ortsgemeinschaften ‚„‚das



von Gott gerufene Volk“; in ıhnen werden ‚„„durch die Verkündigung der Froh- 103
botschaft dıe Gläubigen versammelt; in ıhnen wırd ‚„„das Mysteriıum des Herren-
mahles begangen“ und in ıhnen soll ‚„„das Symbol jener Liebe und jener Einheit
des mystıischen Leibes erscheinen, ohne die kein eıl geben annn  c (KK 26)
Daher 1St daraut hinzuarbeıten, da{iß „der Sınn für die Pfarrgemeinschaft““ wı1ie-
der wächst (LK 42) Wenn auch diese Wertschätzung der Ortsgemeinde als Dar-
stellung der Gesamtkirche VOrLr allem durch die ständige Versammlung des Volkes
Gottes erreicht wird, Ikann doch die Feıer des Kirchweihtages dazu einen —-

heblichen Beıtrag eisten, autf den in  } nıcht verzichten sollte Wenn nämlıch die
Liturgıe ein Geschehen 1St, das wesentlich in Zeıichen geschieht, dann dart auch
die Kırche als Bau un Raum VO  «} dieser zeichenhaften Funktion nıcht au 5

geschlossen werden. 39  1€ Gläubigen mögen daher) ıhre Bischofskirche und die
eıgene Kirche besonders ehren und 1in ıhnen eın Zeichen jener geistigen Kıiırche
sehen, die s1ie durch ihren christliıchen Glauben autfbauen un ausbreiten.“‘“‘ (Röom
Meßbuch, Allgem. Eınt. 253:) Selbstverständlich 1St dieses Zeichen ‚„„Kırche“ nıcht
unbedingt notwendig; Liturgıie ann auch außerhalb der lıturgischen Räume g-
schehen. Doch entspricht nıcht dem Wesen der Lıturgie, möglıchst autf Zeichen-
haftigkeit verzichten, sondern vielmehr sıch der Zeichen 1n einem größtmög-
liıchen Maß bedienen. Dadurch, da{ß der Bau der Kiırche „gleichsam den Auftf-
bau der versammelten Gemeinde widerspiegelt“, wırd auch CLy wWwWenNnNn auch sekun-
där, Zu „Zeıchen und Symbol überirdischer Wirklichkeit“ (Ebd 253) SO 1St
wohl begründet un! ein pastoraler Gewiınn, den Jahrestag der Eröffnung und
Weihe einer Kirche estlich begehen, damıt sıch die Gemeinde ıhrer selbst mehr
bewußt wiırd.

Der Kiırchweihtag ist eın Herrenfest.
Schon in einer Entscheidung der Ritenkongregation A4UsSs dem Jahr 1896 werden

die Kirchweıihfteste ausdrücklich als Herrenteste bezeichnet. Darum stellt das
NeUe römische Missale die Meßformulare VO  a Kirchweih den Anfang der
Commune-Formulare, noch VOFLr die Marıenmessen. urch ıne gesteigerte Bedeu-
Cung der Feier des Kırchweihtages 1St also keineswegs eın Abgleıten 1Ns Un
wesentliche un Nebensächliche befürchten. Sıe führt u11s vielmehr einem
tieferen Verständnis unserer inneren Verbundenheıt miıt Christus. „Denn 1n einem
sıchtbaren Bau wird das Geheimnıiıs deiner Einheıt mit uns dargestellt““, heißt
1n einer der Kirchweihpräfationen. Zugleich wırd 1n den lıturgischen
Texten des Festes diese Finheıit mit Christus als eın Abbild der kommenden Eın-
heit im immlischen Jerusalem gesehen. Deshalb ann uns dıe Feier des ırch-
weıihtages helten das Ziel unseres Christseins tiefer erfassen: die Verbunden:-
heit aller durch, MI1Lt und 1n Christus.



Zur Verständlichkeit der Liturgıie
Dr John Hennıig, Basel

In Par der Liturgjiekonstitution (LK) heißt e8; Rıtus sint fidelıum Captur104 accomodatı, ein Ausdruck der 7zweiıtellos VO  3 dem Rubricae Captur legentium
aAccomodatae in dem Dekret Urbans 441 abgeleitet iSt, welches dem Missale
OoMAanum vorangestellt 1St In einer Ansprache (Notititae 1965; 379} stellte
Paul VI dem Ausdruck fidelium Captur accomodatae (im Bezug auf die ber-
sSetzungen lıturgischer Texte) die Worte etiam darvulorum et rudıum OTrT4aus

In Ephermer. Liturg. 61 (1967) 437 heißt CS, die vyernaculae sollten die Liturgie
aAd popul:ı captum accomodata machen.

In der Übersetzung VO  w 34 werden die Worte Aidelium Captur accomodatı
mi1t ‚„„der Fassungskraft der Gläubigen angepafßt“‘ wiedergegeben. Zu dieser Stelle
merkte Jungmann (Zusatzband ZzUuU LTIhK) AL 939  1e Tatsache, dafß die Formen
der römischen Lıiturgıie nıcht geändert wurden .. bringt MmMIit sıch, da{fß vieles

bisherigen Bestand NUur miıt Hılte VO  . historischen und archäologischen Kennt-
nıssen erklärt werden konnte, dem Großteil der Gläubigen also unverständlich
leiben mu{fte Die Reform ol auf einen Gottesdienst hinarbeıten, der ohne
viel Erklärungen (neque multis indigeant explicationibus, 34) für sıch selbst
spricht oll den heilıgen Geheimnissen eın volksnaher Ausdruck gegeben
werden.“ Das Wort fideles hat als nach Jungmann hier nıcht NUr die ımmer
noch verbreitete Bedeutung VO  » „Niıchtklerikern“‘, sondern spezieller die VO  $

„Ungebildeten“‘, denen MNan nıcht NUr kein hıstorisches Verständnis, sondern nıcht
einmal geschichtliche Erklärungen ZzZumuten kann, Ja, überhaupt nıcht „viel Er-
klärungen‘“‘, sondern die Nur das verstehen, W as tür sıch selbst spricht““. Dabei
iSt bemerkenswert, da{fß INan mehr denn Je überzeugt 1St, daß hinsichtlich der

Schrift das olk Erklärungen benötigt, und War viele, nıcht allein die 11U11-

mehr für alle SONN- un!: fejertäglichen Messen obligatorische Predigt (die, im
Gegensatz evangelischen Vorstellungen, als Dars ACtLONLS liturgicae betrachtet
wiırd), sondern auch die admonitiones, die weıthın Erklärungen biblischen
Texten bieten; besonders tortschrittliche Homiuiletiker bezeichnen [9) als ersties
Ziel der Predigt „die Intormation über die Ergebnisse der heutigen Wissenschaft
hinsıchtlich Formgeschichte und Geschichte Israels‘“. C selbst das neEUeESTE Kırchen-
gesangbuch kommt nıcht ohne Erklärungen AUusS, E Fußnoten ungebräuch-
lichen oder mißverständlichen Ortern. Dem Volk begreiflich machen, dafß
die Liturgıie ein emiıinent katholisches Produkt insofern 1St, als sie quer durch
wesentliche Kulturtradıitionen VO:  n drei Jahrtausenden führt, gılt nıcht Nnur nıcht
mehr als Aufgabe sondern wırd bei der Reform der Karfreitagsliturgie als
dem pastoralen Anliegen zuwıder angesehen.

Die römıische Liturgie War katholisch auch 1m soziologischen Sınne, ındem ın
iıhr nıcht 1Ur praktisch aller Stände gedacht wurde, sondern auch alle Stände
Wort kamen. In dieser Hınsicht 1st die Liturgiereform weıtgehend Anerkennung
der eingetretenen sozialen Beschränkung des Kirchenvolkes; arıstokratische und
proletarısche FElemente werden zurückgedrängt. Was miıt dem Worte CAaDLuSs SC-
meınt ist, 1St, wIıe Jungmanns Erklärung SagtT, das 1m Deutschen MIt „Verständ-
n1s  40° bezeichnete. Die soz1iale Bestimmung dieses Begriffs wiırd selten in Betracht
SCZOSCNH. Hinsıichtlich der Liturgie könnte IMa  w} Sagceh: Der Aristokrat braucht
nıcht Verständnis kämpfen; ıhm sınd die Dınge selbstverständlich, zumal
s1e weıtgehend se1n Werk sind. Proletarier hingegen 1sSt ıcht lediglich der, der
nıchts Materielles besitzt, sondern umfassender der, der aufgegeben hat er-

warten, könne verstehen. Der Bürger hingegen, stolz auf seine Würde, dıe
nıcht durch Abstammung und Weihe begründet ISt, mu{ verstehen und somit Ver-

langen, daß die Dinge seinem CAaDLus akkomodiert sind.
In ware CAaptus sıcher durch „Fassungsvermögen‘“ eher wiederzugeben



Als durch „Fassungskratt“‘. Dafß hier überhaupt VO  «} „Fassung“ gesprochen wiırd, 105
beruht ohl auf einem allzu wörtlichen Verständnıis VOoO  } CAaDLuS. Dieses Wort
kommt in der Vulgata und ın den Missalegebeten (nach Pflieger) nıcht VOT. Be1
den Kiırchenvätern hat 65 oft die Bedeutung VO  — „beschränktem Fassungs-
vermögen‘“ E medıocritatıs oder infırmıtalıs humanae). Man iSt versucht, sıch
auf die Ableitung VO'  } cCapere beziehen, ein Wort,; das in den Missalegebeten

häufigsten in der (unbiblischen) Wendung UYA mente) Capıamus vorkommt,
aber eher die Fülle des Aufnehmens bezeichnet, 9 VO dem Imnan

schwerlich dem Begrift Captuı accomodatum gelangen kannn (vgl auch die
Definition Gottes als quı cCapıt OMNLA, qu CM capıt nNneEMO, S Captus
1n ware eher MmMIt dem italienischen capıre in Verbindung bringen, ein
VWort, das ZWartr nıcht ganz wen1g bedeutet wi1ie „kapıjeren.. 1aber doch weıt
wenıger als ‚ VOFStOhen'  L3 Be1i „Tassen“ denkt inNnan ohl Zuerst Matth

bel und Öösch Luther un der Zürcher Bibel folgten,19 1Z die Kepplerbi
Riethmüller aber „begreifen‘“‘ vorzog (Zınk und anDU betrachten diese Stelle
als nıcht ZU „Wiıchtigsten Au der Bıbel““ gehör1g), aber wiederum würde der
Sınn VO  3 CaDius ın verfehlt, denn auch att I ist entschieden nıcht

gemeınt, dem mMa  e siıch akkomodieren kann.
In einer Besprechung der Übersetzung (Tübingen VO  e Bettis Teor1a

della interpretazıione (Dt Lıit. 11969 395—398), der größten Au

ländischen Darstellung der ange und Breıte der deutschen Lehre vom Verstehen,
habe ıch emerkt, daß dıe Schwierigkeiten, diesen Gegenstand Nichtdeutschen VOL-

zustellen, im Sprachlichen anheben: „Die Problematik faängt damıt Aa daß ‚ VCI-

stehen‘ mi1t iıntendere (oder SCH WI1r jetzt: Capıre), ‚Verständnis‘ mit intelli-
n gleichgesetzt wird.“ Wenn Jungmann in diesem Zusammenhang VO:  - sCI=-

klären“ spricht, aßt außer Betracht, daß Dıiılthey „erklären“‘ un s VECL-
stehen“‘“ radıkal gegenüberstellte als Grundmethoden der Natur- bzw. Geıistes-
wissenschaften, und wWenn Riethmüller VO  $ „begreiten““ spricht, kennt ALGT-=>

mutliıch nıcht Heıinrich Maıers Gegenüberstellung VO  ; „begreiten“ und 3 VCI-

stehen‘“‘, sondern gebraucht „begreifen“ als SYyNONYM für ‚„verstehen“‘ (angeleitet
natürliıch durch das griech. chorein, das in diesem Sınne Ur dieser Stelle im

vorkommt)!), w1e dıes in der deutschsprachigen Schweiz gäng1g iSt.
Vor vierz1g Jahren schrieb in seinem Schriftlein Das Iliterarısche Verständnits des

Jugendlichen Max Zollinger:
Dıiıe Frage: ST Tast du mich verstanden?“‘ kannn heißen „Hast du meıne Wo  te deutlich

gehört?“‘, ber s1e kann auch bedeuten: Hast du den ınn meıiner Worte begriffen?“.
In der Wendung: „Um sechs Uhr bıist du wieder da, verstanden?“ 411 das Wort 3 VE
stehen‘“‘ * ägr du meıinen Wllen in dich aufgenommen?““ Wenn ich Sa ”I
verstehe dich schon, ber InNne1 ich „Ich überblicke den Weg deines Denkens,
ber führt ıin einer falsch Rıchtung“, woraut der andere eNTISCHNCH wırd: „Wenn

ann hast du mich ben nıcht verstandenmir ın dieser Richtung nıcht folgen willst,
des formal-logischen Zusammenhangs meıner Gedankenmit e_iner bloßen Anerkennung Dıe Klage nI bınIN1Lr 1981cht gedient, iıch ordere Zustimmung rem Inhalt.

„Keın anderer MenschSanz Nein, kein Mensch versteht mich“‘, wiıll nıcht bloß Sagen:
sondern noch mehr  e  * „Keın Menscherkennt die ursächliche Bedingtheit meiner Akte‘“‘,

Sagt Ja dem W as iıch tue.  . Nach verstehender, billigender Liebe sehnt sıch der
Vereinsamte.

Seitdem ıch im Semiinar VO'  - Eduard pranger über diese damalige Neu-
erscheinung referieren hatte, 1St mır diese Stelle in ihrer Finfachheit WCS-
weıisend geblieben. Inzwischen hat deutscher Tiefsinn den Bedeutungsbereich VO:

„ Verstehen“‘ noch erweıtert. erwähne NUur den Grundbegriff der dialektischen

Feiners Kommentar dem Ausdruck comprehensıbilıs (fratrıbus
SeJUNCLLS) 1m Oekumenismusdekret, 114 (Zusatzband LThK)



106 Theologzie: „Anspruch vernehmen“‘ heute ökumenisches Gemeingut- un Jaspers’
95 geht auf“ (Sonne, Knoten, Eıiterbeule, Rechnung, Kreuzworträtsel, ür, E1S)

Kraftausdrücke, die WwI1e viele andere durch ihre Objektivität dem Glauben
die Wirklichkeit des Geıistigen authelten sollen oder auch das heute be-

sonders 1mM katholischen Bereıch beliebte „versteht sıch (selbst) als  CC Z Bezeich-
un VO  a} Idealvorstellungen. Dıi1e Jugendlichen, deren CAaDLUS geworben wird,
siınd heute wen1g MIi1t „Anpassung ıhre Fassungskraft“ zutrieden w1ıe WIr
alle Mit „Gottesbeweisen“‘, un das VO  } Zollinger zuletzt erwähnte leich-
setzen VO  - Verständnis un Zustimmung 1St die Grundlage ıhres beunruhigenden
Selbstbewußtseins.

In dem Terzhymnus heißt DE ©3 lingua, MENS, SCNSUS, ULGOT confessionem
Dersonent, W as das Beuroner Tagzeıtenbuch wiederg1ibt miıt: „„Mund, Zunge, Geıist
un Sınn un Kraft lobsinget laut in ftrohem Preıis.““ Die hier nıcht ohne we1-

verständlichen Worte „Sinn“ und SKraft“ darf INa  3 1im Rahmen einer
durch Zollinger angeleıiteten Aufgliederung des Verstehens, VO  « dem WIr 1m Be-
ZUS aut die Lıiturgie sprechen können, interpretieren, wobei WIr den Stufen des
DETSONATE Stufen des Capere zuordnen.

()s bezeichnet dann das physische Verstehen, autf das in Folge der FEliminie-
rung der Möglıchkeit, lıturgische Texte miıtzulesen, die „Gläubigen““ heute wıeder
angewıesen sind. Ich beschränke miıch hiıer autf die liturgischen Worte, aber Ent-
sprechendes gılt Ja auch für die optische oder motorische Sphäre, da die (Ord-
nNUungs der) Handlungen nıcht mehr als ekannt und VOrausgesetzt WEer-
den kann, Ja, 19808  z vielmehr durch Vermeidung solcher Bekanntheit Ver-
ständnis wecken 111 Die Folgerungen, die sıch aus dieser Schicht des Verstehens
einerselits tür den modernen Kırchenbau, anderseıts für die eventuelle Anwen-
dung technischer Hıltsmittel ergeben, sınd daher auch VO  .} der Sache her 1NCUu (frü-her die technischen Hılfsmittel auf die Schwerhörigenbank beschränkt).Eıner der auffälligsten Züge der Lıturgieretorm 1St terner die Einebnung der
Unterschiede in den Lautstärken beim Vortrag des lıturgischen Wortes und die
eın praktısche Ausrichtung in dieser Hınsıcht: Leisesprechen 1ISt nıcht mehr Zeıichen
der Ehrfurcht sondern eher der Abwertung Z WEn ‚„„der Priester nıcht 1m
Namen der gAaNZCH Gemeimde, sondern NUur 1ım eıgenen Namen betet““‘, Instit.
Gen SE allerdings wırd in der Behauptung, WEeENnN nıcht laut gesprochen, werde
der Kanon ZUur „magıschen Formel“‘ (das Wort „magısch““ 1St Otto
heute eın Schimpfwort), immer noch a1e Zuordnung des Flüsterns Zu Numinosen
espurt Schon auf dieser elementaren Stute ze1igt sıch, da{ß die Konzeption Von
CAaDLius heute pastoral-pädagogisch eher denn liturgisch angelegt wırd.

Lingua weıst natürliıch auf das attsam durchdiskutierte Problem der NN-
ten Muttersprache?) in der Liturgie hın, das sıch Z 1n der Schweiz nunmehr
als das  des Verhältnisses zwischen Schriftdeutsch und Dialekt vorstellt, wobei

berücksichtigen IST, dafß die sprachliche Dısıntegration des katholischen Be-
reichs durch Dialekte natürlich noch viel weıter geht als die durch Sprachen. Das
Verständnishemmende 1St hiıer weniıger das Intellektuelle, denn die Bedeutung der
Wörter versteht INnan 1m Allgemeinen, als das Psychische und Soziale, Was WIr

dem Begrift SENSAS 1n Betracht ziehen haben, mıiıthin das Was weniıgerals das 1€, welches aber heute VO  w} ausschlaggebender Bedeutung ist.
Mens bezeichnet eindeutig das intellektuelle Verstehen, das vorzugsweıse ine

Frage der Bıldung 1im weıtesten Sınne des Wortes ISt; hier 1St der Ort der VO:
apst betonten Rücksichtnahme auf die yudes et Darvulı, hinsichtlich deren NUr

Hıiıerzu meın Artıkel in Heiliger Dienst (1965) 94—97



fragen ware, ob sie in kluger pastoraler Auswahl oder als durchgängiger Ma{ßs- 107stah üben 1St. Neben der Sprache der iıturgiıschen Texte, der Predigt und der
4dmonıtiones 1st hiıer im deutschen Sprachbereich VOrTr allem die des Kirchenliedes
mitzubedenken;: der 1m Interesse der qualitatıven Verbesserung un der ökument1-
schen Annäherung begrüßende Anschlufß die klassısche Tradıtion des V anl-

gelıschen Kirchenliedes wirft die rage der tieteren Verständlichkeit des histo-
rısch und soz1al Determinierten?) NEeu auf.

Sensus der psychıschen Schicht des Verstehens zuzuordnen, wage ıch 2US tol-
gendem Grunde. Wahrscheinlich gleichzeitig mit Canon Pflieger*) hatte ıch be-
SONNECN, das Vokabular der Missalegebete aufzunehmen; 1im Unterschied
Pflieger beabsichtigte ıch, das Materijal nach Sachgruppen darzubijeten (ın An-
lehnung Martindales The zOrds 07 the Missal, In der Sachgruppe ‚‚Be-
zeichnungen für Geist und Seele“ ware dem Wort SPNSUS eine zentrale Stellung
zugekommen. Pfliegers Artikel zeigt die Vieltalt der Bedeutungen, in denen
S$ENSUS in den Missalegebeten vorkommt, wobel VOr allem zwischen der nıederen
(pejoratıven) und der SÖöheren unterscheiden ware vgl Engl SECNSUOUS, sensual,
sensit1VUe); 11i dem Terzhymnus liegt deutlich die höhere Bedeutung VOT. Dafß VO

den drei Bedeutungen VON L3  HI dıe Novalıs in seinem Aphorismus: „Aller
Sınn 1st Sınn für Sınn  LL zusammenstellte, 1in den Missalegebeten NUur die dritte
vorkommt, könnte INn  w} heute außer Betracht lassen, da in vielen anderen moder-
91591 Sprachen ovalıs’ Wortspiel wiedergegeben werden kann. Es 1St jedoch be-
deutsam, da{fß der lıturgıische Gebrauch VO  3 sSENS5US u15 anleitet bedenken, daß,
ob Sınn tür einen hat, nıcht allein davon abhängt, ob sıch Sinn hat,
sondern auch davon, ob nan dafür Sınn hat

Dıie se1t 1500 Jahren in der Übersetzungstheorie verhandelte Vexierfrage, ob
INnan wörtlich oder sınngemäfßs wiedergeben soll, trıtt 1mM gottesdienstlichen Bereich

in den Hıntergrund. Gottesdienstliche Texte sınd eindeutig Gebrauchs-
XLte, und in diesem Bereich 1St das Verstehen durch AÄAneijgnung 1n einem eiNZ1g-
artıgen Sınne ausschlaggebend. Dem speziell tür die Liıturgie geschaffenen Text
wırd 1erbei allerdings heute eın weıt nıedrigerer Anspruch 7zuerkannt als dem
bıblischen, obwohl auch hinsichtlich des letzteren erhoftt wırd, daß ‚„‚dereinst der
TIraum eınes jeden Christen wahr würde“, iıhn ‚<1x einer ihm verständlichen
Sprache“ besitzen (Zeiıtungsmeldung über einen Brıef VO  } Kardınal König)
Das sensus-Verstehen lıturgischer Texte geht weıt mehr auf die Aura, die
Abschattung des oft als bloßer Buchstabe abgewerteten Sachsinns durch
seine Bedeutung nıcht sich sondern für Uu1s, besonders für uns heute, wobei
dieser vieltach das Eigenschaftswort „höher“ (oder, wie die Deutschen heber SCNH,
„tiefer““) zuerkannt wird, welches in  } früher auf den allegorischen, anagogischen
oder symbolischen Sınn anwandte.

An dem Begriff fidelium CAaptus haben WIr hıer die Nahtstelle 7zwischen
Liturgiesoziologie®) und dem, W as iNnan Liturgieepistemologie HNELNNECNHN möchte,
Was vielfach mi1t Liturgiepsychologie verwechselt wırd. In der Einleitung
Kiırchenmusik nach dem Konziıl (Freib. fragte G(elineau): ST nıcht
auch die moderne Psychologie befragen?“ und aut 91 antworteftfe Jorıis:
„In der erneuerten Liıturgie ware unricht1g, Nnur den historischen Prinzıiıpien
Rechnung tragen, ohne die Psychologıe des Gläubigen berücksichtigen, der

Hıerzu me1in Artikel 1n Heiliger Dienst (1969) 194— 7200
meıne Bespre un VO  3 Liturgicae Orationıs Concordantiıa Verbalia (Rom

in Archiv Liturgiewissenschaft 9, (1965) 151
meıne Arbeit Zr Grundlegung der Liturgiesoziologie‘‘, Religions- un

Geistesgeschichte (1968) 44— 60



108 tatıg teilnımmt.“ Indem hier ‚„des Gläubigen“ heißt, wırd der Gesichtspunkt
verfehlt, der gerade für das Neue Autfgeschlossenen Herzen lıegt: Fidelium
CaDius ist das Verstehen durch eın Kollektiv, dem sıch der einzelne yudis wiıe
academicus, pvarvulus wıe SeNLS einzuordnen hat Weıterhin zeigt sıch aber
dieser Stelle die Verbindung VO  - Liıturgiesoziologie und Liturgieepistemologie und
-psychologie darın, daß der Kollektivsensus soz1ial geschichtet 1st, das Wort 33930 -
71a1° hıer, Ww1e oben das Wort „Proletarier“ weıt über den ökonomischen Bereich
hıinaus verstanden. Dafß geistige Biıldung und geistiges Verständnis, Ja, religiöse
Wachheit wen1g einander entsprechen, daß Nan fast geneigt seın könnte sıe als
Gegensätze betrachten, iSst unßs AUuUS den Evangelıen bekannt. Wır haben aber in
dieser Hinsıcht Unschuld verloren: Wenn sıch andere ihren Capius
akkomodieren oder Sar glauben, die Dıinge ıhren vermeıntlichen CaDLus akko-
modieren mussen, reagıeren heute die rudes er Darvauli, insbesondere die
Juvenes nıcht allzu günstıg. Darüber, W as der CAaDLUS Aidelium oder Sar popaulı
allgemein ist, gehen oftenbar die Ansıchten weıt auseinander, und das miıt Recht,
denn die Verschiedenheit hat hıer Aus mannigfachen Gründen eın Ma{iß erreıicht,
die zußerst schwer macht, selbst für ine noch relativ festgefügte Gemeinde be-
stımmte Aussagen machen. Dıie Verschiedenheit 1m Bereıch Vo  3 SENSLS 1st weıt
größer als die in dem VO  @s MENS, Was der Terzhymnus endlich miıt ULZOT bezeich-
net, geht zweıtfellos weıt über das hinaus, WwWas INa  } „Fassungskraft‘“ VOI-
stehen könnte. Vıgor äfßt sıch das heute mit dem Begriff „existentiell““ bezeich-
neife Verstehen zuordnen, denn auf dieser Stutfe geht höchst entschieden nıcht
mehr die Substanz sondern die Intensıität. Die rage lautet nıcht mehr:
„Glaubst du das oder jenes, Ja oder nein?““ sondern: „Glaubst du das, Ja, über-
haupt (Nıchtwißbares) wirklich?“ „E3last du das wirklich verstanden?“
heißt nıcht einmal mehr NUur: aı du das verstanden, da{fß du NUu  - wıeder-
holen kannst und nıcht leicht vergesSsch kannst?“‘, sondern: „Bist du VO: diesem
Verstehen (ım Moment) ergriffen, erschüttert‘“‘, der Deutsche tügt ohl hınzu:
„„bis in die etzten Tieten?“‘ Das scheint uns heute gemeınt se1n, wenn Luk
18, 34 VO: ginoskein, Apg Ö, 1m Wortspiel mi1t anagınoskein gesprochen wiırd.
Wır übersehen dabe; SCrn dıe hıstorische, geographische und soz1ale Begrenztheitder uns aufgegebenen Trennung zwiıschen „bloß objektivem“ und ‚exıistentiellem“‘
Wıssen, Glauben oder Verstehen, von der Rılke VOor allen Existenzphilosophenerkannte, dafß S1e ehesten in Todeserfahrung®) überwunden wiırd.

Die Übergänge zwıschen den durch den Terzhymnus bezeichneten Stufen des
Verstehens sınd natürlich fließend, daß irrelevant erscheinen mag fest-
zustellen, daß iınsbesondere psychologisches und exıstentielles Verstehen heute viel-
fach verwechselt werden. Ja, man wırd einwenden, daß dıe Bemühungen die
Lösung eines oftensichtlichen und brennenden Problems durch begriffliche Kom-
plikationen behindert werden, wenn SESAHT WIrd, dafß das, Was heute 1im Inter-
sse der Aıdelium Captur accomodatio wird, diese Verwechslung besonders
oft zeıigt. Betrachten WIr aber einmal folgenden eiıner Kırchenblatt-Mitteilungüber die Predigt NIn  enen Passus:

Sıe muß 1n der heutigen Auseinandersetzung das eigentlich Christliche der Lebens- undWeltdeutung ZUr Sprache bringen, Menschen VO  e der erlebten verunsıchertenExistenz Aaus den Zugang ZU! Glauben ermöglichen; die Botschaft der Schrift15t existentiell, praktisch, aktuell verkündi
Rücksicht nehmen auf die Glaubenskraft der Horer. Er darf ihre Fähi keit mıtzudenken

SCHn. Be1i aller Aktualität muß der Prediger
und umzudenken nı  t überfordern. Dıie Predi'5 oll lebensnah und pr tisch seinNn. DaherMühelose, verständliche Aussprache, treundli und persönliche Darbietung. Dıie wiıch-

meıne Arbeit R Rılkes Gediıcht ‚Todeserfahrung‘ “‘, iın Lıteraturwissenschaft-liches ahrbuch (1965) 235—249



tigste Forderung ber ist, dafß der Prediger AUSs ehrlicher, tiefer un persönlicher Glaubens- 109überzeugung spri1 b die Aufrichtigkeit des Predigers, das ernstie persönliche Rıngen
den Glauben, Wenn die Predigt überzeugen soll

Hıer scheinen praktisch alle tüntf Stuten des Verstehens, die WIr bisher be-
trachtet haben, berücksichtigt se1IN, sotern WI1r diesen Forderungen den
Prediger korrespondierende Forderungen die Hörer gegenüberstellen. ber
selbst WEn WIr berücksichtigen, daß sıch ine populäre Zusammenfassung
der Problematik andelt, fäll- doch der Mangel Unterscheidung auf. Das
Ganze erscheıint als ein Syndrom, Vor dem der Ernstere mu Nach-
dem die Existenzphilosophie un der VO  3 iıhr vorbereitete Rıgorismus der Jugend
keinen Zweıitel darüber läßt, daß Wahrhaftigkeit nie gewollt oder gekonnt se1in
kann, 1St das Probliem, WwWI1e überhaupt noch ine objektive Glaubenswahrheit VEEI -

mittelt werden kann, nahezu unlösbar.
ine Lösungsmöglichkeit 1St die Auflösung der Substanz in Funktion: „Wahr-

haftig  CC 1St nıcht das subjektive Korrelat VO  w ‚wahr  CC sondern seine Begründung.”)
„„Wirklıch““ 1St nıcht das Reale sondern das Effektive, „ Wesen““ 1St nach der
Eucharistielehre des Holländischen Katechismus das ‚„ Wesentliche für uns; ım
gleichen Sınnbezirk wırd aufgelöst in praesentialis,8) das (nach deut-
schem Mißbrauch MIit dem Fremdwort abgewertete) Hiıstorische iın das (etymologie-
wıdrıg als Gegenwart verstandene) Geschichtliche,?) „lebend“ in „lebendig“
(„Lenın 1St heute lebendiger als alie Lebenden“‘ Slogan einer Moskauer Film-
woche) Existentielles Verstehen WIr hören in jeder zweıten Predigt
heißt „Wäre Christus tausendmal in Bethlehem geboren und nıcht iın dır, du
warest ewiıglich verloren“‘, WOZUu ıch 1939 anmerkte: „Gilt nıcht eher diıe Um:-
kehrung?‘“10)

Wenn sıch bei der Aıdelium Captu:r accomodatıo NUur, W1Ee Jungmann meınte,
die Rücksichtnahme auf den großen Teıl der schlecht unterrichteten, oder auch

anderweitig überbeanspruchten, durch Mißbildungen abgestoßenen oder aAus SON-
stıgen Gründen einem tieteren Glaubensleben unfähigen Zeitgenossen handelt,

1St natürlich keine Frage, da{fß S1e ulls auf den Nägeln brennt. ber esteht ın
dieser Rücksichtnahme das Wesen der Liturgie? Sınd denn alle die Gründe, aus
denen heute die Sprache der Kırche als für viele Gläubige, ‚‚das Volk“‘, „die
Menschen VO  e heute‘“‘, insbesondere die Jugend, ‚unverständlıch‘“‘ bezeichnet wird,
gleichberechtigt? Da{iß dem wissenschafttlich Aufgeklärten „unverständlich“‘ ist,
wenn VO Wundern, leerem Grab, leiblicher Aufnahme in den Hımmel gesprochenwırd, 1St als bloß MENS betreffend ın den Hıntergrund N. „ Wer fassen
kann, fasse es  C meılnt ine andere Schicht der Verstehen, aus der in  w die VO  w}
Zollinger zuletzt Gleichsetzung mit „Zustimmung‘““ (ZU meınem F
stand, meıiner Neigung, meınem Geschmack) nıcht ausschließen dart. Ist
leugnen, daß Luthers „den Leuten aufs aul schauen“‘ die Gefahr in sıch birgt,daß INnan iıhnen nach dem Munde redet?

Die Entwicklung 1St hier der längst davon gelaufen. Übersetzung iın die
Volkssprachen 1St nıcht mehr ine pädagogiısche Ausflucht Aus einer Notsituation,
die durch die Tatsache entstanden SE daß die meısten weterıs linguae 1eNaYL (ausder oben zıtıerten Papstansprache) sınd. Die accomodatıo bezieht sıch längst nıcht

;eine Arbeit „Wahrheit und Wahrhaftigkeit 1in der Liturgie“, Heıiliger Dienst
(1966) 51—60

meıne Arbeit Aur Stellung des Begrifts ‚gegenwärtıg‘ in Religions- undGeistesgeschichte“‘, Religions- und Geistesgeschichte (1965) 193—206
meıne Arbeit „Zum gegenwärtigen Gebrauch des Begriffs ‚Geschichtlichkeit‘ “,Geschichte in Wissenschaft und Unterricht (1966) 416—424

10) Werkblätter (Schlußnummer) 811



110 mehr Ur auf dıe „Mehrzahl der Gläubigen“‘, insbesondere die yudes e Darvuli,
sondern trıtt als echte Verbesserung der Lıturgie überhaupt aut Zynıker CNM,
dafß als 7zweıte Quelle der Oftenbarung die Stelle der Tradition die eit-
gemäßheit ISt „Zeitgemäfis“ un „lebensnah“ gelten automatisch als
Lobwörter, ohne dafß gefragt wird, ob sıch 1ne eıit und eın Leben handelt,
denen gemäls oder nah se1N, als „Zugang ZzUuU Glauben““ gyee1gnet 1St. Ent-
sprechend haben Ja die Begriffe „ Welt“ und „Mensch‘“‘ ıhre Ambivalenz verloren,
ebenso W1e€e iNnan bei A V-Olk® kaum noch das VO  e populus abgeleitete Fremdwort
denkt

Es scheint mır, daß der heute 1m kirchlichen Bereıch vorherrschende Begrift VO.  e

„Verständlichkeit“‘ wen1ig Raum äfßt für die tür die Liturgie entscheidende sechste
Stute des Verstehens, die der Terzhymnus 1n den Worten confessionem Dpersonent
ausdrückt, die zunächst einmal richtig ausdrücken, dafß diese Stute auf den tünt
vorhergehenden beruht un ohne sS$1€ nıcht erreichen ISt Auf diese Stute wurde
bereits anläfßlich der Betrachtung der elementarsten Stute Bezug g  INMECN ; Das,
OTu 1n der Lıturgie eigentlich veht (wenn das Wort Praetfatio noch einen
Sınn haben soll), wird nıcht Aur in proclamatıo sondern auch in sılentium deut-
lich Entsprechend 1m Hinblick auf das ZUuUr zweıten Stute Ausgeftührte Jean
Cocteau (ın La Lettre, „Die Sprachen sınd tOE. Lassen WIr dahin-
gestellt, ob das Kıirchenlatein LOLT ıst. ] Man mu S1e 1in alle lebenden Sprachen
übersetzen un (soOtt helfen, sıch verbergen, das (sute tun, w1ıe der Teutel
sıch verbirgt, das Oose {({B3.  et Da{ß Intellektualismus der Tod lebendigen
Glaubensverstehens se1ın kann,; braucht Inan heute nıcht mehr auszusprechen. Dıie
Frage 1st, ob 1n der Konzentration des Begriffs „„Verständlichkeit‘““ auf SeCNSKS
und VLZOT nıcht das Eıgentliche kurz kommt. Ist nıcht schlechthin beschämend,
dafß innıge Menschen, insbesonders auch jJunge, in Steinerscher „Erkenntnis höherer
elt“, in Zen un Yoga, womöglıch 1ın entlegenen Weltgegenden, endlhlich iın
pharmakologisch herbeigeführten Rauschzuständen das suchen, W 4As ihnen 1n höch-
Ster und reinster Form 1n der Liıturgıie ENIgZgEZCNTrETLEN mü{fßte?

Der Abscheu Sakralisierung, der A4US vielen Außerungen diesem
Thema spricht, INag durch Mißbildungen 1n der Vergangenheit begreiflich se1in.
Es ware aber der Zeıt, NUunNn, da u1ls diese Mißbildungen kaum noch bedrohen,
vorzustoßen einem Verständnis dessen, Was Sakralisierung eigentlich und -
vergänglich meınte, iınsbesondere 1m Hinblick aut das hıer verlangende „ Ver-
stehen‘“‘.

Wır haben gesehen, daß bei den Kırchenvätern der Gebrauch des Wortes
CADLUS 1m Bezug auf beschränktes „Fassungsvermögen‘“ angelegt Wa  - Seiner Bil-
dung nach meınt CAaDius Vollendbares. Den VO  } uns behandelten Stuten des
Verstehens entspricht ine absteigende Skala VO  en Pertektibilität: 'Totale akustische
Verständlichkeit 1St durch Lautsprecher unschwer erreichbar; WCI aber wollte
sıch rühmen, völlıges exıistentielles Verstehen erreicht haben? Bezüglich der
sechsten Stute des Verstehens, der WIr ohl ehesten den Begrift spirıtus
7zu0ordnen hätten, lıegt ın der Natur des Verstehenden, dafß die Erkenntnis
der Imperfektibilität grundlegend ISt Dıiese Erkenntnis hat in der Vergangenheit
zweıtellos zahlreichen Fragwürdigkeiten geführt, Aristokratismus, Arkanis-
INUS, Überschätzung der fides iımplicıta, Denkfaulheit, Unwissenschaftlichkeit,
Vernachlässigung der psychischen und sozialen Gegebenheiten uUusSsW.

Es gilt aber hier W1e vielen anderen Stellen, da{fß Mißbildungen das Wesen
nıcht vernichten, sondern dazu dıenen, 1n der Überwindung diesem Wesen näher

kommen. Es ware die Elementarlehre betonen, dafß 1in der Liturgie
geht, daß etzten Endes unverständlich ISt, Ja seın muß, un daß die Er-



kenntnis, dies 1St, bereits wesentlich Zzu Verstehen gehört.11) Der 111
Gegenstand 1St gerade ın dieser Hınsıcht einzigartıg. Man ann hier getroSst autf
die Erkenntnis zurückgreifen, der die dialektische Theologie ıhren Elan verdankte:
Es geht in der Lıiturgie das SAaNzZ andere. Mitmenschlichkeit 1St hier Vorstufe,
Ja, natürliche Grundlage und wesentliche Folge, aber nıcht die Sache selbst. Be-
freien WIr das Wort Aıdeles ARINS seiner Verengung, mussen WIr dıe Begriffe
CAaDLuS und Aaccomodare anders tassen, als in den Diskussionen die 9»Un'
verständlichkeit“ geschieht. „„Mıt LWUMNSCEEF acht V1Lg0Y) 1St nıchts getan , konnte
Luther sıngen, als Christen für die Lehre starben, da{fß der Mensch nıcht durch
gute Werke werden ann

Der Aufruf, dıe accomodatıo der Liturgie den Capius fidelium ver-
stehen, daß bei aller Berücksichtigung der Vorstuften, die die Liıturgie VO  w} jeher
einzıgartıg 1NSs Auge gefaßt hat, das ihr Eıgentliches un! das ;hm gegenüber be-
nötıgte Verstehen ungemindert Zu Ausdruck kommt, kann als reaktionärer
Obskurantismus hingestellt werden. Meine selbständige Wissenschaftsleistung
War die Erstellung eines eın Dutzend Seıiten umfassenden Sachregisters dem
dreibändigen Werk meiıines Lehrers Joachım Wach dem orößten Je dem Problem
des Verstehens gewıdmeten Werk In den seıtherigen vierzig Jahren habe ich miıch
aut diesem Gebiete weiter umgetan, LWa 1n der Auseinandersetzung mit arl
Jaspers oder auch 1m Zusammenhang MITt Studien entlegener Liturgiegebiete W1€e
Altirland, dem Judentum oder der Ostkirche. Es 1St daher nıcht leichtfertig, daß
iıch WAasC, dem heutigen Reden VO  o der „Verständlichkeit der Liturgie“ renzen

zeigen, die sıch einerseıts Aus der Betrachtung der Lehre VO Verstehen, ander-
se1ıts aus der Beschäftigung MIt den hıstorischen un systematischen Grundlagen
der Lıturgıie ergeben. Meın Aufrut geht dahın, ausgehend VON, aber auch, 1m
Bewußtsein des Eigenstandes der Lıiturgıie, ım Unterschied dem pädagogischen,
künstlerischen, wissenschaftlichen, Ja selbst katechetischen Verstehen?!?) die Aspekte
des Verstehens berücksichtigen, die ETSE dem vollen Wesen der Liturgie gerecht
werden, und dadurch Accomodatıo 1n einem tieteren Sınne verstehen als bloße
„Anmessung“‘.

SO hilfreich Technik, Sprachwissenschaft, Textkritik, Psychologie un FExısten-
tialanalyse auch se1n mOögen, oilt hier einem gerechten Selbstbewufßtsein der
Liturgjiewissenschaft vorzustoßen und erkennen, da{fß das, W a4s uns AIN jenen
Gebieten zufließt, der Bestimmung VO Zentrum der Liturgie her bedarf. Um Nnur

eın Beispiel CTT Es 1ISt schlechthin eın MiıfSbrauch, noch VO  n Liturgie
sprechen, nıcht anerkannt wird, daß hier „„Seele  CC anderes heißt als
das, womıiıt sıch 35  416 moderne Psychologie““ in lobenswerter Beschränkung
befaßt. Die schon sprachlich als Mißbrauch erkennende ede VO  w} eiıner Theo-
logie ohne (Gott sollte nıcht Anlaß geben einer Liturgjiewissenschaft ohne Litur-
Z1€, in der über dem Bemühen die Verständlichkeit 1mM Bereich von MENS, seN-

S45 und VLZOT das spirituelle Verstehen des Eigentlichen 1117Z kommt, Ja, seıne
Eıgenart in diesem Bereich nıcht erkannt wiırd. Gegenüber der pädagogısch un:!
missiıonarısch berechtigten Bemühung 108991 Aktuosität waäaren auch in diesem Bereich
arl Büchners Worte beherzigen: ‚„„Das Verstehen 1st ZWAar nıcht ohne Pro-
duktivität, aber 1St passıver als Sprechen. Es gibt ZWAar die romantische Ver-
stehenstheorie eines Schleiermacher, dıe Verstehen und Erklären gleichsetzen wiıll,

11) „Aus der Theologie mussen WIr zunächst nehmen, daß Ott auch 1n der
Offenbarung Geheimnis bleibt und VO':!  } uns ıcht selbstverständlich 1Ns Wort SC-
taßt werden kann  C6 Häußling, iN:; Liturgie und Gesellschaft [ München 125)

12) Vgl auch Bıser, Theologische Sprachtheorie un Hermeneutik (demnächst 1m
Kösel-Verlag) sSOWw1€e Sımons— K Hecker, Theologisches Verstehen (Düsseldor



aber jeder, der einma]l probiert hat, weıifßß, daß mMa  e} nıcht alles wirklich kennt,112
WAas INnNan verstanden hat, un umgekehrt, da{fß C5, wotern INnd  ’ verstanden hat,
einer ganz uecn andersartıgen Anstrengung bedarf, das Verstandene in der
eigenen Sprache wıederzugeben““ („Vom Bıldungswert des Lateinischen“‘, ab-
gedruckt in Humanısmyus, herausgegeben VO  3 ppermann [Darmstadt
550) Es 1St keıin müdes oder bequemes Abschieben auf das Jenseits, wenn das
BewufStsein wachgehalten wird, daß, wenn Lebenden das Verständnis für die
Liıturgie VErSagtT, die u1Lls Vorausgegangenen 1MmM doppelten Sınne für uns Liturgıe
üben. Diese für jedes Verständnis der Lıturgie unabdıngbare Besinnung auf die
Himmel und Erde umspannende Gemeinschatt rückt das Problem der Verständlich-
keit der Liturgie für ine ıhr aus mannigfachen Gründen entfremdete eıt in die
rechte Perspektive.

Die Mannıigfaltigkeit und üulle religiöser ahrhei ist dazu _-
gelegt, das geistige en wecken und ördern enn die
iturgie spricht die Sprache des ewigen Lebens, des Evangeliums
und der eiligen Schrift. Die gibt aber Katse]l auf, verlangt Fin-
und Mitarbeit

DIie iturgie spricht die unvergleichliche Sprache der Psalmen;
spricht ine Welt von Empfindungen aus die In inrer Jut und
Kraft immer MNeuU inspirieren und UNnNs den ganzen eichtum der
eigenen eele ahnen lassen. Die iturgie re: n der eindring-
lich-kühnen Sprache der ater. Da ist eDen, und kann eis
VOonNn inrem e1s In uUuns uüberstromen on dadurch iıst sie
Quelle lebendigen Wassers, in deren Frische und eichtum aucn
der Lebenserfahrene und eilife immer eue Wahrheiten und An-
triebe finden kannn

ber das Hoöchste ist noch nıCı gesagt. Die ıturgie gibt
eın Hoheres indem Sie den e1s erzieht jener großen Auf-
Tassung der inge, die sich niemals In innen verliert, sondern
vordringt DIS inrem innersten Daseinsgrund, ott Aus ihr
können wır lernen, das Unsic|  are ott schauen, aus Got-
tes edanken heraus denken, aus seinen eWig gültigen Urtel-
len Welt und en und UNs selbst beurtellen 1C sehr
Uurc| Selbstbetrachtung, sondern Urc| dieses Schauen auf ott
und go'  1  e edanken gewinnt eIls leie, Finheit und
Harmonie.
Virgil Redilich, Religiöse Lebensgestaltung



Deutsches Psalmengebet Probleme und Experimente
Anselm Urban OSB, Abte Wimpfen-Grüssau

Gedanken z „Salzburger Brevaer‘‘1) 113
Es 1St WwWar eın heutzutage weitverbreıiteter Irrtum, aber eben dennoch ein

Irtrtum, gylauben, dafß das eil in Strukturreformen lıegt se1 ın der
Gesellschaft oder Politik, se1 im ırchlichen Leben allgemeın oder 1n der liıtur-
gischen Erneuerung 1im besonderen. So notwendiıg S$1e sınd ihre Notwendigkeıt
1St doch meistens eın 5Symptom, hınter dem sıch tieferliegende Probleme verbergen.
So sınd auch sinnvolle Liturgieretormen LUr dort möglıch, nach den Wurzeln
unserer Schwierigkeiten mit dem Althergebrachten gefragt wird.

Das Breviergebet 1St heute Z Problem geworden. Das wırd uns VO  a} be-
rutener Stelle, nämlich VO Abtprimas der Benediktiner, Rembert Weakland?),
auch für die Mönche dieses Ordens bestätigt, denen INan in der Hınsıicht gewöhn-
lıch noch meısten ZUtTFaut. Weakland gibt für dıese Schwierigkeiten wel
Gründe A die speziell das Psalmengebet etreften:

erstens stammen diese Gebete AUS einer uNns fernliegenden e1it und Kultur-
epoche; S1€e sprechen ıne un1ls tremde Sprache, dıe WIr LUr durch einen (oft
mühsamen) Übersetzungsvorgang verstehen oder gar ZU Ausdruck unseres

eigensten Sprechens mMit Gott machen können;
zweıtens sınd die Psalmen alttestamentliche Gebete, dafß WIr in ıhnen
bıs auf einıge wenıge messjanısche Stellen gerade den Mittelpunkt unseres

Glaubens und unserer Frömmigkeıt vermiıssen mussen: Jesus Christus und
seine Frohbotschatft.

Zweifellos sınd Mit diesen Argumenten wesentlıche Probleme angeschnitten,
die VOTr jeder „Reform“ unseres herkömmlichen Stundengebets bedacht werden
müuüssen: geht doch die Möglichkeit un Berechtigung chirstlichen Psalmen-
gebets überhaupt. Dennoch scheint mir hinter dem heutigen Unbehagen eın noch
grundsätzlicheres Problem stehen, dem WIır zunächst 11SCrIe Aufmerksamkeit
schenken mussen. Es 1st einfach ıne Tatsache, dafß heute vielen Christen, Ja einer
SaAaNZECN Rıichtung moderner Theologie das Beten überhaupt Z Problem Ofr-
den 1ISt nämlich das Beten im herkömmlichen Sınn, als „Gespräch mıiıt (OÖft”
verstanden. Man raucht nıcht gleich die Redensart VO: „Tode Gottes““ mitzu-
machen: aber 1St nıcht in der Tat ıne allzu kindliche, des wahren Gottes
unwürdige Vorstellung, sıch ihn denken als eınen, der damıt beschäftigt 1St,
unserem trommen Geplapper zuzuhören se1 dies NUu  n} lateinisch oder 1ın der
Muttersprache? Was könnten WIr ihm, ‚431 dem WIr leben, u1l1ls bewegen und sind““
Apg 17 28), denn Neues SCH, das nıcht schon wüßte? Besteht der wahre
Gottesdienst, die „Anbetung im Geist und in der Wahrheit“ (vgl Joh 4, 73 E
nıcht ın einem siıttlich Leben, in Nächstenliebe un „Engagement‘”, also in
Dienst und Verantwortung gegenüber der Welt? Sınd dıe Zeıten, 1n denen INa  -

für ein ZULES, Ja für das höchste und gottgefälligste Werk halten konnte, dem
lieben (jOtt stundenlang vorzusıngen, nıcht endgültig vorbeı?

Zweifellos 1St iıne bestimmte Vorstellung VO'  ; Gott und seiner Personalıtät,
das kindlich-naive Bild VO „lieben Vater im Hımmel“, 1m Begriff, uns ent-
schwinden ZUuU Teıl sıcher notwendig und Recht Cjottes Transzendenz MuU:

5  3900081 werden, und s$1e kann Nur, Wenn WIr s1e in ENgStEr Verbin-
dung mıiıt seiner Immanenz denken. Das heißt, dart als „Jenseitiger“ nıcht
einfach „über“‘ oder „außerhalb“‘ unNserer Welt vorgestellt werden, sondern als
der in allem Sein Gegenwärtige, als ın der „ Tiefe“ unNnseTrcs aseins Suchender

and (Psalterıum für die Woche, 304 5 un and (Stundengebet tür die
Festtage, 245 5 erschienen 1970 ım Verlag St. Peter, Salzburg (Klein-Offset-Druck). Preıs
Je Band ö5 36,—

ın „Erbe und Auftrag‘ (Beuron) 44 (1968), 443—449



114 Tillich), als das „Geheimnıis“ 1n und hinter allem Rahner). Seıin „Ganz-
anders-Sein“‘ verbietet jeden allzu unbekümmerten Anthropomorphismus. Wenn
WIr iıhn Person NECNNECN, 1st sıcher in eınem analogen Sınn. ber können
WIr ıhn dann noch eintach w1ıe unseresgleichen anreden? Ist Gebet vielleicht 198538

ein Selbstgespräch, AUSs Gründen der psychologischen Wirksamkeit in der Du-Form
gehalten, aber eben 1980088 ‚als ob“‚ ohne wirklich ansprechbaren Adressaten?

Gewiß, das alles 11 ernsthaft edacht werden. ber WIr mussen anderer-
se1ts doch auch die Botschaftt Jesu gBanz und ohne Abstriche nehmen, sotern
WIr diese überhaupt als maßgebliche Oftenbarung anerkennen wollen. Zu ıhr
gehört aber als einer der wesentlichsten Punkte, da{fß (GOtt für Jesus sein und

‚„ Vater“” 1St. Wıe ımmer LAa das wenden Mag meınt jedenfalls mehr
als ein diftuses Flu:dum kosmischer Sympathie im Sınne des stoischen Welt-
prinzıps (sSo ware das johanneische „„Gott 1St die Liebe“ gründlich mißverstanden!),
sondern einen, der für jeden einzelnen VO  3 uUu115 rsprung un bestimmende
nNnstanz se1nes Ase1ns 1St, der mich un dıch als personales Wesen ll und be-
Jaht, der uns Je Zanz persönlich in unserem Leben tührt und ordert. Wenn auch
die Personalıtät (sottes anderes, Analoges 1St im Vergleich der unsri-
SCH, geschöpflich begrenzten, VO:  a der des Nächsten numerisch unterschiedenen,

1St doch (soOtt jedenfalls nıcht etw2 weniıger, sondern mehr als WIr „Person””.
Eın anderer Gedanke: Wenn WIr 1n der Besinnung aut die neutestamentliche
Christologie VOor allem bei Johannes, aber auch bei Paulus die Gestalt des
irdischen Jesus verstehen als die Selbstoffenbarung Gottes, dıese sicher
VO:  e der Schritt her gerechtfertigte Ausdrucksweise, WEn s1e überhaupt eiınen
Sınn haben soll, VOTaUSs, daß uns 1n dem personalen Gegenüber dieses Menschen
Jesus VO  $ Nazaret,; 1n seinem menschlichen Persoenseın, wirklich VO:

Wesen (sottes offenbar wird.
Zu diesen theologischen Überlegungen kommen noch anthropologische hınzu:
Rahner hat den Menschen als SHGrer des Wortes‘‘ definiert; hat damıt die

Erkenntnis der wesentlich dialogischen FExıstenz des Menschen (F Ebner,
Buber, Rosenzweıg) aut seın Verhältnis ZzU Transzendenten angewendet:

der Mensch steht auch dem Absoluten gegenüber als eın „Hörer““ da, und das
Offenbarungswort (sottes iSst seın WAar souveran freies Angebot, das aber den-
noch NAayu dem Wesen des Menschen und seiıner Bedürftigkeit entspricht. Wohl
annn man arüber streıten, ob sıch Aaus diesem Gedankengang wıe ein
Gottesbeweis konstruleren äßt (vgl die Auseinandersetzung M1t Sımons); doch
äandert das nıchts der Gültigkeit dieses Gedankengangs in der Sıcht des z1äu-
bigen Menschen, die WIr hier, uns den Sınn des Betens gyeht, SOW1eS0
voraussetizen müuüssen. Dann iSt aber weıter N, daß der Mensch in einer

verstandenen „dialogıischen Existenz““ nıcht IFEL „Hörender‘“‘, sondern auch
„„Redender‘“‘ seın muß gegenüber dem Absoluten. SO sıcher dem Wort (jottes
uLs in absoluter Primat zukommt, wen1g dartf doch auch die Antwort des
Menschen unterbleiben, WEeNnNn das dialogische Verhältnis, iblisch gesprochen: die
Vater-Sohn-Beziehung (dıe das Ziel unNseres Hineingenommenwerdens 1in Christus
1st), nıcht wieder zerstort werden oll Unser Gebet, das sprechende Sıch-Oftnen
des Menschen VOrFr Gott, ist dle Probe aufs Exempel für dıie Authentizität
christlichen Gottesbildes und Erlösungsverständnisses.

Eın psychologischer Gedanke Mag diese Fragmente einer „Theologie des Ge-
betes“‘“‘3) erganzen: Es iSt sıcher keine kühne Behauptung, SCH, dafß

Eıinen recht u „Entwurf einer Theologie des Gebetes“ (Untertitel) bıetet
Pesch, Sprechender Glaube. Herder-Büchereı. Er geht davon AauUs, dafß Glaube

im Grunde schon immer e1n sprachliches Geschehen 1St.



viele psychisch-neurotische Störungen, Ja [03°4 somatische Erkrankungen Ver- 115mieden worden oder längst geheilt waren, wenn die Betreftenden das, W as sie
bedrückt und belastet, 1m Gebet artikulieren und durch dieses Aussprechen
„loszuwerden‘‘ vermöchten. Andererseits können WIr auch die Schwierigkei-
ten ıcht übersehen, dıe sıch dem Gebet gerade VO  3 psychologischer Seıte her eNt-

gegenstellen: jene wohlbekannte Klage Al kann nıcht beten“‘ einem —

siıchtbaren Gegenüber, das doch keine Antwort gibt Nun, Gebet kann sowen1g
selbstverständlich un! „leicht“ se1ın wWwIie der Glaube selbst, der siıch ın ıhm artı-
kuliert, und der eın angefochtener iISt. ber wer den Gilauben ringt, und
WLr sıch dabei auseinandersetzt mit dem biblischen Zeugnis über diesen Gott, der
den Menschen anredet, iıhn ZUu Bundespartner 11l dem kann 1ın aller inneren
Hılflosigkeit vielleicht doch noch der Ruf über die Lıppen kommen: ‚„Aus der
Tiete rufe ich, Herr, dir!““ oder „Nach dır dürstet meıne Seele!““ Und das iSt
Ja schon Gebet, das 1St zugleıich auch schon Glaube: „Hierr, iıch glaube; hılt
meiınem Unglauben!“ (Mk e 24.) Für das Wachstum unseres Glaubens 1St
sıcher Von entscheidender Bedeutung, dafß Wır dieses Ruten dem, den WIr
suchen, nıcht unterlassen und verschmähen.

Was 19808  5 das tägliche „Offizium“ der Priester un Ordensleute angeht,
haben die, die verrichten, ıne nıcht geringe Kraft zZUS dem Gedanken g..
schöpft, dafß sıie „1m Namen der Kırche““ und damıit stellvertretend für alle
Menschen taten. uch hıer 1St das s1egeSPEW1SSE Bewußtsein des Geistliche-Schätze-
Sammelns eiıner heimlichen oder offen ausgesprochenen Skepsis gewichen
Recht, jenes Aus dem unterschwelligen Gefühl einer Überlegenheit über die
39  N Sünder und unwissenden Heiden“ eNtsprang. Sprechen WIr ANSTAitt VO  3

„Stellvertretung“ lieber VO  w „Solidarıität“‘! Das Gemeiunte kann hiıer 1Ur Uurz
angedeutet werden. Wenn WIr heute psychische un [8)  d somatische Erkran-
kungen nıcht mehr bloß als individuelle Fehlleistungen betrachten, sondern als
Manıiıtestation einer „Krankheit“, dıe 1n unserer Gesellschaft un: ıhrer Struktur
schlummert und hier wiıe dort ausbrechen kann, Ja muß, die WIr also alle irgend-
wıie mittragen und mitverursachen*), kann uns auch theologısch die Soli-
darıtät aller Menschen 1n der Unheilssituation (unseres Zustands in der „Erb-
sünde““) wieder besser verständlich werden ebenso W1e das Geheimnis unserer

Erlösung DUr Au dem Solidarischwerden Christi MmMit uns dem Elend und dem
Sterbenmüssen verfallenen Menschen begreiten 1St. Es 1St daher nicht NUur S
daß WIr für andere Menschen in ıhrem (materiellen, seelischen oder moralischen)
Elend beten, sondern WIr beten tatsächlich miLt ihnen, WwI1e sSıie umgekehrt NSEre
„Krankheit‘“ mıiıttragen. Unsere scheinbar naıve Identifikation mit dem der
Klagepsalmen gewınnt VO  ; da aus einen tiefen und unmiıttelbaren Sınn. In
äahnlicher Weise 1St nıcht 1Ur legıtım, sondern christlich betrachtet not-wendig
(ın des Wortes wörtlicher Bedeutung), daß WIr uns den ank der Erlösten, des
wunderbar herausgeführten Gottesvolkes, un den aller Kreatur 1m Vor-
griff auf die eschatologische Erfüllung Z eigen machen Wahrheiten, die dıe
Kırche durch die Jahrhunderte praktiziert hat, ohne daß S1e VO  $ der gaängıgen
Schultheologie recht beajd‘;tet un in der Reflexion eingeholt worden waren.

Mır scheint, dafß WIr damit schon auf dem Wege sınd einer vorläufigen Be-
aNntwortung jener Frage nach dem christlichen Sınn und VWert des Psalmengebets,
die WIr uns eingangs mıiıt Weakland gestellt haben Spezifisch christlich muß

diesem Gebet Sar nıcht unbedingt der Wortlaut se1N, also das Was und Wzıe
unseres Betens, genügt die Tatsache, daß und der Geıist, 1in dem WIr beten.

Vgl Mitscherlich, Krankheit als Konflikt. Studıen ZUr psychosomatıschen Medi-
zın E Aufl., Frankfurt/M., 1969



116 Ahnlıich WI1e€e die Botschaft Jesu VO der Gottesherrschaft sıch in ihrem Inhalt
nıcht grundlegend VO'  3 der des Alten Testamentes und des zeitgenössischen Juden-
LUms unterscheidet®); das eigentlıch Neue und spezıfısch Christliche seiner
Botschaft 1St das Daß des Gekommenseins dieser Gottesherrschaft in der Person
und dem Wırken (und Leiden) Jesu. Es genugt, dafß die Psalmen prototypische
Rufe des Menschen und der Menschheit sınd AUS ihrer vielfältigen Not Krank-
heıt, Schuld, Bedrängnis durch Feinde, Todesangst. Dann können WIr diese Gebete,
auch WEeNnl S1€e nıcht immer uUu1Nscrer OmMentLanen Gemütsverfassung entsprechen,
1n christlicher Solidarıtät mMı1t den bewußt oder unbewußt nach dem wahren
Erlöser rufenden Menschen beten, zugleich 1in Gemeinschaft Mi1t Jesus Christus,
der mi1it uns Erlösungsbedürftigen solidarısch geworden Z  iSt; und der unserem Ge-
bet den Zugang zZzuU Vater eröfinet hat. Auf diese Weıse wiırd die zentrale Bıtte
des Vater-Unsers, jener Norm christlichen Betens, über den vielfachen Nöten dieser
Welt ausgerufen: „Deıin Reich komme!““

Nun soll miı1ıt all dem keineswegs DESAHL werden, daß die Psalmen die unbedingt
beste und eigentlichste orm christlichen Betens waren. Es 1St ine zutällige histo-
rische Entwicklung, daß das kirchliche Stundengebet ınfolge der Auseinander-
SETZUNG MIi1t den Häretikern mehr und mehr VO  } den mißbrauchten treıen Hym-
nen efreit und auf das Psalmengebet reduzıert wurde bei uns 1MmM Westen noch
stärker als 1n den oriıentalıschen Kırchen, in deren Lıturgie Hymnen und 1tt-
litaneien noch einen weıtaus größeren Raum einnehmen. Man darf sıch auch nıcht
wundern, da{ß bei der weitgehenden Beschränkung unNnsercs Stundengebets auf die
für den Laıjen schwerverständliche Psalmodie (zumal wenn s1e lateinısch
wurde!) die Volksfrömmigkeit völlig eigene Wege iSt. Es ware sicher

wünschen, da{ß auch andere christliche Gebetstormen sıch stärker entfalten und
einen ANSECEMESSCHNCN Raum ın unserem Stundengebet erhalten. Dennoch meınen
WIr, dafß die Psalmen eınen wichtigen, Ja unaufgebbaren Bestandteil christlichen
Betens darstellen: einmal weıl S1€, wi1ie schon angedeutet, aller Fremdcaheıit des
Milieus un: der Sprache, gerade in ihrer „Primitivität“ die elementaren Nöte des
Menschen in exemplarıscher Weıse Zzu Ausdruck bringen; Zzu zweıten, weil sie
iınspirıertes Gotteswort siınd nıcht als Träger eigentlicher Offenbarungen, ohl
aber als beispielhafte und autorisierte AÄAntwort inspırierter Menschen aut das
Heilsangebot Gottes; un schließlich drittens, weıl Christus cselbst diese Psalmen
gebetet hat, Ww1e WIr Aaus verschiedentlichen Andeutungen des Neuen Tesaments
erfahren. Können WIr Sie da als „unchristlich““ abtun?

Mıiıt diesem Plädoyer für das Psalmengebet siınd die Probleme treilich nıcht
ehoben hier beginnen s1e erst richtig: Wıe können WIr 1in dem ZENANNTEN
Sınne als aktuelles und als christliches Gebet vollziehen? Wenn auch
ZUuUerSst auf den Geist ankommt, ın dem WIr beten, kann doch dıe außere
orm ZUuU Gefäß auch ZU Hındernis für den Geist werden. Als ich
einmal mMiıt Wel Bekannten e1in Frauenkloster besuchte un WIr ın der Kirche
die Kunstschätze bewunderten, begannen eben die Nonnen autf ihrem ab-
getrenNnNten Chor über uns iıhr Offizium beten übrıgens deutsch, aber doch

Freilich hat Jesus auch Korrekturen den Vorstellungen der alttestament-
lıch-jüdischen Tradition VOrSCHOMINCIL, un 1es oiult SCNAUSO VO der theologischen der
vielmehr bisweilen allzu menschlichen enk- und Redeweise der Psalmen, dıe in INnan-
chen Fällen einer Korrektur durch das bedarf. Das 1St Vor allem e1ım Problem
der Fluch salmen bedenken. Diese verlieren keineswegs ihren Wert als in ihrer
theologis Aussage inspirlıerte Texte, doch kann ihre undifterenzierte Ausdrucksweise

manchmal Bildhaftigkeit tür en betenden Nachvollzug, VOTr allem 1n
der Gemeinschaft, eine nıcht geringe Belastung darstellen, dıe ıne „Entschärfun dieser
Texte rechtfertigt wohlgemerkt: hne Verschleierung des Ernstes iıhrer theo ogıschen
Aussage.



in dem ZUr genuge bekannten, leiernden Rezıtationston. Nach einer Weıiıle g- 117duldigen Zuhörens sagten die beıden Besucher SpONTLanN: AI diesem Kloster WUur-
den WIr nıcht eintreten!“‘ Aut meıne Frage nach dem Grund dieses apodiktischen
Urteıils mußte ıch mMır Nn lassen, daß einem normalen Menschen (d hier
einem nıcht durch klösterliche Erziehung verbildeten) eintach unglaubwürdig
erscheıint, dafß ın dieser Form des Betens das stattfinden könne, W as der ale VO:
Gebet gerade in ulNseren Klöstern ter ıne lebendige Begegnung mIit Gott,
oder doch wenı1gstens eın „Suchen MIit SAaNZCIM Herzen‘“‘‘ nach ıhm, dem Ziel un!
der Mıtte uUunNserTes Lebens.

Seien WIr ehrlich: Wem VO uns 1St nıcht schon beim Chorgebet CN:
Wır merkten auf einmal, da{fß schon wıieder eın Psalm „vorbeı1““ ist, uns VOr-

beigerauscht, obwohl WIr iıh laut mitgebetet haben: nıchts blieb haften, nıichts ist
geschehen. Gewiß, das 1St Zzuerst ein Vorwurt ilsere mangelnde Konzen-
ratıon aber liegt nıcht auch der Form? Das Unbehagen ıhr 1St daher
auch weıtverbreitet. Häufig wırd heute die Forderung erhoben, das „Pensum“
drastisch verkürzen und dafür das Offiziıum sıngen. Gewiß stellt
Nsere Sparsamkeıt im Gesang ıne Verarmung dar, die dringend ehoben werden
muß, und das Wort des Augustinus: „Wer sıngt, betet doppelt  CC sollte für uns
schwerer wıegen als die praktischen Schwierigkeiten der Durchführung. Auf jeden
Fall müften die Hymnen und Danklieder den Psalmen werden:
anders steht mit den Klageliedern, den prophetischen und Geschichtspsalmen,
bei denen der gesprochene Vortrag eventuell ebensoviel oder OS: mehr „her-
ausholen“ kann als dıe Psalmodie. Denn auch dieser eignet auf die Dauer eıne
geW1SSE Eintönigkeit; S1e ann den ext einebnen und seine Höhepunkte
bringen. Miıt dem Sıngen allein sınd also noch nıcht alle Probleme gelöst; und
auch eine Erneuerung der Psalmodie mu{fß iıhre Impulse zweıftellos VO  5 der Struk-
Liur des gesprochenen Wortes her beziehen. Wır beschäftigen uns daher zunächst
mit dem gesprochenen Psalmengebet, zuma]l WIr eben auf diesem Gebiet seit .  ber
einem Jahr im Salzburger Kolleg St Benedikt Erfahrungen sammeln konnten.
Das jetzt gedruckt vorliegende Salzburger revier stellt bereits das Ergebnis
mehrerer Überarbeitungen dar.®)

Muß Psalmengebet der orm nach mMOoNnNOoton un langweılig sein  ? Warum muß
jeder Psalm in gleicher Weiıse Vers tür Vers wechselweise von zweı Chorseiten
gebetet werden? Sıcher hat die Regula Benedicti noch andere Vortragsweısen 1m
Auge In vielen Klöstern hat sıch bereits wieder teilweise meıst in den
Vigilen und Laudes der Einzelvortrag eingebürgert. ber müßte man nıcht
hier systematischer VO:  $ der lıterariıschen Eıgenart der einzelnen Psalmen ausgehen?
In manchen Psalmen spricht eın „ Wır““ in einer noch größeren Zahl eın ‚I d1cc
Auch innerhalb desselben Psalms wechseln oft die „Rollen“‘. Hıer erscheint eın
erstier Ansatzpunkt, das Psalmengebet eleben wobei freilich ıne große
Theatralik vermieden werden muß Es geht zunächst darum, die ursprünglıch
vorliegende literarische Struktur hörbar machen und damıit auch den inneren
Mıtvollzug erleichtern. gewinnt der Kompletpsalm 91 90) 1e]l
Klarheit, wenn die etzten drei Verse, die als Gotteswort ine Antwort und Be-
stätıgung der vorausgehenden Weisheitslehre darstellen, VO  3 einem anderen Spre-
cher übernommen und dadurch schon akustisch abgehoben werden. Das öfters in
den Psalmen vorkommende Sätzchen ‚„Denn seıne uld währt ew1g““ 1St sicher
ine Akklamation, eın Responsum des Volkes SCWESCH (vgl Chr Y 3.6);
Ps 136 un! 118 (1173; 14 sınd also 1ım Wechsel VO  e} Vorbeter und Ge-

Eınen ersten Bericht arüber habe ıch in „Erbe und Auftrag“ (1969), 452—491,veröftentlicht.



118 meıinde beten (von Halbvers Halbvers). DPs 118 1st übrigens neben
s (23) das deutlichste Beispiel eines Psalms, der nach einer Rollenverteilung
ruft. Andere Psalmen zeıgen deutlıch einen Strophenbau mMIi1t Refraıin;: in
Ps (41/42 ursprünglıch sıcher e1n Psalm!): „ Was betrübst du dıch,
meıne Seele c Was liegt näher, als diesen Refrain auch tormal abzuheben und
Vo  w} allen sprechen lassen (obwohl grammatıkalısch dieselbe Person weıter-
spricht!), während der übrige Psalmtext VO  e} einem einzelnen vo.  en wird.
Die Ertfahrungen haben uns bestätigt, dafß ine solche Abwechslung 1m Vortrag

un Rollenverteilung das Psalmengebet nıcht NUr psychologisch auflockert, SO11-

dern auch das iınhaltlıche Verständnis un den inneren Mitvollzug nıcht nt-
ich erleichtert. ıne künftige Reform des Brevıers, zumindest für den Chor-
gebrauch, wırd nıcht mehr umhın können, die literarische Struktur der Psalmen
estärker berücksichtigen un pOSI1tLV auszunutzen.

Freilich 1st nıcht 1n allen Psalmen ıne Struktur vorhanden, die ine solche
Gestaltung und Auflockerung ermöglıcht. ber lıturgische Erneuerung 1sSt Ja
keine exegetische oder liturgiegeschichtliche Restauratorenarbeıit. verlangen
die langen Psalmen 471 (30) un (68), die als individuelle Klagelieder im
Eınzelvortrag gebetet werden sollten, unbedingt ine Aufgliederung, die den
inneren Autfbau des Psalms auch akustisch hervortreten äßt un zugleich den
Chor Gebet dieses einzelnen beteiligt, da on die Aufmerksamkeit SENAUSO
gefährdet 1sSt WI1e beim andauernden gegenchörıgen Vortrag. Z weı Möglichkeiten
bieten siıch hier Al entweder die Wiederholung einer Antiıphon nach den ein-
zelnen Sinnabschnitten, oder aber, da{fß einzelne Verse des fortlaufenden Textes
VO Chor übernommen werden auch WenNnn diese 1n der FEınzahl stehen:
hier unterstutzt dann der Chor als das reflektierende Echo das „ICh“ des Psal-
misten. In anderen Fällen sınd allgemeingültige, sentenzenartıige Satze, die aut
diese Weıse unterstrichen werden. Für den betenden Miıtvollzug hat dies den
großen Vorteıl, daß Aaus der Fülle der rasch wechselnden Aussagen einıge Siatze
VO  } schon akustisch größerem „Gewicht“ herausragen, die dem Beter besser
haften leiben. Dıie öfters wiederholte Antıphon ihrerseits stellt eın nıcht —-

wesentliches meditatives Element 1m Chorgebet dar.
iıne Frage, über die INnan grundsätzlich verschiedener Meınung seın kann, 1st

dıe, ob die Antiphon in jedem Fall aus dem Wortlaut des Psalms e  MM
bzw in engstem Anschluß daran gebildet se1ın mu der 1St auch statthaft,
dem Psalm MmMIit eigenen freien Worten einen „Leıitvers“ mitzugeben, Ja iıh:
durch ine Antıphon, die dem Neuen Testament entnommen 1St, in eın

Licht rücken? Die lıturgische Tradıtion vErSangCNCFK Jahrhunderte WAar

1n diesem Punkt bekanntlich sehr großzügıg: S1e hat die Psalmen ohne Be-
denken neutestamentlich oder christologisch interpretiert und dıes 1n iıhren Antı-
phonen ZU Ausdruck gebracht die reilıch VO exegetischen Standpunkt Aaus

bisweilen 99 den Haaren herbeigezogen“ erscheinen (wie Ja auch die „Schrift-
beweise““ 1m selbst!) War NU' diese exegetische Anknüpfung 1Ur 1m einzel-
nen mangelhaft, das Prinzıp 1mM übriıgen aber richtig und auch für uns praktizier-
bar? Diese rage wırd heute VO  w} vielen verneınt: damıt werde dem ext Gewalt
angetan; INnan verkenne und mifßachte den theologischen und spirituellen Eıgen-
wert dieser alttestamentlichen Gebete, un die poetische Geschlossenheit dieser
Gedichte verbiete jede Verbindung mMit remden Elementen. Natürlich annn
inan sıch VO: Exegetischen her aut diesen Standpunkt stellen; Wenn IinNna  ; da-

VO: Vollzug unNnserTes Betens ausgeht, ann mMa  w} auch anders sehen: Es
oll der genumıne Ausdruck unNnsercs Glaubens, unserer Hınwendung Gott se1n,
und WIr beten NU.:  ‚} einmal als Christen. Dıe Psalmen stehen VO  3 daher oder



1n einem „neutestamentlichen Kontext  CC sotern WIr sS1e überhaupt wirklich 119
beten, S1E uns innerlıch eigen machen. Dıie Frage 1st UT, ob WIr diese Eın-
ordnung 1in den Gesamtbezug unserer christlıchen Exıistenz stillschweigend dem
einzelnen überlassen müussen, oder ob uns nıcht die Antıphon (noch besser als
ine nachfolgende Psalmenoratıion) die Möglichkeit bietet, Hinweise, Impulse für
diese persönlıche Aneıjgnung anzubieten. Wenn K dem schon genannten
Ps („Wıe der Hırsch lechzt nach rıschem Wa Anfang und
Schluß das Herrenwort mitgegeben wiırd: „ Wenn einer dürstet, komme mıir,
und wer mich glaubt, der trinke!““ (Joh F S erhebt diese Antıphon natur-
liıch nıcht den Anspruch, ine oder SAr die eINZIg richtige Interpretation se1n,
die sıch Aus dem Text selbst ergäbe, un ıhm vielleicht 19) als Prophetie auf
Christus deuten; S1e 311 auch reine Psalmenüberschrift oder Inhaltsangabe
sein, sondern 1Ur eine meditatıve Assoz1ıatıon, die sıch für einen christlichen
Beter AaUus der Thematik des Psalms und War Aus seinem Hauptthema, nıcht
etwa Au einem flüchtigen Seitenmotiv ergibt, und die Beten sehr be-
fruchten und vertietfen annn Da ein solches Vertahren VO: vornherein als -
statthaft abzuweısen ware, scheint MI1r VO' Alten Testament selbst her nıcht ohne
weıteres eindeutig se1in: Haben doch auch die alttestamentlichen Schriftsteller
und gerade die Psalmisten das VO  a früheren Generationen Gesagte aufgenommen,
1n NEUEC Zusammenhänge gestellt und Aus ıhrem geschichtlichen Verständnis her-
2u5 interpretiert. Sollten WIr Christen nıcht ebenso berechtigt se1in, dıe Ertfah-
runsen UNsSsScCrer „ Väter  66 im Glauben, also des Volkes Israel, auf das uns ge-
schehene zentrale Heıilsereignis hın interpretieren? Von einıgen Psalmen mu(ß
INan 10124 SAagCNH, daß S1€ ohne diese ewußte Uminterpretation für uns Zal nıcht
vollziehbar sind. Man braucht hier noch gal nıcht die Fluchpsalmen denken,
oder jene, in denen der Psalmıiıst auf seine „Gerechtigkeit“ pocht; mMan denke
etwa die Königspsalmen (I9) und 21 (20), die WIır Ja weder als Gebete
für den avıdıschen König noch für (0)8% einen Monarchen verstehen können
den es bei uns ıcht mehr g1ibt, und auf den WIr s1e auch ıcht einfach über-
tragen dürften). Wenn iıch diese 'Texte aber umdeuten mußß, 1St dann nıcht
auch gestattet, in orm einer Antıphon ein neutestamentliches Wort als Interpre-
tationshiltfe dem Beter miıt auf den Weg geben und zugleich gemein-

Gebet einem Bekenntnis Christus, dem wahren Öön1g Israels,
machen: ’)I bın in Wahrheit eın Könıig, spricht der Herr meın eich 1St ıcht
von dieser Welt.““ (Antiphon Ps 21 [20]; vgl Joh 18, Man wırd eine
solche Antiphon nıcht als einzıge Möglichkeit anbiıeten, sondern un mehreren
ZUr Auswahl, und auch 1Ur bei bestimmten Psalmen.

Diese Frage muüßte ohl einmal gründlıch diskutiert werden; vielleicht ist.
iıhre Beantwortung aber auch Geschmackssache. In der Durchführung haben WIr
1n diesem Punkt wie in den übrigen inzwischen vieles andern müussen; aber War

ohl wicht1ig, daß einmal ein Antang gemacht wurde mi1t dem Experimentieren
der Möglichkeiten, die das Psalmengebet 1U  - iın der Muttersprache bietet. Nach
unseren Erfahrungen können WIr SCH, daß wechselnde Vortragsweısen und
Rollenverteilung sich bewährt haben, daß man autf diesen „gattungsgerechten
Vortrag“ 1n Zukunft aum mehr wird verzichten können. Auch miıt freı geform-
ten und neutestamentlichen Antiphonen haben WIr ZutLe Erfahrungen gemacht.

Zum Schluß muß reilich noch einmal geSsagt werden, daß mit diesen „Struk-
turreformen“ allein die Probleme des Psalmenbetens keineswegs gelöst sind.
Die Psalmen sınd un bleiben eın anspuchsvolles Gebet und werden uns 1LULX in
dem aße „geben‘““‘, w1ıe WI1r uns ein vertieftes Verständnis der
Schrift un! einen lebendigen Glauben emühen.



„Mysterium ” 1n biblischer Sıcht
Oda Hagemeyer OSB, Abtei Herstelle

Folge120
In den Konstitutionen des L1 Vatikanischen Konzıls un 1n den hinzugehöri-

SCH Instruktionen wırd häufig das Wort „Mysteri1um“ gebraucht. Da iSt dıe
ede VO: „Mysteriıum Christi‘‘, VO „Mysterium der Kırche““, VO  ’ den „Myste-
jen Gottes‘“, ‚„„der Erlösung‘‘ und ‚„„des Heils‘““, VO' ‚„„Pascha-Mysterium““ und VO:

„eucharıstischen Mysterium“ und fort vgl Lıturgie-Konstitution Nr f 24
47 ; 48; 5 102 f.: 104; 106 f.: 108 f.; 111 uSW.). Die dogmatische Konstıitution
über die Kırche bringt O:  a eın anzes Kapıtel der Überschrift: „UÜber
das Mysterium der Kirche“‘ (Kap In der Nr dieses Kapıtels heifßst dann
näherhin: Das Mysteriıum der Kırche wırd in ihrer Gründung oftenbar. Denn
der Herr Jesus machte den Antang seiner 88  e iındem trohe Botschaft Ver-
kündete ‚Ertüllt 1st dıe Zeıt, die Gottesherrschatt hat sıch genaht‘ (Mk 1, 15;
vgl Mt 4, © Im Herankommen der Gottesherrschaft enthüllt sıch iernach das
Mysteriıum der Kırche: denn die Kırche empfing MI1t der abe des Heıilıgen Ge1-
StTES „die Sendung, das Reich Christi un Gottes anzukündigen un: in allen
Völkern begründen. S1e stellt Keım und Antang dieses Reiches auf Erden dar‘‘

Dıiıese manniıgfache Verwendung des Wortes „Mysterium““ regt uns d einmal
seinem rsprung nachzugehen und iınsbesondere festzustellen, WwW1€e un 1in welcher
Bedeutung dieses Wort 1in biblischer eıt gebraucht wurde. Wır wollen un kön-
nen damıit nıcht gleich ine Brücke schlagen VO'  } unserem Jahrhundert bıs hın
AA biblischen Zeıtalter. Dazu müßten entsprechende sprach- und tradıtions-
geschichtliche Untersuchungen angestellt werden, die sıch über die beiden Jahr-
tausende se1it Begınn ullserer Zeitrechnung erstrecken. Wır wollen hiıer NUur ıne
bescheidene Vorarbeit leisten: das Faktum der Konzilssprache bietet uns ganz
schlicht den Anstoß, einmal den sprachlichen Antängen nachzugehen. Es würde
uns freuen, wenn dıe vorgetragenen Ergebnisse sıch als kleiner Wegweıser dar-
bıeten weıterer Erforschung der Zusammenhänge durch Jahrhunderte ındurch.

Die Frage: VWıe UN: ın welchem Zusammenhang zırd das Wort M ysterıum
ım Neuen Testament verwandt®?

Während der heilige Paulus sıch dieses Wortes sehr ausgiebig bedient, g1ibt
merkwürdigerweise in der Evangelientradition 1Ur ıne einzıige Stelle,

der das Wort „Mysterium“ (griechisch: myster10n) gebraucht wırd, nämlich
das Jesuswort VO:! Mysteriıum des Gottesreichs oder der Gottesherrschaft. ‚„„Euch
1St das Mysterium der Gottesherrschafi gegeben‘“‘, Sagt Jesus seınen Jüngern 1n
der ursprüngliıchen Fassung dieses Logıions bei Markus (4, 11; vgl Mt 13, 1

S, 10) Dieses Jesuswort wırd für gewöhnlich dahin ausgelegt, da{fßs INa  -
dem „Mysterium der Gottesherrschatt“‘ deren einstweılen noch verborgene An-
wesenheit 1mM Wirken Jesu verstehen mufßß, da Ja nach dem weıteren Wortlaut
VO:  a Markus 4, 11 „denen draußen‘“‘, das heißt, den ungläubigen Juden, „alles
ZU: Rätsel wird.!) Das 1st gewiß richtig. „Mysterium““ 1St hiernach ein „Ge-
heimni1s‘‘, „ Verborgenes““ in allgemeinem, landläufigem Sınn. ber sehen
WIr E ob damıt die Bedeutung dieses Wortes wirklich erschöpft 1St.

Zaunächst: Was Sagt Paulus?
Die (früher als die Evangelıen nıedergeschriebenen) Briefe des heilıgen Paulus

mıtsamt den „Deuteropaulinen‘‘, 1n denen ahnliche Wendungen vorkommen, geben
bereits ıne ungefähre Vorstellung VO' reichen Bedeutungsgehalt dieses Wor-
tes ZUur eıit der Abfassung der neutestamentlichen Schriften. In diesen Briefen
1St ZWaar nıcht VO „Mysterium der Gottesherrschatt‘‘ die Rede, aber VO

Zur Übersetzung des Markustextes vgl iwa Gregory Baum, Dıe en und
das Evangelıum (1963)



Mysterıum des Heilsplans (o1ıkonomı1a), nämlıch des „Ratschlusses‘‘ CGottes un 121
seiner konkreten Verwirklichung 1n der Schöpfung un in der Geschichte (vgl. VOLr

allem Kol 1 fa Eph 1, O ff£:; 3: fiz O f aber auch schon Kor z f Röm
P 25—2 Und dieses mysterion esteht nach Eph 3 darın, da{fß die Heıden,
also WIr, die Gesamtheıt der Erdenbürger, Miıterben, ‚„„Mit-Leıib““ und Mitteilhaber
der Verheißungen (zottes iın Christus Jesus durch das Evangelıum sınd (vgl Kol
1 26 Das mysterion des göttlichen Heilsratschlusses, der in Christus ZUTr

Durchführung gekommen 1St un! geoffenbart wurde, hat miıt anderen Worten
die Zusammenfassung des Un1ıvyversums 1n Christus als dem Haupt ZU

Ziel, dıie Zusammenführung aller Lebewesen im Hımmel und aut der Erde „„1N
Christus“‘ (Eph F Und das bedeutet nıchts anderes als die Durchführung und
Vollendung eben jener Gottesherrschaft, D“O  S der dıe Evangelisten sprechen. Die
Aussagen des Apostels über das Mysterium des Ratschlusses (sottes erscheinen
fast w1e eın vorweggenOMMeENECr Kommentar dem spateren chlichten und
unausgefaltenen Wort der Evangelısten VO „mysterion der Gottesherrschaft‘“‘.
Denn W as Gott 1m „Mysteriıum se1ines Ratschlusses“‘“ 1Ns Werk DESETZL hat, das
wırd NU:  ‚ hautnahe Wirklichkeit in der Frohen Botschaft VO „Mysterium der
Gottesherrschaft‘‘, die 39 Kommen‘“‘ 1St. Das „Mysterium des Gottesplanes““, VO  —

dem Paulus spricht, realisıert und manıtestiert sıch 1m „Mysterium der Gottesherr-
schaft“‘, das die Evangelisten verkünden.

(„ottes Plan und (Jottes Werk, nämlich die Verwirklichung der Gottesherrschafl
auf Erden, diese entscheidenden Fakten der Frohen Botschaft, werden in ihrer
Bedeutung herausgestellt un: hervorgehoben durch eben dieses offenbar g-
wichtige Wort „Mysterium““.

Auch das Seherwort Apk 10, bringt die gleichen Vorstellungen ZU Ausdruck.
Dort wiırd der Plan, nach dem (sOtt die Menschheitsgeschichte einer grandıosen
Vollendung entgegenführt, das „Mysterium CGottes‘‘ geNanNntT; un dieses My-
sterıum mündet nach Apk I; in der Gottesherrschafl: „Aufgerichtet wurde
die Weltherrschaft NnserTes Herrn und se1nes Gesalbten, wırd herrschen 1n alle
Ewigkeit 6 vgl 19, 6

Versuchen WIr also, dem rsprung dieses geheimnisvollen Wortes „MmYySste-
r10N  c< ein wenıg nachzugehen!

Paulus, der Synoptiker und der Apokalyptiker greifen mi1t diesem Ausdruck
die Sprechweıise der zeitgenössischen apokalyptischen Liıteratur auf Jenes spat-
jüdısche Schrifttum ZUr eit Jesu und der frühchristlichen Gemeinde kennt ine
NZ Reihe VO  ' Wörtern, miıt denen ähnliches ausgedrückt wırd w1ıe miıt dem
griechischen Wort mysteri0n. „Mysterion““ War nach Christine Mohrmann ur-

sprünglich wahrscheinlich eın relig1öser term1ınus technicus mıiıt der Bedeutung
„Einweihungsgelegenheit““‘, wurde ann Wwar auch 1Ns allgemeıne Sprachfeld über-
OommMen, aber schließlich doch wieder ein termıinus technicus werden im
Sprachkreis der sogenannten Mysterienkulte.?) Dıesem griechischen term1inus tech-
NICUS ZUT Bezeichnung intımer relig1öser Gegebenheiten entsprechen 1n der Sprache
der jüdischen Apokalyptik Vor allem das hebräische Wort so und das 1Ns Ara-
mäısche übernommene persische Lehnwort P (Daneben begegnen gelegentlich
Ü, R die Ausdrücke nistaröt, nezuröt, taalumah, dıe alle „Verborgenes“ bedeu-
ten und schon in der Schrift vorkommen: Dt 29 28; Is 48, 6; Jer 33 S Job
11, 6 Dıie Apokalyptiker verwandten speziell die Worte SO: un: ra27z ausgle-
big ZUr Charakterisierung ihres relig1ösen Vorstellungsgutes. Für s1e bestanden
nıcht die Schwierigkeiten und Hemmnisse, denen die Verfasser der Septuagınta

Vgl hierzu Ü, Jakob Ploot1j, Die Mysterienlehre Odo Casels. Eın Beitrag
ZU) ökumenis  en Gespräch der Kırchen (Abteı Herstelle 114



192) hinsichtlich einer Verwendung des griechischen Wortes mysterion be1 der ber-
SETZUNG der Biıbel 1Ns Griechische gegenüberstanden. Aus berechtigter Scheu VOTL

eıner Vermengung ihrer Offenbarungssprache MILt Vorstellungen A den heid-
nıschen Mysterjienkulten sahen diese Übersetzer sıch genötigt, das (ın den Myste-
rienkulten CIM gebrauchte) altgriechische Wort mysterion möglıchst vermeiden

Verwendung irgendwelcher anderer (manchmal leider sinnverändernder)
Terminı. Nur eın Beispiel! Der Prophet Amos legıtımıert sıch gegenüber den
Israeliten als eın VO  3 Gott Berutener mM1t den Worten: „Nich das Geringste LU
Adonaı Jahwe, hätte denn UuVvVo seinen Knechten, den Propheten, seıin yste-
Y1um (sodo) enthüllt‘““ (Am R f Die Septuagınta übersetzt das hiıer (wıe
WIr weıter noch SCHAUCFK sehen werden) 1m Sınne VO  a „geheimer Beschlufß“‘,
„geheimer Plan““ verwandte Wort so kurzweg mMi1t Dpaideıa Unterweisung?).

Den Apokalyptikern hingegen boten die bıblıschen Worte SO und 27 ıne
willkommene Ausdrucksmöglichkeit für ıhre vielfältigen Vorstellungen und Er-
Wartungen.

S o gebraucht das Aethiopische Henochbuch (zum großen Teıl 100 VOT unse-

rer Zeitzählung, anscheinend ursprünglıch in Aramäısch geschrieben) diese Worte
A, 1MmM Hınblick aut Gottes Werke bei Erschaffung und Erhaltung der Welt, auf

dıe kosmischen Elemente un Naturphänomene (als (sottes Wunderwerke), VOrTr
allem aber 1im Hınblick auf (sottes W.ıllen un Werk bezüglich des Menschen-
geschlechtes. (jottes Taten erscheinen als das große Mysteriıum tür das Menschen-
geschlecht. Selbst die geftallenen Engel bezeichnen diıe Ereignisse der gyöttlichen
Weltregierung als „Mysterien“. S1e bekennen im Angesıichte Csottes: „Deine acht
wırd 1in jedem Mysterium allen Geschlechtern autleuchten und deine Herrlichkeit
für und für: alle deine Mysterıen siınd tief und zahllos“ (63, Vgl Sır 11,
Das letzte un: eigentliche Mysterium, das heißt die wichtigste und ausschlag-
gebende Gottestat, 1st hier das Endgericht (68, 5):2) Der ‚„Menschensohn“‘, der
Richter 1m Endgericht, wiıird „alle Mysterien der Weisheit und des Rates hervor-
bringen; denn der Herr der Geıister hat s1e) ıhm gegeben und hat ıh: verherr-
licht“ (S34, y 62; Z (Wır können hier und 1m folgenden DUr kurze Andeutungen
bringen.)

Schon das HIT Buch Esra (wahrscheinlich Anfang des Jahrhunderts VOTLT

Christus) wußte diese „Mysterien“ der Endzeıt. Und auch die syrısche Baruch-
apokalypse (aus der eit VO  3 bis uUunNnscrIer Zeitzählung) spricht ausführ-
lıch VO  v den Mysterien des Weltalls und VO  $ den Mysterien der Endzeit.

Besonders ergiebig aber ISt für Thema das Schritttum VO  ; Qumran.
(Dıe Qumran-Literatur wırd datıiert das Jahrhundert VOr Christus.)
Dort 1St 1ın mannigfachen Varıationen die ede nıcht NUur VO  $ den Myster:en des
göttlichen Planens uUunN Wiırkens, sondern auch VO  3 ganz anderem: VOonmn
einem heilıgen sod GJottes mit den Menschen, nämlich VO'  a einer Art Gottes-
gemeinschafl MIit den Erdenbewohnern, die als SO als Mysterium bezeichnet
wiırd. Solch verschiedenartige Sınngebungen 1n der Verwendung eın und desselben
Wortes nötıgen alsbald die rage nach ıhrem rsprung un somıt nach ihrer
Erklärbarkeit auf.

Da schließt die Gemeinderegel Uon Qumran mıiıt einem langen Gebet ab, in
dem zunächst VO: Mysteriıum des yöttlichen Wiırkens die ede 1st (für das jer

Dıie einz1ge _Stelle_‚ der anscheinen: sSo richtig mit mysterion übersetzt
ist, findet sıch der spateren Handschriften der Septua inta, Codex Sinaiti-
CUS, nämlich in Sır 3) 19b (einem Vers, der 1n den anderen Co 1ces fehlt) 33° pra-esin
apokalypte: mysterı1a auULiu, „Den Sanftmütigen enthüllt seiıne Mysterıien.“

Vgl Hen 103, Die Belohnung der Guten un die Bestrafung der Bösen als
Mysterium.



das Wort F27Z verwendet wırd in Unterscheidung VO der nachfolgenden Aus- 123
Sasc über den so: als yeheimnisvolle Gottesgemeinschaift). Es heißt da

„Aus dem Quell seiner Weisheit hat (Gott) se1ın Offenbarungslicht eröft-
neTt, dafß nun meın Auge seine Wundertaten schaut; das Offenbarungslıcht
in meınem Herzen drıngt i1U  $ eın 1n das Mysterıum des Geschehenen®) und
unablässıg Geschehenden‘“®) Licht 1St in meınem Herzen Aaus den yste-
1en seines wunderbaren Wirkens“).

Dann aber folgt eın Ausspruch über den so (sottes mit den Menschen, über
den sod als geheimnisvolle Gottesgemeinschaft. Der Beter versichert:

‚, Jenen; die Gott erwählt hat, gab Anteıl LOos der Heıligen (vgl
Kol 1, Z un miıt den Söhnen des Hıimmels hat ıhre Gemeinschafl

geeint eiınem ein1gen Rat, Zz.u einer heilıg auferbauten Gemein-
schafl (söd), einer immerwährenden Pflanzung bei allen künftigen End-
ereignıssen.““

Da wiırd also das Wort SÖ! Mysterium, plötzlich einem Zzanz
Aspekt verwandt. Die Gemeinde der Gläubigen, jene ırdische, in Israel bzw
Qumran beheimatete Glaubensgemeinschaft, 1St hier mi1t den „Söhnen des Hım-
mels, dem himmlischen Hofstaat Jahwes, den Engeln, verbunden einem ein1ıgen
so einem einıgen Mysterium, das hier verstanden wırd im Sınne einer CGottes-
versammlung und Gottesgemeinschaft für alle Ewigkeıt.

Wıe ist möglich, miıt eın und demselben Wort verschiedene Dınge zu

bezeichnen w1e einerseits (sottes Ratschlufß (vgl Am mi F und (Jottes Werk un
andererseits ıne Gemeinschaft CGottes mıiıt den Menschen?

Fortsetzung folgt
°9) der auch „des zukünftigen Geschehens“‘: beraf[z] niıh1a. Der Text findet sich

1in XL, .  E y}
Gesenius-Buhl, Handwörterbuch ber das lte TestamentZur Übersetzung
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der auch 5 <dAUusS seinen wunderbaren MysterıenA METAZE ela  au

So richtet die Kirche ihre or daraurf, daß die 1IS
diesem Geheimnis des aubDens nıCı wie Außenstehende und
siumme Zuschauer eiwonnen; sie sollen vielmenr Urc| die
ıten und Gebete dieses Mysterium ohl verstehen lernen und
die heilige andlung bewußt, romm und Äätig mitfeiern, sich
UrCc| das Wort Gottes jormen lassen, ISC} des Herrenleibes
ärkun iinden und ott danksagen. Sie sollen die unbefleckte
Opfergabe darbringen nicht NUur durch die an des Priesters,
sondern aucn gemeinsam mit ihm und dadurch sich selber dar-
bringen lernen. SO sollen sIie urcli TISTIU den Mittler, Von Tag

Tag immer vollerer Einheit miıt ott und untereinander g-
langen, amı schlie  1CH ott all In allem sel
(Konstitution uber die eilige iturgie, 48)



Dıie Messe als „Consecratıo Temporıs”
Raiımondo Panikkar, Benares/Indien

124 Folge
RET „Consecratio temporıs“

Quotzescumque
VWäaäare die FExıstenz Christiı ausschlie ßlich historıisch ZECWESCH, könnte seine Gegen-

WAart 1mM Opfer un Sakrament der Messe nicht völlig real sein: s1ie ware annn auf
se1ıten des Menschen lediglich kommenmoratıv, auf seıten Christi göttlıch das
heißt Gegenwart, insotern Christus Gott, aber nıcht insofern Mensch iSt. Die
physisch-reale Gegenwart einer geschichtlichen Person bleibt gebunden ine
estimmte eıt und einen estimmten Raum und annn diese nıcht ohne
weıteres übersteigen. (Eıne geschichtliıche Person 1ISt „gegenwärtig“ 1M Geist und
Herzen der nachfolgenden Generatıonen und vielleicht auch durch ıhren Einfluß
und iıhre Werke, aber S1e 1St jetzt nıcht psychosomatisch gegenwärtig, wIıe S1e
für iıhre Zeıtgenossen war.) Die Gegenwart Christi 1n der Messe 1st jedoch iıcht
VO'  3 dieser Art, s1e 1St vielmehr ganz und Sal real, und das 1St möglıch, weıl seine
Exıstenz, entsprechend seinem theandrischen Seın, bei aller Geschichtlichkeit NS-

historisch 1st un: seıne Zeithaftigkeit die Zeitewigkeit. (Das 1St eın wichtiger Punkt
bei der ökumenischen Begegnung des Christentums mit den anderen Religionen.)®)
Der sehr betonte zeithafte Charakter des Christentums ezieht siıch nıcht NUur

auf die Geschichtlichkeit der Inkarnation, Assıon und Auterstehung Christi, SO11-

dern auch aut die Messe und die eigen-artıge Realıität (eine Realität SU1 gener1Ss)
der durch das Christentum aufgedeckten Zeithaftigkeit.

Das Christentum nımmt die eit Von daher der fundamentale Unter-
schied 7zwischen der Zeitewigkeit und iırgendeıiner hypothetischen und ırrealen
Exıistenz der Wesen im göttlichen Geıist AvOÖr- ihrer Erschaftung. Das letztere ist
„Chronomorphismus‘‘, und INnNan mu{ ıhn als solchen scharf 1M Blick behalten,
wein INa  e davon spricht, da{fß CGott die Wesen „denkt‘“‘, „bevor“ sie sind. Dieses
„bevor‘““ hat keinen Sınn, weder auf (sott bezogen noch aut das geschaffene VWesen,
bevor dıeses 1St. Der „regressus“” der Welt Gott 1St eın realer Vorgang, die
Wesen gelangen wirklich ZzUu Seın, insotern s1ie dem Sein gelangen; das eil
1St nıcht eın bloßes Anerkennen VO as, W as schon iSt, sondern das wirkliche
Emptangen VO  e} y das da wird.%) Das Qotzescumque der Messe 1St die Mıtte
dieses Ganges der Welt A Heıl; denn nach dem Willen Gottes steht Ende
des Heilsweges Christi Erlösungstat Kreuz und seine Auferstehung. Und diese

sıch fort, vollzieht sich durch alle Zeıten un: Räume hın, eben mittels
der Messe.”°)

Dıie Materıe, welche die Messe VO  3 heute und jetzt dem einen Opter hinzu-
bringt, ISt gerade jenes besondere Stück Raum und Zeıt, das durch jene Messe dem
erlösten Al einverleibt wird: erfüllter Raum 1 KOosmos un!' Zeit, die eladen
1St miıt Ereignissen, nıcht mit bloß leeren Formen und Hüllen ohne Inhalt. Dıie
Heıiılstat des Herrn 1st ohl zeıtlıch, übersteigt jedoch die bloße Zeitlichkeit und
gehört ZUuUr Zeitewigkeit. Darum kann s1e jedem Zeitpunkt des Ils 1m Ver-
hältnis der Gleichzeitigkeit stehen. Dıe Gegenwart Christi 1n der Messe ist eın

Vgl PANIKKAR, La demiıtologizzazıone nell’ incontro ira Christianesmo In-
duismo, 1n : Archivio di Filosofia 1/2 (1961) 243— 266

69) Hıer unterscheidet sich die christliche Botschaft grundlegend VO':!  3 einer gewıssen
Auffassung des Heiles 1m Buddhismus un Hinduismus. Eıne gute Einführung 1n diese
Thematik bietet SILBURN, Instant Cuase. Le dıscontinu dans la pensee Philo-
sophique de l’Inde, Parıs J Vrın) 1955

70) Vgl folgenden die Anmerkungen 106 und 107, VO  -} den allumfassenden Wır-
kungen des Kreuzes gesprochen wırd. Dazu Kor X



Wunder, das die seinse1genen Gesetze aufhebt, sondern s1e ISt die Manıifestatıion, 125
die Epiphanıie gerade der ıhm eiıgenen Seinsweise, die wiederum n  u jene 1st,

der auch WIr erufen sind. iıcht einmal die (jesetze unNnseIrcsS Seins werden auf-
gehoben, WIr dürten das Geheimnıis sehen, tasten und Das 1St 1Ns der vielen
Beispiele göttlicher Diskretion.?1) Kurz, Christus erscheint in der Messe nıcht, e1n-
fach erscheinen, sondern uns und die an Welt mi1t seiner eigenen
theandriıschen Bestimmung vermählen. Und ist die Messe untrennbar Opfer
un Sakrament in einem: s1e verwirklicht diese Doppelbewegung, die des Men-
schen aut (ott Opfer) und dıe Gottes aut den Menschen (Sakrament),

den wunderbaren Tausch vollziehen??2), den Tausch 7wischen CGott und
Mensch, der durch Christus ın der Messe Wahrheit wird: „Eıus divinitatıs SSC

consortes, quı humanıtatıs NOSTIrae er1 dıgnatus est partıceps.

Quotquot hac altarıs partıcıpatıone
Es esteht kein Zweıifel, dafß die Messe sıch ın der eıt vollzieht, ebenso wıe

auch das Opfter Jesu Kreuz sıch ın der eıt vollzogen hat. Und doch über-
stei1gt der ıne wIıie der andere Akt die eıt und findet seinen Platz autf der Grenz-
linie zwischen eıt und Zeitewigkeit, ÜAhnlich wıe der Tod ıcht ohne Grund
bringt das pfer den Tod des Opfertieres mıiı1ıt sich und das Kreuzesopter, die
Fülle jeden Opfers, weıt davon entternt ine Ausnahme ılden, bringt mıiıt sıch
den Tod Christı. Das Opfer entfaltet siıch nıcht NUur in der Zeıt, vielmehr 1St gC-
rade das Opfer, das dıe eıt verwirklicht un! entfaltet.74)

Der christliche Glaube besagt, dafß das Opfer Christiı heilsnotwendig 1St. Die
Eucharistie 1S5t die Arzneı der Unsterblichkeit, und niemand wırd auferstehen,
ohne Fleisch des Menschensohnes teilzuhaben?5®), d.h der nıcht teilhat Altar
der Messe. Daher kann ina:  a Erlösung bezeichnen als Teilhabe der göttliıchen
Natur selbst. Dıiese Teilhabe aber wırd ewiırkt Altar des Opfers. ‚War be-
schenkt schon die Taufte mi1t der heiligmachenden Gnade, aber alle Sakramente
sind, w1e In  j weiß, genetisch und theologisch die Eucharistie gebunden.”’®)

Unendlich viele Religionen betrachten den Altar als Mıtte der Welt, als den
Punkt, dem die eit entspringt und ın dem s1ie gipielt, als Ort, der bıs ZU

Hımmel reicht, als einzıge Brücke zwischen dem Transzendenten und dieser Welt.
Was dıe anderen Religionen geahnt haben, das verwirklicht der Altar der Messe
1n überströämendem Reichtum. Der Altar des Opfers Christi 1St ebenso überräum-
liıch WwW1e überzeitlich.?7) SIn sublime altare tuum““ heißt im anon.” hne
aufzuhören, 1n der Zeitlichkeit verankert se1n, 1St die Messe doch die Brücke,

19n  63 Vgl meın Kapitel „De Deo abscondito““ 1in Humanısmo Gruz, Madrıd (Rialp)
72) Vgl die Sekret der ersten Weihnachtsmesse.
78) Vgl die Sekret der ersten Weihnachtsmesse.
'78) Gebet bei der Gabenbereitung der Messe.
74) Vgl Kultmysteriıum 1in Hinduismus un: Christentum. Eın Be1i-

Ur ag ZUr vergleichenden Religionstheologie, Freiburg/München 1964
75) Vgl Jo V1L,
78) Vgl die Texte un Erläuterungen beı de LUBACG, Die Kirche FEıne Betrach-

tung. Übertragen und eingeleitet VO:  i VO:  3 BALTHASAR, Einsiedeln 1968
Die Mysterien des Christentums, hsg. GETZENY, Maınz 1925

VONIER, Das Geheimnis des eucharistischen Opfers (Originaltitel: Key the
Doctrine of the Eucharist), Berlin 1929

Vgl Apk VIIL, 3) B 1 Is X; usf.
78) TIrotz des reichen Schrifttums über den christlichen Altar sOWw1e über die icht-

christlichen Altäre scheint iıhr Verhältnis 7zueinander theologisch noch ıcht durchgearbei-
Ttet. Vgl CONGAR, Der Laıe, Stuttgart



die das ıne ter mı1t dem anderen verbindet. Die Messe und das Kreuzesopfer126 sınd ein und dieselbe lıturgische Tat und als solche nıcht eın blofß zeıitlicher
Akt; sondern schon trächtig VO  3 Zeitewigkeıit.

urch die Messe übersteigt der ens! die Zeıt"9) un dem Sprung
Aus der geschichtlichen Zeitlichkeit in die himmlische Zeitewigkeit.®) Es bedart
nıcht unbedingt der vollbewußten Teilnahme der Messe und auch nıcht der
sakramentalen Kommuni0on®1), damıiıt die Umformung, die in der Messe geschieht,
einen einzelnen oder 1ne Gemeinschatt ergreift. Jedoch mu{ der Mensch 1n ırgend-
einer Weıse persönlıch oder durch Stellvertretung teilnehmen dem, W as auf dem
Opfteraltare geschieht, der Fülle des Seins gelangen soll; der be-
rufen ISt.

Man könnte die Umgestaltung beschreiben, ındem iNna  3 die Punkte Aaus-
führlich darlegte, die im folgenden 1Ur angedeutet werden können.

Dıe Aktion des Opfers und Sakramentes autf dem Altar beschränkt sıch, wiıe
InNnan weiß, nıcht darauf, die Gegenwart Christı „produzıeren““, damıt die ]äu-
bigen S1iEe anbeten können, un der Herr; ıhnen herabgestiegen, S1e heilıge. Dıie
Materıe, die aut dem Altar liegt, 1Sst der N KOosmos, und der Lıturge iSt Chri-
STUS selbst, der Eingeborene des Vaters®2), der Erstgeborene vielen Brü-
dern.®3) Christus bringt als aupt se1nes mystischen Leibes84) und 1m Zusammen-
wirken mit ıhm die N} Schöpfung dar, damıt S1e aufsteige 1m uft der Süßig-
keit®5) (als Wohlgeruch) und pA SR ewıgen Leben gelange.86) urch diese ZWeIl-
fache ewegung VO  e Opfter und Sakrament werden nach und nach die Stücklein®87)
VO'  w} eıit und Raum gesammelt, die Krümel dieses K OSmOSs, denen NOTLUL, erlöst,

begnadıigt und aufgehoben werden, uhm als Teıl des mystischen Leibes 1n
das Haus des Vaters eimkehren können.®8) Dıie Messe konsekriert die Zeıt,
das heißt, S1e erlöst s1e89) ; aus einer profanen und sündigen eit wiırd sS1e einer
heiligen und geweihten; die menschliche Zeitlichkeit, die infolge der Sünde?®)

dem Zeichen des 'Todes und der Zerstörung stand un: noch steht; wırd be-
ständig umgewandelt in ımmlische Zeitewigkeit.?1) Dıie Eucharistıe ewirkt in
Wahrheit die Unsterblichkeit.?®?) Zwischen der Eucharistie und der Kirche als dem
aut Erden fortlebenden Christus®3) besteht iıne konstitutive Wechselbeziehung.?4)

79) „Ut Crg S1S, transcende tempus. ” AUGUSTINUS, In _]oan. Ir. 38 N.

80) G de INUNeEIEC temporalı fiat nobis remedium sempıternum.““ Gebet nach der
Kommunionausteilung, Röm Missale.

81 Vgl Denz. 1922
Vgl Jo 14; L, 18; IL, 1 IIL, 18; 1 Jo I
Vgl Rom VIIL, FA Kol ; 1 B 1 Apk L:

K Z 1, ustVgl
Commun. Miıssae.

85) Vgl il E  9 18 SOW1e Miıssae.

Vgl o VI,;
88) Vgl Jo RN 2) X  9 usf.
89) Vgl Ep V,
90) Vgl Rom VI,; 73
91) „Inchoatio vıtae aeternae‘_‘ heißt se1ıt langem die Gnade
92) Bekanntlıch N, WwWeN1gSTENS Mittelmeerraum, Unsterblichkeit und Vergött-

lıchung gleichbedeutend. FESTUGIERE, La revelation d’Hermes Trıme-
gıstes, Parıs (Gabalda) SE Ders., L’ideal religieux des Grecs I’Evan-
gile, Parıs (Gabalda) 1932 Außerdem: LThK Art. Vergöttlichung PAX)
gile, Parıs (Gabalda) 1932 Außerdem: LIhK (19653) Art. Vergöttlichung PAX)
Vgl auch Weısh X  9

Vgl Leo XIIL, Mıiırae carıtatıs, Maı 1902, ASS XXIV, 644
98) Vgl Leo XIIL, Miırae carıtatıs, Maı 1902, ASS AAXIV, 644

Vgl die Stimme der Tradıition 1in HOLBOCK, Der eucharistische un: der
St1S eıb Christı, Rom (Off. lib. cat. 1941 de HUBAC, Corpus Mysticum,
Paris (Aubier 1944



Die Koexıstenz der beiden Zeithaftigkeiten hier auf Erden ist eın Thema, das 127
den mystischen Erfahrungen aller Zeıten zugrunde lıegt.95) Wer auch 1Ur eın einz1-
ges Mal das Bewußftsein gehabt hat, 1n der himmlischen Zeitewigkeit geweilt
haben, der mu(ß eintach „spüren‘‘, da{iß dıese Existenzweıse die wahre 1St und als
solche nıcht entschwinden kann, auch WenNnn die unmittelbare Erlebbarkeit sıch für
jetzt verflüchtigt hat.%6) Der Mystiker ebt SOZUSAgCH in Zzwel Sphären, oder,
besser gesagt, hat das Gefühl, in einer einz1gen der wirklichen Sphäre

leben, die VO: Bereıich der sinnenhaft erfahrbaren Ereignisse verschieden ISt;
hat gleichsam eın doppeltes Zeit-Bewußstsein.?”7) Nıcht 1Ur für die Dauer seiner

Versenkung 1St ıhm dıe e1ıt wıe angehalten; auch miıtten 1m Ablauftf der kosmo-
logischen eit bewahrt sıch ein Banz bestimmtes Bewulßfßtsein, daß zugleich mMi1ıt

jenem Stromen ıne orm des Seins exıstiert, welche dıe wahre Seinsftorm 1St und
mit der zeitlichen Pilgerschaft 1ne VO  a Mal Mal dünner werdende Beziehung
behält.9®8) Dıie Reinheıt der Seele esteht darın, daß WIr „ VOoN keiner kreatürlichen
Anhänglichkeit noch zeıitlichen Verfangenheıit angetan Sind““.99)

Die VO  a Mal Mal sıch vertiefende Teilhabe des Menschen der Messe be-
wirkt, da{fß seine Zeitlichkeit sıch umwandelt in Zeitewigkeıt. Die cConsecratio
temporı1s der Messe esteht in der Umformung der profanen und sündigen eıit
einer gefallenen Kreatur 1n heilige un übernatürliche Exıstenz. Die Teilnahme

zeitlichen Ablauf der Messe bereitet u1ls eın zeıtew1ges Heilmittel. Alle, die
Altar teilhaben, empfangen die himmlische Segnung und werden überhäuft mit

Gnade.100) Der letzte Sınn der Geschichte esteht darın, da{ß in ıhr und
höchst in der Messe der Mensch mitwirke transıtus, Pascha der Welt ZUr

Eceesra:19*)
Nun iSt diese Konsekration der eıt offensichtlich eın magischer Akt,; der kratt

einer bloß physischen Ursächlichkeit zwangsläufig einen geistliıchen und über-
natürlichen Mechanismus auslöst; ebensowen1g iSt s1e aber w1e ıne mikrodoxe
Deutung bisweıilen verm lassen könnte ein bloßer Akt privater Frömmıig-
keit, der jeden „„mMit Gnaden anreıichert‘‘ der der Messe „‚beiwohnt“ und die ande-
ren ungeschoren afßt

Die Konsekration der eıit bringt die Heiligung VO:  - allem miıt sıch, W as siıch
„innerhalb“‘ der eıt abspielt; Ss1e bedeutet die Umwandlung der Geschichte Aus$s

dem Protanen in das Heılıge, in Heilsgeschichte, s1e bringt die Erlösung der ZeIt-
lichen Strukturen dieser irdischen Welt102), ındem Ss1e die Auflösung der unechten

95) 35° 'Io rehend. The point of iıntersection of the timeless. Wirch tıme 153 saınt.““ OT, The Dry Salvages our Quartets/Harcourt,
Brace Co.
Occupatıon tor

nerhalb des Hınduismus, W 4s die Möglich-Vgl die ungeheueren Anstrengungen ın
ke  1t des vanmukta angeht, der Seele, die schon hiıer auf Erden völlig erlöst un
Gott geeint ISt, während s1e noch mit dem sterbliche eıb vereınt 1St. Nıcht allein der
Quitismus, sondern auch die rechtgläubige christliche Mystik hat diese Problem 1n der
einen der anderen Form ausgiebig ehande

97) Hebr VE ‚welche die Kräft der kommenden Welt verkostet haben‘‘
die Wichtigkeit dieser ; VOI reitenden Vernichtung der E VON

BALIHASAR, Therese VO':  ] Lisıeux, KO N, 194) für den Hinduismus vgl die Zusam-
menfassung bei ELIADE, Le Yoga, Parıs Payot) 1954

VO:ZAufstieg ZU erge Karmel, UE 3,
100 Vgl Canon Mıssae.

1n ; The Kıng’s Rally,101 Vgl ‚9Christian Meanıng of Human Values,
Madras

102) Vgl L La „COnsecratio mund:ı““ essenzialmente P' de1 laicı, 1n
Studium (XA1I1—1959) 794



128 beschleunigt, den echten dagegen iıhr wahres zeıtewıges Seıin verleiht.193)
AN das vollzieht sıch nıcht automatisch, sondern kraft jenes sakramentalen

Opus alum, welches das ODUS operantıs Chraistz 1St, der 1MmM hıc et LLUNC des
sakramentalen Geschehens handelt. ber dieser Christus 1St ıcht eın Jessu VO  3

Nazareth, der ware VO  3 seınem Leib, sondern Haupt und Glieder wirken
1n dem „MNCUM vestrum sacrıfıcıum“ der heilıgen Handlung.

Hıer wıe auf anderen Gebieten verfolgt die christliche Lösung ıne rechte V12
mediıa, den Mittelweg zwischen eiınem liberalen Individualismus un einem 2883105

NyMEeN Kollektivismus. Die Konsekration der eıt bedeutet weder die ausschliefß-
ıche Heılıgung Jenes einzelnen, der unmittelbar Opfer teilnımmt, noch die
automatische Rettung des menschlichen Kollektivs ohne jede auch NUur teilweise
Teilhabe Opfer (ohne iırgendeine Beteiligung seinerse1ts). Auf dieser V12 media
lıegt die gewichtige Würde und Verantwortlichkeit des Christen als eines
Priesters der Menschheit un des ganzen KOsSsmos mit der Aufgabe und Sendung,
jegliche Kratur retiten und erlösen.104)

Im Alten W1e€e 1m Neuen Bund sehen WIr die Gemeinschattlichkeit der Er-
lösung.105) Weniger hat mMa  w aber vielleicht darauf geachtet, daß der Eeıit der
Kırche neben diesem Gemeinschattscharakter die stellvertretende Genugtuung und
Erlösung als wesentliches Moment zugeordnet 1St. ber INa  w darf die stellvertre-
tende Genugtuung nıcht lediglich psychologisch verengt oder VO: indıvidualisti-
schen Standpunkt Aaus verstehen, sondern in der ontologischen Perspektive, die
sıch Aaus der Tatsache der Erlösung selbst ergıbt. Christus ist tür alle gestorben.106)
Seine Erlösung 1st unıversal.107) Und dennoch entbindet das nıemand davon, 1ın
der ıhm entsprechenden Weıse Erlösungswerk des Herrn teilzunehmen.

Die Aufgabe des Christen autf Erden esteht nıcht csehr darın, sich selbst
reriten w as allein Sal nıcht ann sondern in der Erlösung des Univer-
SUINS als Mitwirker Christ1.108) Seine Sendung den Völkern gegenüber 1St nıcht
sehr das „Bekehren“‘ nach einem menschlichen Plan, damıt s1e, psychologisch VeOLI-

standen, die Gottheıt Christi bekennen: seine Aufgabe 1St ıcht sechr der Kampt
für ıne ausschliefßlich horizontale Zukunft, iındem für den äußeren, proble-
matischen und hypothetischen Triıumph einer Christenheit sıch abmüht. (Wırd INa

103) Man uns ein1ige 1n Vergessenheit Ziıtate aus dem Werk des
hl TITHOMAS, deren Anwendung auf das Gesagte sıch hne weıtere Erläuterung leicht
ergibt: _„Crea1;urg eSt tenebra inquantum est. nıhilo“ De VerTL. 18 a2 ad Vgl auch
De Carıtate, 1Lad 11 ‚Illud quod habet S5C ab alıo, 1in consıderatum, est NO!]  »3 ns.  e De
DPOL. ad Vgl auch SC igıtur Deus NO  -} OtEeSsL eSSC tenedı 1n nonNn

C  9 sed hoc habet se1psa, inquantum est de nıhiılo.“ 1q 104 ad
Vgl auch IL, - 1 An Hoc ıpsum quod 1n rebus eSt stabıle, 1n nıhilum decideret
(quıa nıhilo est) nNısı INanNnu gubernatoris servareiur Th 1q 103 ad Der
atz des Konzıils VOo  3 Florenz: condidıit cCreaturas bonas quıdem, quıa bono
factae SUNT, sed mutabiles, qul1a de nıhilo factae sunt“‘ (Denz. 706), findet sıch mMit tast
denselben Worten bei AUGUSTINUS, De Aaturza Onı (PL 42, 554) Für diese und
andere Zıtate vgl 9 de naturaleza‘“‘, 149 vgl Anm. 38)
Die Tat Christi reicht 1n die letzte Tiefe des Se1ins, und dıe Erlösung bringt uns wahrhaft
auf das andere, das göttlıche Uter hinüber.

104) „Pro OSIra el totıus mundı salute“‘, spricht der Priester beı der Bereiıtung des
Kelches: Für uns und tür die N We

105) Vgl BOUYER, La l’Evangile, Parıs (Cerf) -
GINI,; Qa 211

106) Vgl Jo In 2, Rom HIL, 25 I  ‚9 30; Gal I  5 und die Deutung dieser Stelle
seıtens des Trienter Konzils, Denz. 794 ; 99 propter nOs homines“ Credo.

101) Verurteilt wurde der janseniıstische 'Text: „Paganı, Judaeı, hereticı alıique hu1lus.
gener1s nullum Omn10 accıpiunt Jesu Christo influxum“‘ (Denz. Vgl auch Denz.
319 SICUT nullus homo eST, fuit vel er1t, CU1USs atura 1n 1o NO]  > fuerit, ıt2
nullus eSt, tuıt vel TIt homo, Pro quo AaSSUus NO  3 fuerit.“

108) Vgl Kor IIL,



mussen, daß in der Zwischenzeit die Kırche hre Sendung ıcht erfüllt, daß 129Christus gescheitert ist, daß die Schöpfung ıhr Ziıel ıcht erreicht?); seine Aufgabe
1St also ıcht ıne verstandene „Bekehrung“‘ sondern vielmehr die Erlösung, die
Miterlösung des Uniıyersums S1C, hıc ei nunc.}09) Und diese Erlösung iSt das, w 4S
sıch vollzieht, S1ıe i1st der Glaube, der die Welt besiegt. Es ware Infiltration eiıner
naturalistischen ıcht n marxistischen Denkart, wollte INa  - den vert1i-
kalen Sınn der Geschichte preisgeben und auf ine horızontale Zukunft hın den
Triumph der Kirche anviısıeren.

Genau diesem Punkt gewinnt die consecratıio temporıs iıne Bedeutung ersten
Ranges für das chrıstliche Leben Der Christ iSt sıch bewußt, da{fß in der Messe
ral un wirksam miıt Christus teilhat der Erlösung der Welt APrO nNOSLTAa et
tOLLUS mund: salute.‘“110) Unsere Mıssıon esteht darın, da{fß WIr real und aktıv
teilnehmen dem einen Opfter, welches das tempiternale Leben erwirbt, damit
WIr hindurchgelangen 1n Gottes ew1ges Leben.111)

Originaltitel: La MLSa MO „CONSECTALLO temporıs‘, La Tempiternidad ın
„Sanctum Sacrıfıcıum“. (Sammelband VO  } Studien über das heilige Opfer, verlesen
in den Tagen des Eucharistischen National-Kongresses in 5aragossa,

109) Man beachte die Betonung der Gegenwart 1m ganzecn Evangelıum (besonders 1m
vierten), wenn dıe Feststellungen Jesu berichtet werden: „Wer den Sohn glaubt, hat
schon das ewıge Leben“ (Jo IIL, 16) Andere Stellen Deın Glaube hat dich geheilt,
eben Jetzt. Oder Heute noch WIrst du MIt m1ir 1mM Paradıese se1n, usf.

110) Gebet bei der Gabenbereitu 5lli) ’ mihi ıllıs proficiat salutem 1n vıtam aeternam““, Mıssae. Vgl auch
Can Miıssae ‚accıpıentibus nobis ın vıtam aeternam‘““.

Aus dem Spanıschen übersetzt. Zuerst veröftentlicht 1n : Sanctum Sacrificiıum. Gesam-
melte Studien ber das hl Opter der Messe, anläßlich des Eucharist. National-
kongresses 1n Saragossa.

Aus dem Spaniıschen übersetzt. Zuerst veröftentlicht 1n Sanctum Sacrıfi-
1um LB M15d4 OMO ‚Consecratıo temporıs‘ E Gesammelte Studien ber das

Medfopfer, anläßlich des Eucharistischen Nationalkongresses ın ara-
(0)}  9 1960.

Die iturgie treibt die Gläubigen d| daß sIie, mit den ‚oOster-
en Geheimnissen  3 gesättigt, „IN j1e el Herzens sind”; sie
etelt, daß sSIe „IM en festhalten, Was sie im Glauben empfan-
gen aben’’; ennn der Bund Gottes mit den enschen in der
eler der Eucharistie NeUu bekräftigt wird, werden die Gläubigen
Vvon der drängenden ı1e Christ! angezogen und entzündet Aus
der iturgie, besonders aus der Eucharistie, fließt uns wie aus
einer Quelle die na Z In Ochnstem Maß werden In rYTISIUS
die Heiligung der Menschen und die Verherrlichung es VOeT-
wirklicht, auf die alles TIun der Kirche als auf serın Ziel hinstrebt.
(Konstitution ber die Heilige iturgie, 10)



Das deutsche Kırchenlied 1mM Jahrhundert der Reformation
Dr Philıpp Harnoncourt, (Graz

130 Folge
LT Das deutsche Kırchenlied ın den katholischen Gemeinden

In den ersten Jahrzehnten des Jahrhunderts wırd dıe schon dargestellte
Kirchenliedpflege des Miıttelalters intens1v und verstärkt {Ortgesetzt. Der Eiter
der Retormatoren für das Sıngen deutscher Kırchenlieder findet begreiflicherweise
auch im katholischen olk großen Widerhall, un Aaus allen Gegenden Deutsch-
lands sind Zeugnisse vorhanden VO  a der weıten Verbreitung lutherischer Lieder
auch in katholischen Gemeıinden.

Wır mussen unls reilich VOr ugen halten, da{flß die tTenzen Zzwischen den Kon-
fessionen bis ZU Begınn des Irıenter Konzıils, Ja häufig auch spater noch, nıcht
klar festzustellen sind. Zunächst erscheinen die Lutheraner eher Ww1e eın besonders
reformfreudiger un besonders romteindlicher Flügel der einen Kırche Dıie SpUür-
bar bessere Ausbildung und das kerygmatische Engagement der lutherischen
Prädikanten wirkte überall einladend; auch politische und wirtschafrtliche Gründe
bewogen viele, sıch dem Protestantismus zuzuwenden, ohne deswegen die Z
gehörigkeıt Z U angestammten Kıiırche aufgeben wollen. Für die eıit VO'  =) 1525
bıs 1550 dürtfen WIr für den Gottesdienst in katholischen Gemeinden ähnliche Ver-
hältnisse annehmen, w1e€e S1€e in evangelischen gegeben &: Visitationsprotokolle
dieser elit vermitteln uns eın anschauliches und vielfältiges Bild

Wel einander widersprechende Grundströmungen charakterisieren die katho-
lische Einstellung gegenüber dem deutschen Kirchenlied: Volle Zustimmung
seiner vermehrten Verwendung 1n Haus, Schule und Gottesdienst auf der einen
Seıte, auf der anderen Seıite aber Ablehnung un Zurückdrängung.

Gerade die reformatorischen Inıtiativen ließen weıtschauende Männer der LOIN-

treuen Kırche nıcht ruhen. Sıe wollten die schon VOFLFr der lutherischen Retormation
notwendige und da und dort verheißungsvoll begonnene Reform des kirch-

lichen Lebens, insbesondere ihres Gottesdienstes, nıcht eintach den Protestanten
überlassen. Jas S1e hoftten bis zuletzt, durch die unverzügliche Inangrıffnahme der
iınnerkiıirchlichen Erneuerung, die drohende Kirchenspaltung autfhalten kön-
H. Männer, w1e Bıschof Miıchael Helding (Maınz und Merseburg), eorg Wıtzel
(Fulda un aınz), Domdekan Johann Leisentrit (Bautzen) 1Ur die be-
deutendsten anzuführen nıcht Eerst. die Beschlüsse eınes allgemeinen
Konzzils 2b; dessen Begınn iımmer wieder hinausgeschoben wurde, sondern s1ie -
erkannten die berechtigten Wünsche der Laıien nach aktiver Miıtteier der Liturgie
und nach vermehrter Verwendung der Volkssprache, und S1e versuchten, ıhnen
weitgehend entsprechen. Sıe etztien sıch dabei häufig dem Verdacht Aaus, mıt
den Protestanten sympathısieren. (Analogien den gegenwärtigen Ver-
hältnissen sınd ganz unverkennbar.)

Eın Dokument dieser Strömung 1St das schon 1524 erschienene Katholische
Gesangbuch, der „Hymnarıus, durch das Jar verteutscht“‘‘, das Joseph Pıern-
sieder —derselbe, der 7we]l Jahre spater das deutsche Taschenmissale drucken
jefß iın Sigmundslust (Tirol) gedruckt hat. Es handelt sıch dabe; nıcht iıne
Liedersammlung, W1e bei den ersten evangelıschen Gesangbüchern, sondern
ein deutsches Liturgiebuch 1m Sınn des Wortes. Das Buch bietet für das
N: Jahr die Hymnen des Offiziums ZUu Sıngen 88l einer deutschen
Übersetzung. Die Notenlinien sınd jeweıls über dem ext der ersten Strophen
gedruckt. Die Noten selbst sollten MI1t der and eingetragen werden, fehlen aber
in allen vıer vorhandenen Exemplaren. Aus dem Tıtel geht aber hervor, daß die
Hymnen nach den gregorianischen Weısen singen sınd. Nur für weniıge
Hymnen hat der Autor bereits vorhandene Übersetzungen benützt, alle übrigen



sind anscheinend Neu übertragen worden. Das Buch hat aber offensichtlich keine 131
weıte Verbreitung gefunden, da diese Übersetzungen in spateren Hymnaren
nıcht mehr vorkommen. Evangelıscher Eıinflufß 1st in diesem Hymnar DNUur insofern
festzustellen, als im Anhang eıne Kontrafaktur des Salve Regına einem
Christus-Lied enthalten 1St „Salve Jhesu Christe, misericordia Bıß gegrüeßt,
Du Khünıg Christe Hymnare VO vergleichbarer Reichhaltigkeit gab
wohl 1mM ausklingenden Miıttelalter, 1mM evangelıschen Bereich aber erst wesentlich
später.

Eın Hymnar miıt Übersetzungen veröffentlichte Leonhard Kethner 1555 1in
Nürnberg. Es enthält ZUuU Teıl vorreformatorische Übersetzungen, Zu Teıl solche
aus dem evangelischen Gebrauch, die übrıgen siınd NEeEu

Das gedruckte katholische Gesangbuch mi1t Noten hat Michael ehe 15357
in Leipz1g herausgegeben. Es wurde 1567 1in Maınz unverändert nachgedruckt.
Den Anstofß Zur Herausgabe haben siıcher evangelische Gesangbücher gegeben;
in seiıner vorzüglichen lıturgischen Einteilung tolgt Banz konsequent dem
de tempore-Prinzıp 1St aber den meısten VO  w ıhnen klar überlegen. Nur
VOLr und nach der Predigt 1St Liedgesang vorgesehen. Die tradıtionelle Praxıs
der Katholiken scheint Vehe nıcht Zut gekannt haben, denn bringt nıcht
Nnur HEUE evangelische Lieder ın gyrößerer Zahl, sondern auch mittelalterliche Lie-
der in evangelıscher Bearbeitung. Daraus lassen sıch seiıne Quellen leicht feststellen.

Georg Wıtzel, der selbst einıge Jahre Protestant Wärfr, äßt zwischen 1535 und
1555 ine große Anzahl pastorallıturgischer Werke drucken, dıie nıcht Ur ber-
SeEtzZUNgEN VO: lıturgıschen Texten (Offiziıumshymnen, Vesperpsalmen, Antıpho-
NECN, Collecten USW.) den Gläubigen in die and geben, sondern auch viele wert-
volle Hınvweıiıse auf den tatsächlichen Gebrauch VO  e Kirchenliedern 1m Gemeinde-
gottesdienst seiner eıit enthalten. Dabe; schildert Wıtzel den vorreformatorischen
Tau: mi1t Anreıcherungen Jüngeren Ursprungs. ıtzel hat auch selbst einige
Liedertexte verfaßt, VO  . denen ehe etliche ın seın Gesangbuch aufnahm. Wıt-
zel trat entschieden dafür ein, auch 1im katholischen Gottesdienst einzelne Meß-
gesange durch Kirchenlieder und führt als Beispiele Oftertorium und
Communı10

In Sanz ahnlicher Weiıse 1St der Bautzener Domdechant Johannes Leisentrit
vo  n  en Als Generalvikar der Oberen und Nıederen Lausıtz, dem einzıgen
katholischen Gebiet des protestantisch gewordenen Bistums Meıßen, scheute
keine Mühe, den bedrohten katholischen Glauben in seınem Wiırkungsbereich
stärken un erhalten.1%) Nun wollte aber das olk dieser Gegend im Gottes-
dienst deutsche Lieder sıngen und forderte miıt massıven Drohungen, den Eın-
setzungsbericht in der Messe deutsch hören. In dieser bedrängten Sıtuation gab
Leisentrit 1567 se1ın berühmtes Gesangbuch „Geistliche Lieder un Psalmen““17)
heraus, das 1573 un 1584 (stark erweıtert) nachgedruckt worden 1St. Lei:sentrit
chuf mıiıt diesem Gesangbuch eın richtiges Liıturgiebuch für seıne Gemeinden.
Es 1St konsequent nach dem Kırchenjahr aufgebaut, enthält für jede Kirchen-
jJahreszeit und die wichtigsten Feste Hymnenübersetzungen (teilweise Aaus Van-
gelischen Quellen übernommen), ine zroße Zahl VO'  3 est- und Zeıtliedern, einıge
Psalmenlieder, schließlich Commune-Lieder für alle Kategorien VO  $ Heiliıgen
und Wallfahrtsgesänge. Auffallend klein 1St dıe Zahl der mittelalterlichen Lieder,
die entweder ablehnte oder als ekannt vOoraussetzte. VWeısen weltlichen Ur-
Sprungs lehnte Leiısentrit oftensichtlich ab, dagegen hatte keine Bedenken, ıhm

10) Gülden, ohann Leisentrits pastoralliturgische Schriften, (Studıen ZUuUr katholi-
schen Biıstums- Klostergeschichte 4) Leipzıg 1963

l.7) Faksimile-Ausgabe, herausgegeben Von Lipphardt, Kassel und Leipzig 1965



132 Zut erscheinende Lieder aus protestantischen Quellen übernehmen. Auch der
Liederbestand aus Vehe 1St vollständig übernommen. FEıne Neuheit in seınem
Gesangbuch oftenbart unXns seinen katechetischen Sınn: Er z1bt jeder Kırchen-
jahreszeit ine austührliche Einführung ın iıhre Bedeutung und richtige Feier.
Ebenso W1€e Wıitzel trıtt auch Leıisentrit entschieden dafür ein, da{fß „ohne VeI-

letzung der substantz Catholischer Religion be1 der Me(ß dem Oftertorio0
Vn heiliger Communion, vnd ANStAtt des Patrem Il Credo)““ deutsche Lieder SC-
SUNSCN werden sollen

Eınzıgartig in einem katholischen Gesangbuch 1St der ZU Sıngen (in Cantilla-
t10n) eingerichtete Abendmahlsbericht, den Leisentrit zwiıschen Agnus De1n un
Kommuniıion vortragen liefß, der ungestumen Forderung seiner Katholiken

entsprechen. Ob für ext und Weiıse ine lutherische Gottesdienstordnung
als Vorlage benützte, 1St noch nıcht untersucht. Aus diesem Grund und N
anderer mißverstandener Reformen Sakramentenspendung in deutscher
Sprache wurde Leisentrit wiederholt beim Kaıiıser un in Rom angezeıgt.
In den spateren Auflagen kommt der Abendmahlsbericht nıcht mehr VOTLT.

Das Leisentrit’sche Gesangbuch 1St VO  e weıttragender Bedeutung für viele
spatere katholische Gesangbücher bis tiet 1Ns Jahrhundert. 1576 erschien in
Dillingen ein „Kurtzer Außzug“‘, der otfiziell als Dıiözesangesangbuch für das
Bıstum Bamberg gedruckt wurde. Auch die Innsbrucker Gesangbücher VO  ‚ 1586
un 1588 benützen hauptsächlıch Leiısentrit als Quelle.

Das Prager Gesangbuch des Christoph Schweher (1581), der Leisentrit ein1ge
Texte besorgt hatte, 1St WAar viel bescheidener im Umfang, aber sehr konse-

iın seiner pastoralliturgischen Zielsetzung: Für jede Kirchenjahreszeıt und
jedes est bietet den Gläubigen eın besonders verfaßtes Gebet und eın Lied,
das nach der Lesung werden oll Außerdem bietet ine gyute Unter-
age ZUr Mitteier des Ordinariums mit Liıedern Kyrıe Gloria (Beispiel 53
Credo und Pater OStEF.

Zu den reformeifrigsten Priestern dieser Epoche zahlt auch Rutger Edinger 1n
öln Das VO ıhm herausgegebene Buch ‚„ Teutsche Evangelische Messen‘““* 9
1584 un stellt nıcht 1LUFr eın handliches Volks-Missale dar, sondern bietet
auch mehr als 130 Offiziuums-Hymnen und Magnifikat-Antiphonen in deutscher
Übersetzung. 1574 brachte alle 150 Psalmen 1n einfachsten Vier-Zeilern heraus,

S1€e für das olk siıngbar machen, un fügte auch dieser Ausgabe nochmals
seıne Hymnen-Übersetzungen hinzu.

Aus dem süddeutschen Raum wAare dam Walasser ENNECN, der 1574 un
1577 1n Tegernsee und 1586 1n München Gesangbücher herausgegeben hat
Walasser berücksichtigt die volkstümliche süddeutsche Liedertradıition eingehend
und bringt auch vielstrophige Wallfahrtsrufte. Er 1St auch Autor zahlreicher weıte-
IO pastoralliturgischer Schriften, insbesondere einer und sehr oft auf-
gelegten Meßerklärung Mi1t Textübertragungen (Dıllıngen L9FE2; ISS 1578 un

Von großem Einfluß auf den katholischen Kırchengesang se1it dem spaten
Jahrhundert 1St der Ptarrer VO  z} Kaiserswerth, spater Kanonikus und Schul-

direktor 1n Köln, Caspar Ulenberg, der selbst evangelıscher Pfarrer Wal, aber
schon miıt Jahren konvertiert hat ngeregt durch die zahlreichen protestan-
tischen Lied-Psalter, 1aber doch 1ın Zanz bewußter un scharter Abwehr
diese, gab 1582 in Öln seine „Psalmen Davıds 1n allerlei Teutsche SCSaNKS-
reimen bracht“‘ heraus. Sıe stellen den bedeutendsten katholischen Liedpsalter dar
In der Vorrede polemisiert Ulenberg heftig SCegCNHN die Verfälschung der Psalm-

in protestantıschen Bereimungen. In Sprachgestalt un Melodiebehandlung



folgt aber guten protestantischen Vorbildern, VOT allem dem Genter Psalter. 133
Sämtliche Psalmlieder Ulenbergs sınd syllabısch sıngen. Daß Ulenberg auch
die 8O verschiedenen Melodien selbst komponiert hat, konnte bisher ıcht wider-
legt werden. Die große Beliebtheit dieses Psalters, der weder eın offizielles Ge-
sangbuch WäTrT, noch VO  e einem Orden gestutzt wurde, erwıes sich in den mınde-

zehn Auflagen in den folgenden 120 Jahren und 1n den mehrstimmigen
Bearbeitungen durch Conrad Hagıus vollständig) und Orlando und Rudolt
dı Lasso 9 in Auswahl). Einzelne Ulenbergpsalmen, besonders die Bußspsal-
iInenNn (Beispiel ä sınd in viele spatere Gesangbücher übernommen worden. Auch
heute bemüht man sıch wiıeder mMi1t Erfolg, Ulenbergpsalmen für den Gemeinde-
gebrauch bearbeıten.!8)

iıne Sonderstellung den katholischen Gesangbüchern nımmt jenes des
Aaus Geroltzhoten in Franken stammenden Schulmeisters VO  e St Lorenzen in der
Steiermark Nikolaus Beuttner e1n, das 1602 in Graz gedruckt wurde!®) und in
den folgenden 120 Jahren mindestens Autflagen erlebt hat Es handelt sıch
dabe1 ein typisch schulmeisterliches Sammelwerk, dem darum tun 1St,
alles aufzunehmen und der Nachwelt erhalten, W as vordem in Gebrauch WAar.

Zugleich ll Beuttner aber auch ein Volks-Singbuch für Gottesdienst und Haus-

gebrauch schaften. Er benützt alle ıhm erreichbaren Quellen, überarbeitet kritisch
Texte und Melodien und fügt auch einıge Gesäange hınzu. Wenn Beuttners Ge-
sangbuch auch erst 1im 17 Jahrhundert erschıen, dokumentiert doch durch
seınen Charakter als ammelwerk den steirischen Kırchengesang VO: spaten
Mittelalter bis inNs beginnende Jahrhundert in einer sehr anschaulichen und
glaubwürdigen Weıse.

Abgesehen VO Johann Leisentrit, der als Apostolischer Vikar ine ischots-
Ühnliche Stellung innehatte, die bisher geNAaNNTEN Autoren und Gesang-
buch-Herausgeber keine VO'  3 Amts SChH einflußreichen Leute. Welchen Erfolg
ihre Reformversuche hatten, äßt sıch 1m einzelnen nıcht n  u erweisen. Die
Zahl der Neuauflagen und die Übernahme VO  —$ Liedern in andere Bücher lassen
aber manche Schlußfolgerung

Die Z7zweıte oben erwähnte Strömung begegnete dem deutschen Kırchengesang
1in katholischen Gemeinden Mit Skepsis und Abneigung. In der Freude Sıngen
deutscher Lieder c<ah INa  z} bereits Hınneijgung ZU Protestantismus und damıt
Bedrohung der katholischen Kirche. 2St alle landestürstlichen Vısıtationen dieser
eıit in Osterreich und in Bayern fragen nach der Verwendung und Verbreitung
deutscher Kirchenlieder im allgemeinen, und nach deutschem Gesang während
der Messe im besonderen. Die Ergebnisse zeigen, dafß schon 1550 allenthalben
evangelische Lieder worden sınd.?0) Es wurden gewichtige Stimmen
laut, die eın absolutes Verbot deutschsprachigen Volksgesangs 1im Gemeinde-
Gottesdienst verlangten. So ein Verbot hätte nıcht QUur ine uralte volks-liturgische
Tradıition abgebrochen un! dem relig1ösen Leben unabsehbaren Schaden gebracht,
sondern möglıcherweise den ganzch süuddeutschen Raum protestantisch gemacht.

18) Liedpsalter nach Ulenberg, herausgegeben VO:  - Overath, Düsseldorf 1962;
33 Psalmenlieder des Kaspar Ulen CrB, herausgegeben von Lohmann, Freiburg 1962

19) Faksimile-Ausgabe, herausgegeben Von L1 phardt, Gra7z 1968
20) Moser, Dıie Musik 1m rühevangelis ÖOsterreich, Kassel 1954; Senn,

Beiträge ZU) deutschen Kirchenlied Tirols 1mM Jahrhundert, in Innsbrucker Beiträge
Zur Kulturwissenschaft Bd. 2’ 146—155, Innsbruck 1954; Westermayer, Das deutsche
Kirchenlied 1m Salzburger Sprengel die Mıtte des Jahrhunderts, in Historisch-
politische Blätter 102 (188 249-—260

21) Härting, Kirchen ieder in den ersten nachtridentinischen Diözesanritualien Süd-
deutschlands, 1N: Musıca Sacra Cäcilienverbands-Organ (1968), 263—273



134 In den Bıstüuümern der Salzburger Kırchenprovinz tand man einen Aus-
WCeSB; der uns zugleich überaus wichtige Dokumente in die and g1ibt, die iın der
bisherigen Hymnologie noch kaum a  er sind.21) Man tetzte in dıe amt-
lichen Rıtualien Agenda, Obsequiale) einen eigenen Abschnitt MmMi1t deutschen
Kirchenliedern.

Der Salzburger Erzbischof Michael VO  - Khuenburg nımmt in seın Reform-
Riıtuale VO 1557 übernimmt AusSs Maınz viele deutsche Unterweisungen
für das olk anläßlich der Sakramentenliturgie ine kleine Gruppe von alten
deutschen Kirchenliedern auf MI1t der Rubrıiık: „„Consuetudo et1am laudabilis in
Ecclesia Catholica eSL, quod Laicı ante pro impetranda gratia De,
Germanicas et plas cecıinere cantıones. Convenıiens EST, uL in9pro qualitate
orum, talıs ordo observetur, et Der populum cantıones Canfentur, ut sequıtur.““
Es folgen dann die Texte VO  $ vier alten Liedern, für Advent und Fasten
„Mıtten NSsSers lebens eit  ‚c< (Beispiel 2 für ()stern „Christ 1St erstanden“‘ (Beı-
spiel 1), für Pfingsten „Khum haylıger Gaust, Herre tt  . tür Weıihnachten „Der
Tag der 1St trewdenreich‘“‘.

Die Aufnahme VO Kırchenliedern in ein Rıtuale bestätigt deren Stellenwert
1ın der diözesanen Lıiturgie. Salzburg 111 damıt dokumentieren, dafß ıne
Kirchenlied-Tradıition besitzt, die alt und kostbar 1St un nıcht 1im Zuge antı-
reformatorischer Maßnahmen auts Spiel gEesELIZL werden dart. Dıieser Versuch erwıes
sıch offenkundig als vielversprechend, denn bei der großen Provinzialsynode 1n
Salzburg 1m Jahr 1569, aut der die Druchführung der TIrıenter Reformbeschlüsse
eingehend beraten wurde, hat mMan ıne besondere Constitu10 „De Cantionıibus,
diıversiıs temporiıbus in Ecclesiis cantandıs““ beschlossen. Dıiıe Forttführung der TIra-
dition ol] dadurch sichergestellt werden, daß alle Diıözesen iıhre überlieferten
alten Kirchenlieder in ıhre Rıtualıen autnehmen. Zugleich wollte INa  $ damıt
dem Eindringen anderer Lieder einen wirksamen Rıegel vorschieben un! drohte
empfindliche Strafen AN; 35° praecıpimus, ut Parochus vel Concionator, qu1ı alıam
ın Agendarıo NO  $ cCONteNLAmM (cantılenam) Canere incoeperit, vel anı permiseri1t,
omnıbus benefic1s prıvetur, et in Car Cceie tanquam tradıtiıonum Ecclesiasticarum
Contemptor, et de haeresı SUSPECTUS, acerrime punıatur.“

Tatsächlich bringen Au  e} die tolgenden Ritualien der Salzburger Suftragan-
bistümer eiınen eigenen Abschnitt mMit Kirchenliedern, die großenteils miıteinander
übereinstimmen: Regensburg 1570, 1624 un 1629 C135 Lieder mit oten), Salz-
burg 1575 (15 Lieder ohne Noten), Augsburg 1580 (10 Lieder mit Noten), Fre1i-
sing 611/12, 1625, 1627 un 1629 (13 Lieder M1t Noten). Auftallenderweise
enthalten aber manche dieser Rıiıtualien anderen Stellen, Predigtritus,
Prozessionen, Hımmelfahrts-Feier, Hınweise auf deutsche Lieder, die 1m speziellen
Liederteil gar nıcht vorhanden sınd. Mıt der Durchführung der angedrohten
Bestrafung wırd INnan also nıcht rechnen haben

Wo ın den Ritualien der Predigtritus N:  u beschrieben wird, das geschieht
auch 1n Rıtualien, die keinen eigenen Liederteıil haben, wırd übereinstimmend
angegeben, daß der Prediger selbst das Lied VO  w der Kanzel anzustiımmen hat
Ob die Predigt damals in der Messe oder außerhalb der Messe stattgefunden hat,
ıst nıcht einwandtftrei erweısen. Es dürfte ohl beides gebräuchlich SCWESCH
se1in

Ob diese amtliche Schutzmaßnahme für den deutschen Kırchengesang tatsäch-
lich Zur Rettung der Tradıtion beigetragen hat, wIissen WIr nıcht Die Weıter-
entfaltung des Liedbestandes konnte sie jedenfalls nıcht verhindern.

Dieser Tendenz, die vorreformatorische Tradıtion des deutschen Kırchen-
bewahren und das Eiındringen lutherischer Lieder verhindern,



entsprechen viele süddeutsche Liederdrucke und Gesangbüchlein mit und ohne 135Noten, welche aber nıcht NUur die durch Aufnahme in die Rıtualien autorisıierten
katholischen Lieder enthalten, sondern auch ıne große Zahl VO  a alten Wall-
fahrtsrufen (Beispiel und Prozessionsgesängen. Am bekanntesten dıe
Straubinger „Rutbüchlein“ 1602, 1607 und und Walassers „Edel
Kleinat der Seelen“‘ (Dillingen Für das letzte gab L01°4 eine kırchen-
amtlıche Empfehlung der Diözese Passau.

Zu Ende des Jahrhunderts beginnen sıch die Tendenzen abzuzeichnen,
welche die planmäßige Gegenreformation mMi1t iıhren zahlreichen Gesangbüchern
vorhatte. 1590 beginnt die große Reihe der Jesuiten-Gesangbücher, die stark
katechetisch orıentiert siınd und damıit den Katechismusliedern der Protestanten
ebensolche ENTS|  TZE. Nachdem 1m 16 Jahrhundert fast alle Gesangbücher
AUuUs der privaten Inıtiatıve einzelner Personen hervorgegangen siınd un! daher
1Ur das Ansehen besaßen, das S1e sıch durch iıhre Qualität und Popularıtät afr-
ben oder das dem Rang des Herausgebers entsprach, 11U.  . die Wende
des Jahrhunderts die planmäßige Herausgabe VO  3 Diözesangesangbüchern ein  —  *
1599 Speyer, 1600 Constanz und Paderborn, 1605 Maınz und Hıldesheim, 1627
Würzburg, 1628 Osnabrück und Bamberg. Der Eıinflufß des Gesangbuchs VO  } Leisen-
trıt und des Ulenberg-Psalters auf alle diese Diözesangesangbücher 1sSt NVeOLr-
kennbar. Damıt hat in der Gegenreformation die Arbeıt jener Männer, die schon
während des Trıenter Konzıils die Erneuerung des kirchlichen Lebens mutıg be-
ONNEN haben, Bestätigung gefunden, während die angstlich konservative Strö-
IMUunNns ohne nachhaltigen. Eıinfluß geblieben 1St.

Eınen nachdrücklichen Versuch, das Kırchenlied ZU offiziellen Meßgesang
des katholischen Volkes machen, zeıgt das Maınzer und das mMi1it diesem iıden-
tische Hıldesheimer Cantual VO  $ 1605 und dann alle davon abhängigen Gesang-
bücher Die dort angegebene Ordnung sıeht deutschen Liedgesang VOL VOTL
dem M für das) Graduale, wenn keine hohen Feste sınd und der Sequenz

hohen Festen, VOor und nach der Predigt, beim Offertorium, nach der
Elevation soll allzeit ein deutscher Gesang VO dem heilıgen Sakrament
werden, nıcht hohen Festen AaNSTAatt des Pater Oster und gnNus Deı, wenn
dıe hl Kommunion ausgeteilt wiırd, nach dem Deo gratias. Der lateinısche
Choralgesang bleibt nebenher bestehen, allerdings verstümmelt??2). Bemerkun-
SCH 1im Vorwort dieses Gesangbuches lassen vermuten, da{fß durch diese Regelung
nıcht das lateinısche Hochamt abgebracht werde sollte, sondern dafß INa  ; schon bis-
her geübte Bräuche 1n ıne vertretbare Ordnung bringen wollte. Im ahrhun-
dert wiırd ann das Hochamt mit deutschem Liedgesang 1n den norddeutschen
Diözesen (vor allem ünster und Paderborn) ausdrücklich gefördert. Auch 1er
wird Inan ohl annehmen dürfen, dafß die Gewohnheit handelt sıch Ja
Gegenden mıiıt unmittelbar evangelischer Nachbarschaft der amtlichen Rege-
lung vorausgeht. Die Geschichte des SO;  en „Deutschen Hochamts“‘ 1st bis-
her noch ıcht geschrieben woöorden.

Im süddeutschen Bereich bleibt der Kirchenlied-Gesang nach altem Herkommen
auf Sequenz, Predigt un! Prozessionen beschränkt.

Im Verlauf der Entfaltung des deutschen Kırchengesangs, den WIr hıer dar-
zustellen versucht haben, 1St der Wende VO ZU Jahrhundert ıne
Phase erreicht, in der sıch bereits Sanz NEUE Kräfte anmelden, welche die bis-
herige geradlinige Entwicklung abbrechen und eın Sanz Sıngen 1n der
Kırche herbeiführen.

22) itiert nach Bäumker (vergl. Anmerkung IL,



136 Die Erweckungsbewegung des Pıetismus begnügt sıch nıcht mit allgemeınenGlaubensaussagen, sondern differenziert und indıvidualisiert das relig1öse Leben
Der entstehende Individualismus und Subjektivismus drohrt die Gemeıinden
aufzulösen, auch die gottesdienstlichen Vollzüge verlagern sıch mehr und mehr in
dıe private Sphäre. Die Opıitz’schen Sprachregeln schärten das kritische Urteıil
gegenüber der oft plumpen Sprechweise der alten Lieder, zugleich ordern und
ermöglichen sS1ie dichterische Leistungen VO:  e} öchster Qualität, aber sS1e vermehren
auch das belanglose Wortgeklingel. Die uen Gesangbücher erhalten schwül-
stige Namen, die Poesıe verwendet banale Bılder und Vergleiche. Damıt geht die

PhasejJahrhundertelange gemeindegebundenen un damit lıturgiegerechtenKirchengesangs Ende, erst wieder nach zweıhundertjähriger Pause die
Mitte des Jahrhunderts zaghaft Leben erwachen.

e

Beispiel
Das verbreitetste Osterlied, das spatestens 1m Jahrhundert entstand, entstamm: alseinstrophige Interpolation der Östersequenz in Text un Weıse:
Christ 1St erstanden Scımus Christum SUrreXisse
Von der Marter alle, moOrtul1s vere.des sollen WIır alle froh se1in. (Tu) nobis (vıctor Rex)Christ oll Trost seıin.
Kyrıe e1s

Beispiel
Die Schaffung von Melodien für eutsche Kırchenlieder Aaus gregorianıschen Quellen:a) Der Advent-Hymnus „Venı Redemptor gentium““ 1n seiner in Mitteldeutschland tra-dierten Melodie und seine nNOteENgeETLreEUE deutsche Übertragung durch Thomas Müntzer(1523); diese Art „deutsche Gregorianık“ lehnte Luther entschieden ab Umgestaltungvon Text und Weise VO:  >3 Martın Luther (1 524); diese Melodie, ber MmMit anderer Überset-

zun des Hymnus verwendet auch Joh Leisentrit (1567) C) Eın KirchenliedLu SrS, miıt Benützung typıscher Formel aus dem regori1anischen Hymnus (1542)das eutsche AJa pacem‘“ VO:  } Martın Luther, das dieselbe Vorlage für die Melodieverwendet, aber durch eine fünfte Zeıle erweitert un rhythmisiert (1529); auch dieses1ed wurde VO:  } Leisentrit fast unverändert übernommen

Ve-ni re-dem  or gen tı um , sten- de par-tum Vir='gi- nı

Herr, >  Erlö-ser all les Volks,komm, zeig die deins Sohns,
N nNN WDE NT TE K

A NVE E, NI - 4

komm der‘ ei-de Heiland;, der Jung-frauen Kind erkannt,

E& W AA SE E
HE OE S

:é:--hfl + uns Herr bei dei-nem W ÜCz und teur! des Bapsts Türken Mord,

N E —— &_ A, F _ OR A . . @&

Ver-leih uns Friede nä-dig-lich, He Gott un-Ser'n, Zei-ten,
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Es wundern sıch V ER Creaturen, daß 15 al-so ıst Mensch wor-dene«

DA
i SE ..

sıch „ der al-le Welt Gott sSo. be-stellt,

Bn ı EFE e
f

Z OEa
AA D d  W A —

dıe J e-sum Chrı-stum De - Nen Schn, woll-ten stüurzen VO: Ihrone

A BA f <

1 LSTt doc an-de nıcht, der fur uns konn-te r{  )e ten,;

Z DE E SE VE
denn du. un- ser Got£ al-lel

Beispiel
a) Das „Media vıta‘“ des Notker VO:  3 St. Gallen (F 912),
b) das daraus entstandene weıitverbreitete Fasten- un Bußlied (zıit. nach München

C8} 6034, 15 Jh
C) dessen Bearbeitung und Erweıterung durch Martın Luther (zıt. nach dem Babst’schen

Gesangbuch
a) b) c)

Media vıta Miıtten WIr 1m leben sındEn miıtten 1n des lebens ZEYT
in SCY WIr mıiıt tod vmb- mıiıt dem tod vmbfangen

fangen:
Quem quaerimus adiutorem Wen such wir,{ der V11S hıilfte Wen such WIr der hülfte thu,

eit
VO:  3 dem WIr huld erlangen das WIr gnad erlangen,

nN1sS1 tes Domuine? Den dich, herre, al ayne? das bistu Herr Neine,
der du vmb missetat VI1S missethat,Quı Pro peccatıs nostrıs

i1uste irascer1s. rechtlichen zurnen die dich, HERR, erzurnet

Sancte dehs‚ Heyliger herre ZOT, Heılıger Herre Got,
Sancfe fortıs, heyliger starcker gOL, Heiliger starcker Got,
Sancte mMiser1COrs salvator: heyliger parmhertziger Heiliger barmhertziger

21 CI, He1 and,
ewıger gOL, Du ewıiger Gott,

amarae morti tradas nOs. laß VOS nıt gewalden Las VIS iıcht versincken,
amarae moOrtı in des bıttern todes nOT,des pıttern todes DPOLt. Kyrieleison.



138 C) C)
Mıtten in dem tod an Mıtten ın der hellen n
VNS der hellen rachen, sünd VI1S treiben,
Wer wiıl VnNS AauUus solcher NOLTL Wo solln WIr denn fliehen
frey vnd edig machen? hın,

da WIr mugen bleiben?
Zu dır HERR ChristDas thustu HERR alleine,

s jJammert eın barmhert-
zıgkeit, Neine

Vergossen 1St eın thewres
süuünd vnd großes eid blut,

das gnNug für die sünde thut.
Heiliger Got, Heıilıger Got
Las VIlS Las VI1S ıcht entfallen

VO':  3 des rechten glaubens
tür der tieten hellen glut,
Kyrieleison. Kyrieleison.

Beispiel
Der Psalm 130 „De profundıiıs““ als Lied a) Von Martın Luther aAaus dem „„Acht-

liederbuch‘“‘, Nürnberg EF asselbe katholisch bearbeıtet VO Caspar Querhammer 1m
„New Gesangbüchlin“ VOoO Miıchael Vehe, Leipzig 153# C) Aus den „Psalmen Davıds“
VO: Kaspar Ulenberg, öln 1582

Aus tiefter NOL schrey ıch Auß hertzen grundt schrey Ich Fru: dir, meın Herr
1L, ıch zu dır Got,

herr Gott, erhör meın Herr ‚Ott erhör meın Aus tiefter abgrund meıner
ruften. STyMME NOT,

Dein gnedig ker mir Deyn ohren, Herr, nCcCY£$ du erhöre durch die gute dein
Vn MEYNECI bit sıe ften mir meın stiımm vnd fle
Den du wilt das sehen Vnd meıne bıtt vfinymme S peın
WIie manche sund ıch hab Denn du wiılt des en Laß eın gehöre mercken

eınget A}
WT kan, herr, fur dır WwW1e vıl der mensch hatt Au das geschrei der klage

leiben. Su  —. volbracht meın.
wer wil das mOögen leyden!

Es steht bey deyner macht Bey dır iSt, Herr, der fn  Wenn du, Herr, wolltest
eın Gnaden vill sehen

Was bös VO  »3 menschen Wirtdie sunden vergeben, die sunden uergeben.
Das dich Or eıde, 1’OS Herr, dein ZESATZ 1sts rechte gethan

vnd eın ZYC Wer MO|  x  cht bestehen, meın
auch dem besten leben nach dem WIir sollen leben höchste Zier?
Darumb auft Got wiıl Deın heylges WOTLT iSt all- denn WAar versunung 1st bei

hoffen ıch, ZEeYyT WAar, dir
MEYN hertz AU' yhn sol das macht das ıch SCrn vft Darum auft erden jederman

sych, dich har di reilich oll für U:  n
ıch will se1nNs j e deins heilß wil ıch

Mein see] daruft hat trOstet 3  Ich harr au Got mıiıtVnd ob wert bys die
NaCcht S1 Mut£

vnd wıdder den MOrgen, Vn daran alzeyt gedacht. meın seel auft ihn Ver-
Doch so] meın hertz In meıner nodt verlaß nıt trawen thut

Gottes macht m1 Meın wartung iSt der
verzweyffeln nıcht noch dan von mMOrgen biß zur trewer Herr

SOrgcN. acht seın BESELZ heilsamer
So thu Israel rechter Aart Hoff iıch in dich Mit Israel, CNT,
der auß dem vnd all meın Sa 1r eın werdes WwOTr(tT, das

fehlet N!  chtWwWart, gern stell,
vnd SCYNCS CGotts erharre. meın wolst du nıt vergessen. iISt meıines hertzen

zuuersi  V



139
Ob bey VI1S ist der sunden Dann, Herr, bey dır dem Mein hoffnung steht auft

‚Ott Got allein,v1ie
des harret WAar die seelebey (GoOtt iSt vl inNer gnaden. 1sSt SCCT vıll barmhertzigkeit,

eın hant helfften hat Zu helften VIT1S aufß aller OLT meın,
keyn jel byst du willig vnd bereyt: Frü zeitlich VOr der MOrgen-

grofß auch SCY der Du 1St alleyn das höchste wacht
5 den Zutt auch durch den Tag bıs 1n

Er ist allein der gute hyrtt, das Israel erlösen thut die nacht,
der Israel erlosen WIırt aufß seinen sunden allen Sol! Israel bestendi lıch

2AU' diesen Got Ver2US SCYHCH sunden allen
sıch.

Denn beı dem Herren jeder
risSt

barmhertzigkeit findeq
IST,

sein onad hat weder 1145
noch ziel,

es ist be1 ihm erlösung viel,
Er WIrt Israel iımmerdar
VO aller sünd erlösen SAr

Beispiel
Das 1in Liedform gebrachte Kyrıe un: Gloria im Prager Gesangbuch VO! Christoph

Schweher (1581)
Ott Vatter der barmhertzi keit, Du eingeborner (sottes 5o0n,
Brunn aller gnad vnd üt1g e1it Herr Jesu Christ 1ım höchsten TIhron,

gnedigster Herr en Schöpfter, D dem röster dem heilign Geıist,
SCY gnädi1g, erbarm dı eın Gott, gelobt in ewıigkeit.
Jesu Christ liebster Gottes SON, Du Lamb Gottes, Herr vnd Gott,
sıch VDS alle gnedi klıch A hulft VIS in aller vnd

Herr vnd Se macher, der du der Welt sünden vnd bschwer
SCY gnedig, erbarm iıch 9 hinwegnimbst, erbarm dich

Werder röster heıili; Geıist, Der du WCS$ nımbst, Gottes Son,
der du der glaubign P erleuchst, der elt sünd, ımb bıtt
üund dein ijeb ın VNS Herr, Der du sıtzest deinem Vatter
SCY gnedig, erbarm dıch ZUr Rechten, erbarm dıch

hre SCY Gott 1m hoechsten Thron, Du 1St allein der heilig 1St,
für gnad, die VNS hat than. Vn der höchste Merr Jesu CÄrıist,
Frid auft erden allen Menschen, ]} dem röster dem eilign Geist,
die da habn eın u Wiıllen. 1n Gottes Vaters herrligkeit.

anbeten vnd benede
Di thun WIr loben vnd preısen,
Wır Sagnı dir danck öchster Vatter,
VO  ‘ deiner großen ehr.

Beispzel
Einen Walltahrts-Ruft Mit 250 zweizeiligen Strophen bringt das Straubinger Rufbüchlein

(1607) Es handelt sich Betrachtungen des Lebens Christı, VO'!  a} der Menschwerdung
bis Zur Himmel{fahrt.

ach, wıe mMag ıch frölich SCYN, Herr Jesu Christ,
Wann iıch gedenck der großen Peın, Hilff VNS, Lieber Herre Jesu Christ.
Die Gott, meın Herr für miıch geliten, Herr Jesu Christ
Am Creutz bitterlich gestritten. ilft VNS
Das eWw1g Leben mMI1r erworben, Herr Jesu Christ
An eib vnd Seel wer ıch gstorbn, hılft VI1S

Die Satze gehen VO  3 Strophe in die andere über.



Querschnitt
Zeıitschriftenschau Gegenwartsfragen

140 Von der Danksagung iSst in der Schrift Begrüßungen der Gemeinde, die auch
vielfältig un aut vielerleiı Weise die ede gleich einen Vorspruch in sıch enthalten,
Von der an  arkeıt selbst tür die klein- hat die Liturgische Kommission der Di-
sten Wohltaten, die Gott den Menschen Ozese Limburg erarbeıtet:
erweıist; VO der Dankbarkeit anderen Gepriesen se1 Gott, der Vater unseres Herrn
Menschen gegenüber; VO  3 der Dankbarkeit Jesus Christus, der uns hat mıiıt
Gottes, der 51 ankbar erweıst den

Herr se1 MIt euch!
allem geistlıchen Segen Eph E 3 Der

Menschen, die zut sind mıiıt den Kındern
seines Volkes, die Sünderın a die Dem Könıiıg der Ewigkeit, dem unvergang-Gıbeoniten Die rechten Grundhaltun- lıchen, unsichtbaren, einzıgen Gott, se1 hre
SCnh des Menschen sınd vorgebildet durch und Herrlichkeit (1 Tiım 8 17) Der Herr
das, W as WIr die Haltungen (Gottes NECMN- se1 mi1t euch!
nen können. Die Dankbarkeit des Men- Erschienen ISt die Gnade Gottes als Heıil

ist eine Nachahmung Gottes, der
Widerschein einer seiner Eigenschaften, die se1 MI

für alle Menschen (Tır 2) 11) Der Herr
|

Laßrt uns miıt Zuversicht hintreten zuEntfaltung einer VO  en Ott „nach seınem
Bild nd Gleichnis“‘“ im Menschen grund- Thron der Gnade, Barmherzigkeitgelegten Anlage un eın Streben nach erlangen un Gnade finden ZUur rechten
Ahnlıichkeit Mit Ihm. e1It (Hebr 4, 16) Der Herr se1 MmMit euch!
Su:itbert Sıed! in Christliche Innerlichkeit Der Ott aller Gnaden, der euch ın Chri-
Nr. 5/6—1969/70, SLUS erufen hat seiner ewıgen Herrlich-

keıt, wırd euch nach kurzer eıt des
X  vxs. Leidens aufrichten, stärken un kräftigen

Neue Textgestalten der Eucharistiegebete) DPetr 5, 10) Der Herr se1 miıt eu:  1
tellen ıne Notwendigkeit dar. Der Ge- Pastorale der Augsburg, 3/1970,

.

auch
samtkirche würde ıne wichtige Erfahrung,

eıne unerläßliche Lebensäußerung Der nNeue Grundentwurf des „Communiıi0on-ehlen, gäbe 65 ıcht den wohlab eEWO- Service‘“ der anglıkanischen Kirche kannNeugestaltungen der na  Oonzı jaren auf verschiedene Weıse und mMit vers  1e-  4Retormen das Gegenstück, auch 1ın der
Form eın Gebet Gott « denen Inhalten erweıtert werden. Beım

Die Mehrheit der Gemeiunden wırd nıe- Eınzug kann das Common Prayer-Book
mals das alte Ideal erreichen, daß der Vor- der das Römische Missale verwendet Wer-

steher fallweise das Gebetswort formt. Es den Beiım Wortgottesdienst können ıne
alttestamentliche Lesung, Psalmenteile derISt gut, dafß e Vorlagen un Musterbücher Hymnen eın efügt werden. Dasselbe gilt1 dem Gottesvolk leiben dann doch

viel Unsınn und allerlei Peinlichkeiten G1 - VO: der Eu arıstiefeier, ihren einführen-
D:  n ber WeNn 1Ur Vorlagenliturgie, den Worten, den Bereitungsgebeten, dem
AUr Gebet 3 AUS Konserven‘“ zäbe, 1e Friedenskuß, dem Kommunionsgesang des
das, dafß der Geıist (Jottes eben nıcht mehr Agnus De1 der des Gloria ın excelsıs.
weht, W 1 Diese Anpassungsfähigkeit ISt sehr will-

Häußling In Neue Eucharistiegebete ın kommen.
Grisbrooke In Studia liturgıica 7/1Holland. Liturg. ahrbuch S3 (1970)

Dıie Berufung ZUY partıcıpatıo ACLIXOSAa ist Bultmanns Verhältnis ZUTr Liturgie nNnier-
mafßgebend ıcht NUr für die Erneuerung suchte Peerlinck. Bultmann War keinder Liturgie, sondern auch für den Neu- Theoretiker, sondern rüfte in der
autfbau des kırchlichen Gemeindelebens. Die Praxıs, W as gedanklıchStrukturen der Kirche zıelen auf eın oOnzıpilerte. Er

t ‘9 den existentiellen Anspruch der
Vollchristentum, das die Mündigkeit der Schrift hörbar machen. Schrift, Predigt,Laij:en und die Weckung ihrer Verantwor- und Lıitur ie sınd eın harmonisches Ganzes
tung für die Kırche ın sıch chließt der kirchlichen Feıiern. Eıne folgerichti -
Der pastorale Paternalismus 1St überwun- Durchführun dieses Grundsatzes
den Er bestäti das echt der Gläubigen Kraft freı ur persönliches Glauben und
autf ıne Teilna prophetischen, prie- Leben Dıe Grundinspiration seinersterlichen und königlıchen Amt des Herrn Worttheologie erwıes sıch für seine Ver-

nı 1WAÄN seıner Diakonie. kündiıgung als azußerst truchtbar. Weil
Diakonie mussen in Bekenntnis un Leben
Glaube und Bruderliebe, Gon_:esdier_nsg und als Laıe Liturgie und Verkündigungverbinden wußte, bleibt für uns auchıne Einheit bilden. Aaus der ökumenischen Perspektive beson-

Weiıtmann, Lebendige Seelsorge, Aug ders aktuell.
1970, 189 Tijdschrifl VDOoOOYr Liturgie 4/1970, 5T



Gemeinschaflliche Bußteiern sind nıcht NUur Diese Gewohnheıit verschwand ber 141
eıne Form religiöser Erfahrung, sondern gunsten der gebräuchlichen Bestellungs-
auch eın Ausdruck etzter TIreue hri- weıse der Gemeindevorsteher. Die Hand-
STUS un seiner Kirche Dıie Feier wird ber auflegung wurde ausgedehnt autf die Über-
NUur dann ine Tatsache 1mM christlichen tragung aller Dıiıenstämter für das Heil.

La Maiıson-Diıeu, 102Leben, wenn sie ein echtes und wirksames Jean Co SO:  >

Zeichen ISTt. Das trifit sicher nıcht A wWenlill (I1
Nnur eine reıin zahlenmäßige Ansammlung

Die Geschichte der I?ircbe 1St eın genuinerVO  j Gläubigen vorhanden 1St;, hne tiefere
„locus theologicus““ für die pastorale Re-Bande des kirchlichen Lebens. Das sakra-

mentale TIun muß iımmer eın Ausgangs- flexion. Als Heilsgeschichte s1e das
Die Geschichtepunkt se1n, ber noch ıcht das Ziel, das 1ın Neue Testament tort .

der Lebenserneuerung besteht. hıltt uns, diıe Gegenwart prophetisch
Eliseo Ru nı In Rıviısta dı Ddastorale interpretieren. Heute sind WIr nde

mMit der sogenannten „Christenheıit“. DıeLiturgica 4/1970, 358
Auslegung dieser Tatsache wiırd uns hiın-
führen ZUTr Erkenntnis, daß WIr ZeW1sSse
reın geschichtlich bedingte Einrichtungen der

Bestellung der Amitstrager ım Dıie Kirche ıcht mehr eachten der Sal be-
Bestellung durch den Herrn selbst, die sich wahren brauchen Wır efinden uns in einer
durch eın „prophetisches“‘ Charısma ften- Periode des Übergangs. Bisher WAar die
barte der einfachhin als echt anerkannt Kirche „oOkzidentalisiert“ worden. 19838  3

mufß s1e sich Kulturen öffnen, sıchwurde, ratıhlzierte INan iıcht mehr durch
irgend ıne Zeremonıie, wıe die Handauf- Zu Fortschreıten vorbereıten.
legung. Der Heilige Geıist selbst hatte seine Garcıa In Colligite (1969)
ahl getroffen, die respektierte INanll Nr. 6 9 100

Rafael Kleiner OSB

Bericht
Wıe ın Japan eine CuE liturgische Zeremonıue entstand

Man mu{fß wı1ssen, da{f die japanischen Katholiken ıhre Kleinkinder vielfach in den
Gottesdienst mitnehmen. Dıiıes 1St übrigens seelsorglich auch erwünscht, enn die Erfah-

die SOZUSASCNH VO:  am} der Multterbrust auch diıeruns zeıgt, daß sıch jene Kınder,
chher in der erdrückenden heidnischen und the-„Kirchenluft“ 1n sıch aufnahmen

istischen Umwelt eher praktizieren als jene, die erst 1m schulpflichtigen Alter ZUX Kirche
gingen. Die gelegentliche Unruhe der Kleinkinder im ottesdienst gehört Iso SOZUSASCH

den Imponderabilien der Seelsorge. Kommen die Kleinen ber mit den Eltern 1n die
Kırche, gehen sS1e mit ıhnen elbstverstandlich auch Z Kommunıo0n mMIit. Und 1eSs-
ezu liıch ergab sıch 11LU: eın eigenartıges Problem. Denn die Kinder sind 1n apan

W As die Eltern un trinken, weniı1gstens eine KleinigkeitZeWO NT, dafß sıe VO: allem,
kosten dürten. Und selbstverständlich beanspruchen S$1e dieses echt auch beı der
Kommunion der Eltern. ber der Priester darf ıhnen leider diesen Gefallen nıcht iun

Deshalb können sıch manchmal herzerweichende Szenen abspielen. Dıe Kinder S1N'
enttäuscht un werden böse, wenn sıe der Priester übergeht. Kürzlich bekam eın Knırps
eınen eigentlichen Wultanfall un schrie 1n die Kirche hıneıin: Der Pater o1ıbt mır nıchts!

Er kann mir gestohlen werden!“ Was Li_un in einerDieser Geizkragen! Den hasse 1CH
ware ohl kaum der richtige Kom-solchen Sıtuation? Eın Bonbon, tanden die Miıssıonare,

munıj0nersatz. Da kam Georg Sturm in Fukuoka (Nordjapan) eiınes Tages auf die
Idee, könnte den Knırpsen eın Kreuzzeıichen auf die Stirne machen. Und sıehe, diese
Zeremonie wırkte. Ja die Kınder tanden sich 1U VO)] Priester fast mehr geachtet und
geehrt als sS1e beı den Erwachsenen beobachteten: s1ie se1en eben VO  » ihm „berührt“
WOFTr Das ZwängeIn und Heulen hörte auf. SO führten alle Immenseer Miıssıonare
1 Iwateken diese eCu«ec und doch alte, Aaus der Katechumenenliturgie stammende Zere-
mon1e, dıe Aaus der Not geboren worden WAar, e1in. Dıe Erwachsenen nahmen diese Art
Kıindersegnung MIi1t offtenem Beifall auf. „Gerade das hat u1l>s noch gefehlt; jetzt bekom-
INnen die Kleinen auch 5 jetzt 1st unsere IL Familie in die Liturgı hinein-
genommen‘‘, hieß 65S; Und eın katholischer Arzt meinte: „Dıie Kındersegnung bei der
Kommunion ist das beste Stück, das die Liturgieerneuerung gebracht hat.“ Dabeıi iSt s1e
1n den Rubriken noch ıcht einmal als „„pOoest‘“ der ;„PIo opportunitate‘‘ VOr esehen.
ber wiıird ohl keıin Liturgiker dagegen haben, da 1n diesem Falle eine

Walter HeımTeilkirche liturgieschöpferisch wirkte!



Buchbesprechungen

Zenett: Lothar: ZEITANSAGE Anregungen für den Gottesdienst eıner1472 Generatıion. Verlag Pfeifter, München, 308 s’ kart., 12,80, 97,30,str. 15,— (3276)
Trotz der lıturgischen Erneuerung der etzten Jahre wırd der Gottesdienst sehr oft

on den Gläubigen als Fremdkörper empfunden. Deutrtlich zeıgt sıch dıiese Erscheinung beider Jungen Generatıon. Es wırd nicht sıchtbar, Ww1e der Gottesdienst dıe Fragen des heutigenMenschen aufgreift un darauf eine NtwOort g1bt 1im Lichte der Offenbarung. S0 eNL-stehen oft Ratlosigkeit und Resignatıon auf seıten der Seelsorger, Gleichgültigkeit, Pas-S1V1tÄät und Konsumhaltung be1 den Christen, die sıch Gottesdienst beteiligen. Es iSstselten der Fall, da{fß eine Gemeinde den Gottesdienst als „ihre“ Sache erlebt und sıchuch dementsprechend dafür engagıert. „Zeıtansage“ bietet für diese Problematik einender bedeutendsten Beiträge der etzten re. Zenetti dem Leser keine U Theorie
VOT, enttäuscht ber jenen Leser, der hastıg ein PaAar bıllıze Rezepte sucht, WwW1e man’s
1U besser machen könnte. Die Fragen des Gottesdienstes werden grundsätzlich un mıteiner wohltuenden Ehrlichkeit bedacht, un ann werden Wege un Vorschläge gemachtfür zeıtgemäfße Formen des Gemeindegottesdienstes, der Eucharistiefeier, der Predigt undes Wortgottesdienstes.

Eın mutıges Werkbuch, das sıch brennende Fragen des Gottesdienstes heranwagtun 1n jeder Hınsıcht ine befreiende Wırkung hat und Hofftnung berechtigttür en Gottesdienst einer Generation.

Cardonnel, Jean: (L ZUKUNFT. Aufforderung einer menschlichen
Welt Verlag Pfeiffer, München, 196 S kärt., 9,80 /4,50, sfr. 11,65(3277)
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Zukunft der Kirche experımentieren. Der Autor sıch bewußt aAb VO  3 tradıitionel-
len theologischen Lehrmeinungen un formuliert hıe un da seiıne Gedanken sehr schar
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Fın er!  UuC| aus der Praxıs desWas SICH eın Christ VvVon eute beim
Lesen des Johannes-Evangeliums g- Kindergartens. Neue Lieder Spruche
acC| hat. edichie Fingerspiele Reigen-

und Turnspiele fur jede Jahreszeit
Ö Seiten, Ol0s, lam kKart., 0S 36, — Seiten, lam Kart., 05 52,—
Bischof Johann er retl! Pılz

JUNG n ESGESPRÄCHE
Gespräche VvVon Menschen uUuNnserer Tage, niworien jJunger enschen von heute!
enschen uNnserer Zeit Seiten, Zeichnungen (Holzschnitt),

lam Kart., S 36,—Ca Seiten, lam Kart., ö5 48 , —
Eva Petrik
MIT MEINEN KINDERNEhrenberger ME WEGw VERWIRRTE CHRIST Religiöse Erziehung Im Schu  indalter.

Glossen zur Situation In der Kirche Eigene Wege neue Moglichkeiten!Ca Seiten, lam Kart., S 45,— Ca. 120 Seiten, lam Kart., ÖS 65,—
atıestia Runggaldier
JERICHOEhrenberger Rhythmische Lieder und Messen.z SO w 118 Lieder mit oten, ext und an  -
gebener instrumentalbegleitung, mit

Ein eiteres, aufmunterndes, aber auch deutschen, englischen und ranzOsti-
sorgenvolles uch 120 Seiten, eich- schen Originaltexten und elodien
NUuNgen, lam. Pp., ÖS (4,— Seiten, Kart., 05 48, —

FA VERLAG WIEN

wesenitl!  er Diskussionsbeitrag ZUr Liturgiereform!
Kaspar e  ing
:

iturgie als Lebensaustausch zwischen ott und ens 142 aminiert, 56.30

Lang gab au: In der iturgie der Kirche eın Dunktuelles Denken, und oft
hatten liturgische „Höhepunkte“ Im Denken und Fuüuhlen des Volkes einen gewissen „mag!-
chen“ nstricl rast konnte von „magischen Pointen“ sprechen. Das vorliegende
Buch möchte von diesem Denken eireien und die iturgie als das darstellen, Wäas sie
innerlich und außer!: ist Lebensaustausch zwischen (CjoOtt und Mensch itu  B  ıe ISst ineare
Dynamik, ynamische inıe. In dieser 1C| Iäaßt sich die iturgie In Etappen einteilen, und
der einzelne Iıturgische Vorgang 1aßt sich als Ine Etappe In andere Etappen des Lebens
einreihen. „Profanes“ und „sakrales“ grenzen S{  Q nıcht mehr SCH voneinander ab
Das Buch stellt mit Absicht viele Fragen und 1aßt manche Fragen ifen ZUu persönlichem
Überlegen und gemeinsamer Diskussion. Will dıe Mitarbeit des Lesers und den Dialog.
Der Sprechstil des uches ist beabsichtigt. ES ist entstanden aQus Referaten, Fragen und
Diskussionen In Jugendlagern, Lektorenweekends und Glaubenskursen. amı kommen
Ansichten und Urteile Von interessierten und e|  \  n Laien in diesem Buch Worrt,
Im Sinn der Frragestellung und von Vorschlägen.
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1 )as fleischgewordene Wort
Kunsthistorische Notızen einem Weihnachtsreliet der Margarethenkapelle 1mM
St.-Peter-Friedhof.

146 Dr Adolf Hahnl,; Salzburg

Keınes der drei Evangelien überlietert uns die vertfraute Szene 3 WwIie s1e der
Künstler schildert: Marıa knıet sanft geneıgten Hauptes und mıt abgefaltetenHänden VO dem unbekleideten Christuskind. Ihr goldener, blau gefütterter Man-
tel ist 1m Begriffe, sıch auch VO iıhrer rechten Schulter lösen. Seiıne Zıpfel sınd
dem Kınd eın Laken, das auf dem Boden liegt. Die Mutter-Kınd-Gruppeakzentuirert die rechte Bıldhälfte, der der Josef mıt einem das Kınd anbetenden
Engel das kompositionelle Gleichgewicht häalt Dieser ıst 1m Begriff, sıch nıeder-
zuknien. Seine Rechte hält ıne Stallaterne, die eingewinkelte Linke versucht,
das Licht schützen, wodurch seıine bärtige Gestalt eLtwAas abiles erhält Aut dem
ste1l bıs Zur Bildmitte aufgeklappten Fußboden, AUS dem unvermuıittelt über dem
Christuskind die minıaturhaften Tierköpfe VO chs un Esel auftauchen,
scheinen die Figuren schweben. iıne einfache Rulmenkulisse schliefßt in strengrechtwinkeliger Kontur den Vordergrund ab Die rechte obere Biıldecke füullt ıne
Bergschlucht, 1in deren Hang Schafe weiden un ein Hırte den Dudelsack bläst
Eın queroblonger Ausschnuitt über dem aup des Josefs aßt VOT nachtdunklem
Hımmel die Abbreviatur der Stadt Jerusalem erkennen, 1n heimatliche Bergformen
eingeniıstet.

Bekanntlich schrieben die hIl Matthäus und Johannes 1U das reine Faktum der
Menschwerdung Christi aut „Sıe gebar iıhren erstgeborenen Sohn  « (Matt
B 25) „Und das Wort ist Fleisch geworden (Joh 1, 14) Der Markus
schweigt darüber, während der Lukas die nächtliche Szene breit schildert:

sı1e gebar iıhren erstgeborenen Sohn, un wickelte ıhn in Wındeln und legteiıhn ın die Krıppe Es Hırten ın dieser Gegend auf dem Felde, die wach-
ten S / —8) Dem Künstler mochte ohl das Lukasevangelium uSgangs-punkt seiner Darstellung SCWESCH se1InN, weıcht aber in eınem, W1€e uns scheıint,
wesentlichen Punkt ikonographisch ab Das Christuskind liegt ungewickelt auf
der Erde Hıerin hat dieses Bildwerk nıcht unbedeutende Ahnen eister Francke
(Hamburg), Rogier Va der Weyden (Dıyon), Hugo Va der Goes, Portinarı-Altar
(Florenz) und Hans Memling (Brügge ber auch der Pacher-Altar VO St Wolt-
SAaNS, der Ketermarkter Altar und schlieflich der Altar in der Johannes-KapelleNonnberg weısen dieses Bildmotiv auf. Daneben gibt selbstverständlich die
Krippendarstellung.

Dafß aber dıe führenden eıster der Endgotik das Kınd in dieser VWeıse dar-
stellen, legt die Vermutung nahe, daß in der Bıldauffassung des Textes ıne nıcht
unbedeutende Verschiebung eingetreten Wa  a Das Weihnachtsrelief ist heute Teıl
eines neogotischen Retabelaltares, der nach dem Entwurf des Salzburgers eorgPezold 1864 VO Tıschler Peschke gearbeitet wurde. Der spatere Abt Hauthaler
berichtet als jJunger Konventuale eın Weniıges davon: An den beiden Seitentächern
sınd Vier alte Basreliefs Aaus dem Leben Marıä, Je wel übereinander, angebracht,die ın UuNnserem Kloster gefunden wurden“ (HsA 235 ÄAltere Nachrichten über Pro-
venıenz und den ursprünglıchen Standort tehlen, doch War der ursprünglicheMariıenaltar (thronende Muttergottes, Marız Verkündigung, VWeihnachtsrelief,
Anbetung der Köniıige und Marıä Heiımgang) ohl kaum der heutigen Stelle, da
Abt Rupert Keutz| dem „Georg Stäber pıctor 1n Rosenhaim Pro tabula maıl0r1
in capella Margarete in cimite_rio nostro“ das Entgeld reichte. Da die Quellen
VO Begınn der Romantik, als INa anfıng, gotische Kunstwerke sammeln, bıs
Z Aufstellung 1864 VO keiner Erwerbung dieser Art berichten, darf INa  *3



nehmen, dafß der Altar iım zerlegten Zustand tatsächlich die Jahrhunderte bis 147
seiner Wiederentdeckung im Klostergebäude überdauerte.

Das sehr flach in Lindenhol-z geschnittene Relief, dessen Farbfassung VOTr dreı
Jahren VO  - neogotischen Zutaten efreit wurde, ist unsıgnıert. Es wurde auch bıs-
her VO  - nıemandem für einen eıster iın Anspruch g  IMI  . Stilistisch gesehen
mu{fß untfer der Regierung des kunstliebenden Abtes Rupert Keutzl (1466—1495)
entstanden se1in. Das mıt geringen Unterschneidungen gearbeitete Faltengeknitter
erinnert den Stil der harten, realistischen Phase 1445; iıne ZEW1SSE Betonung
der unter dem Gewand durchscheinenden Glieder, der Kopftypen verweıst das
salzburgische Werk in die achtziger Jahre Seıit 1470 WAar der ältere Rueland Früh-
autf für Abt Keutz] tätıg, dem 1476 Bılder einem Perlenkreuz entwarf.
Die eintachen Strukturen der Frühwerke des Malers legen die Annahme nahe, daß
sıch der altere eıster unseres Mariıenlebens daran orjentierte. Hans Tietze (OÖOKT
XIL, 175) weıst ın das Ende des Jh., während Paul Becker (Das Biıld der
Madonna, Abb 145) 1ın die Hälfte des Jh Man kann dem Werk
LiUTX gerecht werden, Nın InNna  n ın die ftormbeharrenden bodenständischen Ira-
dition einzureihen sucht. FEın stilıstischer Vergleich mıiıt den beiden Pacheraltären
(St Wolfgang, 1481; Franzıskanerkirche, vergliche Unvergleichbares! Seıin
stiller, tast karger Ausdruck siıchert dem Heilig-Nacht-Relief eınes unbekannten

ISalzburger Meısters ıne völlig unpathetische Monumentalıität.



Versuche liturgischer Deutung
Theodor Schnıitzler, Köln

Folge148
Das liturgıische Gewand.

Gerade hatten Eminenz, der Kardinal Primas, den Gebrauch des kurzen
Rockes der Soutane gestattet, da erschıen anderen Tages der jJunge Ptarrer bei
seınem Oberhirten im kurzen Rock:;: mınenz streckte iıhm den Bıschofsring
entgegen, zeıgte mit der Linken auf den bürgerlichen nzug und fragte: „Schon?“
Schlagfertig erwıderte der geistliche Sohn, nachdem den Rıng geküßt hatte:
„Eminenz noch?“ Ahnlich denkt mancher tortschrittliıche Kleriker, WenNnnNn
1n der Sakrıistei die Meßgewänder anlegt: „Noch  « ber der gläubiıge Normal-
verbraucher, der seınen Kaplan mit leiner Stola 4A4US der Versehgarnitur die
Schulmesse zelebrieren sıeht, meınt verzweıtelt: ‚Schon  O Ist schon soweılt?

A} Recht
Schon? Die Fraée ist nıcht gegenstandslos. Das 1TIeULe Dei<ret über dıe Messen 88!

kleineren reisen älßt 1n seıner VO den Bischotskonferenzen In Kraft gesetzten
Fassung vorsichtig die Möglichkeit offen, dafß 1n Xiremen Fällen (man dachte
Bergmessen oder milıtärische Sıtuationen) die Kennzeichnung des Priesters durch
ıne Stola genugt. Wer wırd hier noch eiınen Damm aufrichten? Ist schon sowelıt,
dafß die Paramente verschwinden? Liturgische Läden, die auf sıch halten, biıeten
schon außer den tradıtionellen Mefßgewändern Talarmäntel A} die miıt einer
Stola „garnıert“ sınd. Schon? Lohnt sıch, noch die alte lıturgische Gewandungwahren un: pflegen.

Noch? So kommt dıe rage VO der anderen Seıite im Angesicht der eben
schienenen Instructio0 Tertia der Kongregatıon ftür den Gottesdienst. Kurz und
energisch stellt S1E fest, dafß in jedem Falle die lıturgische Kleidung bei der MefMKßteier
ertorderlich ist Das deutsche Dekret kann wohl kaum anders aufgefafßt werden als
die romiısche Instructio. So gılt Juristisch eın unbedingtes: och ımmer Paramente!

Juristisch das heißt doch wohl nach den geltenden Spielregeln! Welcher
Sportler müfßte sıch nıcht nach ıhnen richten? Welcher Betrieb stellt nıcht seiınen
Miıtarbeitern renzen und Verhaltensweisen auf, ohne diıe S1E in dieser Betriebs-
gemeıinschaft nıcht seın können.

Geschichte.
Vor der immer gegenwartsmächtigen Jurisprudenz fliehen wır in die. Geschichte.

Form und Vorbild für das christliche Leben ist immer noch die apostolische Ur-
gemeinde. Hatte INa  — dort schon lıturgische Kleidung? Die Scheinwerter der
historischen Kritik zeıgen uns, dafß schon die nachapostolische eıt ıne liıtur-
gische Gewandung entwickelt hatte Schon der Bericht über das Martyrıum des

Polykarp VO Smyrna Sagl uns ebenso wıe die altchristliche Ikonographie.
Umgekehrt tun WIr noch lange nıcht alles nach der Norm der apostolischen eıt

die Apostel lagen be1 Tisch; ohne daß WIr un noch ıhrer Nachahmung
veranlafst tühlen. ber die Hıstoria ıst ebensowen1g Kronzeugın W1e€e die Justıitıa
C} Hıer und Heute

Wır wenden U11S5 eiıner ex1ıstentiellen und phänomenologischen Erfassung
Immer noch tragt der Dienende als usweIls seıner Dienstbereitschaftt und Diıenst-
fahigkeit ıne Dienstkleidung. Der Arzt geht 1mM weißen Kıittel daher und iıst mit
seınem Auskultationsgerät bewaffnet. Damıt INa iıhn nıcht mıiıt einem Kranken-



pfleger verwechsle, hat se1n Kıittel einen unverwechselbaren Schnuitt. Gewißl, der 149Arztkıttel entspricht praktıschen, hygienıschen Ertordernissen. och zuerst dient
als usweIls und Vorstellung. Wer 1m Krankenhaus eingelıefert wırd, weifß

tort da{f eın AÄArzt ist, WEC in diesem Kıttel seinem ett steht, und dafß TE V1

züglıch Klagen kann: „Herr Doktor, mır tut das und das weh  ı 50 kann INa ine
lange Reihe VO Unitormen aufweısen, die dem modernen Leben selbstverständlich
un nützlıch, Ja, notwendig sind. Der durch seıne Dienstkleidung legıtimierte Ver-
kehrspolizist kann den Straßenverkehr regeln. Der Postbote, die Eisenbahner tra-

DCH hre Unıform, ohne dafß jemand protestierte, s1e sejen Muscumstücke; denn
s1e dienen dem Leben

Die lıturgische Kleidung ist gleicherweıse Dienstanzug und Legıtimierung. Der
Gläubige erkennt den Vorsteher der gottesdienstlichen Versammlung und weıßß,
dafß seine geistige Hıilfe in Anspruch nehmen kann. Man kann nıcht daraut VOeiT=

zıchten, VO allem nıcht in der Anonymıiıtät der modernen Gesellschaft und
Gemeinde. Sie dient dem Leben

d) Fragen.
Sogleich taucht die rage aut Warum Dienstkleidung, WEn alle Bescheid WI1S-

SCN, WeTr den Gottesdienst, i{wa 1m Kreise eıner Schulgemeinde, feijert? Jeder kennt
hıer den Schulpfarrer oder Religionslehrer besser, als sıch selber.

Auch der altbekannte Ptarrer un Kaplan und Magıster bedürten der lıturg1-
schen Kleidung. Wenn INa ihnen täglıch begegnet, sıeht IN&  z in ıhnen den Lehrer,
den Gemeıindevorsteher, den Jugendorganısator. Man sıeht S1e im schwarzen oder
unklen nzug, ohne da{ß S1e sonderlich auffielen. ber 11U sollen S1€e den anders-
artıgen, transzendenten, testlichen Dienst der Eucharistie fu  5 Gerade weıl INa s1e

gut kennt und ıhnen treundschafttlıch, kollegıal begegnet, bedarf iıhr lıturgischer
Diıenst der veräiändernden Kleidung, damıt INa  $ dıe Dıistanzıerung des andersartıgen
Dienstes erkenne. 50 legt der Herr seın quastengeschmücktes Obergewand aAb und
gurtet sıch miıt der Sklavenschürze, damıiıt seiıne Jünger den ucCN, anderen Dienst
der Fußwaschung und des Abendmahles erkennen.

Die Fragen bohren weıter: Mufß denn die andersartıge ine altertümliche
Kleidung sein?

Jede Kleidungsart ist 1MmM Grunde altertümlıich. Siıcher seıt hundertfünifzıg Jahren
hat sıch die Gewandung des Mannes FILES. in Zuschnitt und Zubehör geändert; Ja,
seıit rund ausend Jahren gehen WIr 1ın Kleiıdern spazıeren, die Nu ın Nebensäch-
liıchkeiten varıleren. Man erkennt Einzelheiten: Welcher geistliche Herr, der
se1n altertümliches Kollar mıt eıner modernen Krawatte vertauscht, ahnt, dafß das
verachtete Kollar ıne Erfindung der Unitormschneider des Jahrhunderts, also
Sar nıcht altertümlich da{ß aber die Jugendstrahlende Krawatte das als-
tuch der kroatıischen (Hrvatska) Söldner und Bauern der eıt des Dreifßigjährigen
Krieges und früher iıst Der modiısche Anorak ist der monastischen Kapuze des

Jahrhunderts äihnlicher und damıt altertümlicher als eın gotisches Mefsgewand.
Jede Kleidung kommt AaUusSs Althergebrachtem, aAaus$s Tradıition und Urväterbrauch.
Zugleich hat jede, auch die allerneueste ode in sıch die Tendenz veraltern,
sobald S1e VO noch Moden überholt wird. Das noch Neuere aber entsteht
eher Aaus dem Album der Vergangenheıit und AauUSs dem hıstorischen Museum als Aus
dem völlig eiıgenen Erfinderkonzept eiınes Zeıtgenossen.

Wer eın Mefßgewand tragt, hat eın zeıtloses, überzeıtliches, testliches Gewand.
Vielleicht wırd 1m Moment altertümlich empfunden. Morgen mag dem aller-
modischsten Schnitt entsprechen. Jetzt schon cragen manche Junge Damen Um-



150 hänge VO  n großer Ahnlichkeit mıiıt einem Mefsgewand, (Kleine bösartige Rand-
glosse: Als die Prälaten hre Strümpfte ablegten, legten dıe Jungen Herren
rofe Strümpfe A fast als habe einen Sonderausverkauf VON hüben nach rüben
gegeben.)

1NSs mu INa  &} den bohrenden Fragen zugeben: Man sollte einfache Paramente
tragen, einfach 1n Stoff und Schnitt und Ausstattung keine gestickten Aller-
heilıgenlitaneien, keine Symboltfibeln, keine Parsıfalausstattung!

Aber das Mefisgewand in schlichtester Eintachheit bleibt zeıtlos, dadurch modern.
Es schafft jene Distanz, die eıner jeden testiven Kleidungstorm Cigen ist Es spricht
VO  > Dienst und Hıltfsbereitschaft. Wer 1n Schrank und Schublade verbannen
wollte, wırd unter Csarantıe adurch gestraft, dafß dıe Nachtolger OS Au der Schub-
ade herausziehen, als neueste lıturgische ode Zu tragen. Das .Noch“ kann
sıch über Nacht ın eın ‚Schon“ verwandeln.

Die iturgie leicht einem maächtigen aum, der
seIne Schönheit dadurch daß erserme Blaätter
immerwiedererneuert.SeineLebenstfülle erkennt
manandemaltenStamm,dertiefeundstarkeWu rzein
indenBodentreibt.InderLiturgiekannesalsokeinen
wirklichenGegensatzzwischenGegenwartundVer-
gangenheltgeben. Allesmußsichsoentwickeln,da
jedeNeuerungeineninnerenZusammenhangmitder
gesunden Traditioner  nnenläßtunddieneuenFor-
Me Aaus den bereırs bestehenden wie Vo selber
erbliuhnen



Zur MedMteier mıt Kiındern

Rafael Kleiner OSB, Salzburg 151
ine Bandbreite liturgischer Formen, der Lesungen, Lieder, Gebete, Gebärden

un Gestaltungsgrundsätze hat ımmer gegeben. Das zeıgt der Längsschnıitt, wIe
ıhn die Liturgiegeschichte vornımmt. Das zeıigt auch der Querschnitt, der uns heute
w1e früher Mit einer Vieltalt VO  a „Rıten“ konfrontiert, seit das I1 Vatikanum
eigene „Regeln ZUrFr Anpassung die Eıgenart un! die Überlieferungen der Völ-
ker‘“ (Konst. Lit 37—40 aufgestellt und anstelle starrer Einförmigkeit den
Grundsatz berechtigter Vielfalt un der Rücksichtnahme aut die verschiedenen
Gemeinschaften, Gegenden und Völker, iıhr Erbe und Brauchtum, befürwortet hat
Wır erleben heute ein für die Liturgie wahrhaft schöpferisches Zeıtalter, W as

se1it schon einundeinhalb Jahrtausenden nıcht mehr in solcher Breıite und Tiete
er. Fall WAar. Das Konzıil sah darın eın „Zeichen für die ügungen der göttlichen
Vorsehung, eın Hindurchgehen des Geıiıstes durch die Kirche“‘ (Konst. k4r 43)
Dieser Prozefß dart weder überdreht noch abgewürgt werden, sondern INa mu{
iıhn konkretisieren. Das geschieht auch durch Überlegungen und Experimente für
ıne den verschiedenen Altersstuten der Chriısten aANgSEMESSCHNC Gestaltung der
Meßteier. Bauern auf dem Dorf, Großstadtmenschen, Schwesternkonvente, Cam-
pınggäste ann iNnan nıcht über eınen Leisten schlagen. ber auch Volksschüler,
Teenager, junge Famailien, Großeltern und Bewohner eınes Altersheimes rauchen
eın spezifisches liturgisches „Service“, Auch die Erkenntnisse der Entwicklungs-
psychologie und Pädagogik können mithelfen, daß / A die Kiınder VO)] Werk
der Erlösung ergrifien und auf die Verherrlichung CJottes hingeordnet werden.

Wertwvolle Vorarbeıt für 2Nne kindgemäße Gestalt des Wortgottesdienstes wurde
seit 1965 geleistet, WwW1e folgende Bücher und Behelfe zeıgen: Lelubre-Laurentin:
Eintführung der Kınder 1n die Lıiturgie (Pfeifter, München); Sauer Ralph Kinder
loben Gott (Pfeiffer, München); Zenetti Lothar: (Jottes frohe Kinderschar
(Pfeiffer, München); Steinwede Dietrich: Zu erzählen deine Herrlichkeit (Pfeif-
ter, München); Weber Günther: Zwanzıg Eucharistiefeiern MmMIt Kındern (Auer,
Donauwörth). Zusammengefaßt sind die Grundsätze für den Wortgottesdienst
eben erschienen beım Deutschen Katechetenverein, D-R München 50, Preising-
straße 83a „Gottesdienst MIit Kindern, Teıl““ Sıe gelten ad experimen-
tum auf drei Jahre. Für die Praxıs hat sıch schon hervorragend bewährt:
Wortgottesdienst für Kınder hrsg. Geiger, Haberl, Tılmann, 108 5., Ver-
lag Pfeifter, München. Dieses Buch enthält neben einer Einführung
für alle Sonn- und Festtage des Jahres entsprechend ausgewählte Schrift-
perikopen; dann für die bestimmten Zeıten Präsidialgebete, Fürbitten un Prä-
tationen. Es könnte als Modell für weıtere Versuche dienen.

Selbständige Wortgottesdienste für die Kinder 1in der Schulklasse, 1m Ptarr-
heim, ın der Kirche schaften die Voraussetzung, daß die Kinder FA gläubigen,
bewußten und aktiven Vollzug der Gemeindeliturgie hingeführt werden. Pre-
digt und Katechese können dieses Einwurzeln in der teiernden Versammlung der
Erwachsenen nıcht leisten, weıl dıe notwendige Unmittelbarkeit und Spontanei-
tat fehlen. Vielleicht ware folgender Weg möglich:

In der Schule gelernte Ergebnisse der Bibelkatechese werden in der Feier eines
Wortgottesdienstes der Klasse (oder weniıger Parallelklassen) ungefähr Aat-
lich „sOzlalısıert und personalısiert““ als erlebte Anrede Gottes, als Christusbegeg-
Nung 1m Wort, als kommunitäres Antworten 1in Gebet, Kurzbesinnung und Lied,
als wachstumsfähige „spirıtuelle Grundlegung  CC  9 als Hılte für die künftige Ent-
scheidung.

Wochentägliche „Klassenmessen“ führen allmählich hın Z.U. Mitvollzug der



sonntäglichen Eucharistie mi1it der Erwachsenengemeinde. Obwohl die „reine““152 Kindermesse Sonntag ohnehın nıcht g1Dt, 1St trotzdem ıhre Opportunität 1n
rage stellen. Der Me{fbesuch des Kındes inmıtten seiner Eltern ware 1in jeder
Hinsicht das Beste

ıne möglıche Lösung ware auch Paralle] zum Wortgottesdienst der Erwach-
HeR 1ın der Kirche versammeln sıch die Kınder in der Wochentagskapelle oder
1MmM Jugendheim un begehen dort Vorsıitz des Kınderseelsorgers oder Re-
ligionslehrers ıne ıhrem Alter angepaßte orm der Feier. Zur Gabenbereitung
ziehen S1e gemeinsam in die Kırche ein, mi1t Eltern und Erwa  senen die
Eucharistie begehen.

Bufteijer und Bußsakrament n auch 1n diesen Rahmen hineıin: Der Wort-
gottesdienst einer ‚„„Klassenmesse‘““ wird 1n diesem Sınn gestaltet, die Kinder er-
halten VO Priester iıne Hıiılte ZUr Besinnung, Reue un Vorsatz nach dem
Evangelıum, die Fürbitten werden als Bıtte Vergebung VOrTr (sOtt un dem
Nächsten formuliert: dann tolgt das FEinzelbekenntnis (mehrere Priester siınd Zzur

Verfügung!) und nachher die Generalabsolution durch den Zelebranten, WOT-
auf die FEucharistie tolgt Be!1 jJüngeren Kındern könnte das Einzelbekenntnis fall-
weıise unterbleiben (vgl Rahmenplan Stufe) Die beste „Agende  CC dafür ist:
Weber Günther: Zwanzıg Bußfeiern mit Kindern (1.—9 Schuljahr) Auer, Donau-
wörth.

Eucharistiegebete für Kındermessen siınd eın dringendes Desiderat. Offiziell x1bt
noch keine solchen. Dıie vier approbierten Texte sınd dafür kompliziert,

lang, mıiıt Wiederholungen angereichert un erklärungsbedürftig (vgl Konst Lit
Am ehesten entspricht noch Kanon I1 „Kınderkanones“ haben den Zweck,

da{fß sS1e die Kinder befähigen, aut hre Weıiıse „„Gott tür dıe unsagbar große abe
dankzusagen“ 6); „inmıitten der Kirche Gott loben und Opfter te:l-
zunehmen“‘ 10), „dıe Opfergabe darzubringen nıcht Nur durch die Hände
des Priesters, sondern auch gemeıinsam mit iıhm, und dadurch sıch selber dar-
bringen lernen“‘ 48) Solche anones sollten ine Brückenfunktion
eisten aut die Erwachsenenliturgie hın, die Ja hoffenrtlich auch ıcht NUur auf die
Jetzt approbierten vier Formulare angewı1esen leiben mu{(ß

Modelle 19}  en Eucharistiegebeten für Kınder hat der Verfasser vorgelegt 1n
Bibel und Lıturgie (Klosterneuburg) V-68, Seıite 297 Die rel Modelle wurden
auch französısch veröftentlicht VO  ; Eugene Moeller in: Questions lıturgiques et

paroi1ssiales (Louvaın) 1V-69, 309sqq Im folgenden sollen weıtere Versuche
ZUr Diskussion gestellt werden, das dringende Anliegen voranzutreıben. Zu
den Prätationen se1 bemerkt, daß s1ie besten aus der Sıtuation heraus (schrift-
lich!) frei formuliert und nach der ewährten Struktur gegliedert sein sollen
Gute Vorbilder finden sich bei Geiger-Haberl-Tilmann (Wortgottesdienste) und
bei Günther Weber (20 Eucharistiefteiern).

Pr CGsuter Vater, 1m Namen Jesu bitten WIr: Nımm und SNn NSser«e
Gaben! (Kinder: Nımm und Nn 1iScre Gaben!) Pr. Wır bringen sie
VOr dich gemeinsam mıiıt den Heıligen im Hımmel un der Kırche auf Erden,
mit Papst und Bischof N unseren Eltern und Freunden und allen, die
hier jetzt versammelt siınd. ache du TOot und Weın durch deinen
Geıist Zu Opfer Christı! (Einsetzungsbericht Kanon Zuruf)

Pr Vater darum feiern WIr das Gedächtnis deinen Sohn, seinen Gehor-
Sa bis Zu Tod, den Sıeg seiner Auferstehung un seinen Heimgang
dir. Wır warten daß kommt, und bringen dır dieses Opfer dar! (Kinder:
Mıt Jesus bringen WIr dır dieses Opfer dar!) Pr Nımm auch uns selbst



w1e Abel, Abraham und Melchisedech. Mach uns ZUr Opfergabe für dich! 153(Kinder: ach 3385 ZUTr Opfergabe tür dıch!) Pr Erfülle u11l beı diesem
ahl MI Leben und Freude, wWwenn WIr Leib und Blut Christi genießen.
Laflßs NSsSere lieben Toten dein Antlitz schauen und schenke ihnen Frieden.
Gib unNns den Hımmel ZU Erbe mit Marıa un deinen Heıiligen durch Jesus
Christus, Bruder, deınen Sohn urch ıhn

11

Pr Gott, schau auf Trot un VWeın,; die WIr Zu  3 Altar gebracht haben Mach S1e
heilig und schenk S1E uns als Leib und Blut Christi! (Kınder: Leib und Blut
Christı1!) (Einsetzungsbericht Kanon > Zuruf) Pr Vater, deıin Sohn starb
tür u1ls Kreuz, damıt WI1r £rei werden VO:  3 der Sünde Er iSt auterstan-
en, damıt WIr Leben haben Er hat uns den Geıst gesandt, damıt
auch WIr einander vergeben, damıt WI1r alle 11ns siınd in deiner Liebe
(Kinder: Vater, WIr denken Jesus und preısen dich!) Pr Vater, WIr bringen
dir Jesu Leib und Blut dar und bitten dich Ertülle uns mMi1t Heıiligem Geıist,
damıt WIr 11NSs werden 1n Christus. Nımm alles vVvon UunNsS, W as uXs entzweıt
und mach uns bereıit, einander vergeben. Denn auch du schenkst uns

Vergebung. (Kınder: Vater, nımm uns und mach u1ls eins!) Pr Laflß uns

dein Volk se1inN, dann werden WI1r auch 11 deiner Herrlichkeit vereınt
deinem Tisch sıtzen und dich loben und preıisen miıt Christus. urch iıh

111

Pr Heiliger Gott, schau auf den Altar, dort liegen Nsecere Gaben Mache
S1e heilig, mache S1e zZzu Leib und Blut deines Sohnes. urch iıhn sammelst
du dır eın heiliges Volk, das dır ımmer und überall ein heiliges Opfter dar-
bringt, w1e u15 Jesus aufgetragen hat
(Kindery: Wır Cun, wıe uns Jesus aufgetragen hat-)
(Einsetzungsbericht Kanon 4, uruf)

Pr Gott und Vater, schau auf die Gaben deiner Kırche Mıt ihnen gedenken
WIr des Todes, der Auferstehung und des Heimganges Jesu in den Hımmel.
(Kınder Vater, Grofßes hast du iıhm getan!) Pr Schau auf deinen Sohn,

1St das Lamm, das die Sünden VO  aD} uns wegnımmt. Laß uns MmM1t ıhm 11S
werden un schenke uns das ewı1ge Leben bei dır MI1t Marıa, seiner Mutter,
MmMi1t den Aposteln und Blutzeugen, dem heiligen und allen Heiligen.
Schenke unseren Toten dein Licht und laiß auch 18988 heimkommen dir in
dein eich durch Nsern Herrn Jesus Christus! urch iıh

Pr Gott, du bıst xrofß un wunderbar. Die schöne Welt 1St dein Werk, WIr
Menschen sind dein Ebenbild Alles hast du und gur gemacht durch
deinen geliebten Sohn Wır sind dein Volk, WIr preisen dich datür! (Kinder:
Vater, WIr preisen dich dafür!) Pr Sende deinen Heiligen Geıist auf TOt
und Weın herab, daß sS1e für uns werden Leib un Blut Jesu. Denn 1n der
Nacht, da heimging dir, nahm Brot, dankte dir, brach CS, reichte
seinen Freunden und sprach: Nehmt und eßt! Das 1St meın Leib, der für euch
hingegeben wird.

Nach dem ahl nahm Jesus den elch mi1t Weın, dankte dır und sprach:
Nehmt ih: hin und teilt ıh euch! Das 1St der elch des uen und ewıgen



154 Bundes, meın Blut, das für euch und tür alle veErsgOSSCNH wird ZUr Vergebungder Sünden. Tut das meınem Gedächtnis! Zuruf Pr Vater, Wır gedenken
Jesu, WAar herrlich und mächtig WwW1e€e du Für uns hat alles hingegeben. Er
ward gehorsam Dis ZzU Tod Kreuz. Du aber hast iıhn auterweckt un Cr-
höhrt deiner Rechten. Deinen Namen hast du ihm gegeben, darum bekennen
WIr: Herr 1St Jesus Christus, wiırd kommen un: dein Reich mMit hm! (Kinder:
Herr iSt Jesus Christus, wıird kommen und dein eich mi1it ıhm!) Pr Vater,
WIr bıtten dıch, schau aut die Abe deiner Kırche, Jesus, der uns mit dır Ver-
söhnt. Erfülle uns MmMi1t seinem Geıist und mach u1lls eins! (Kinder: Vater, MmMIit
Jesus geben WIr uns 1n deine Hand!) Pr Schenke Allen Menschen Jück und
Freude, stärke deine Kirche und alle, die uns nahe sind. Laß Nsere Toten den
Frieden finden Nımm uns auf 1in die Gemeıinschaft deiner Heıligen durch JesusChristus. urch iıhn

Daurch die Je DLET Akklamationen können die Kinder ihrer Verbundenheit mit_-
einander, mıiıt dem Geschehen und mi1ıt Gott, ihrem Vater, Ausdruck verleihen.
In der Praxıs gebe InNnan ihnen den Kanontext 1n die and oder noch besser
spricht ein Lektor die Akklamation VvVor und die Kınder sprechen S1e nach und
machen sich damıt die Worte des Priesters eigen, Modell paßt für Advent
und Weihnachten, Modeil 11 für die Fastenzeıt, Modell I11 für die Österzeıt,Modell für die eıt nach Pfingsten.

Für den Kommunijonteil wünschenswert ware die VWeglassung des Embolismus,daß auf dıie letzte Vaterunserbitte sogleich die Doxologie folgen könnte.
Manchmal ware D auch angezeigt, anstelle des „Agnus Dei1“ bei der YOt-
brechung einen passenden ext sprechen, F S Kor 1 16 oder I, oder

24, 35 oder Apg z In die Stille nach der Kommunion sollte MNan evtl].
Sanz SParsam kurze Motive ZU Danken und Loben, Bekennen und Bıtten hin-
einsprechen und aus diesen Elementen das Schlußgebet formulieren. Dieses müßte

machen.
auch die A2usSs dem hl ahl tolgende Verpflichtung für das Alltagsleben bewußt

Die Fähigkeit für liturgische Akte 1St 1in unserer heutigen Sıtuation gerade für
Kinder keine Selbstverständlichkeit, weıl S1E sıch ZU großen Teıl nıcht mehr
von den Eltern und Erwa  senen mıtgenommen erleben. Wenn Texte und Rubri-
ken die Kınder bei der Begegnung Mit Christus und der Kırche behindern wur-  A
den, müßten WIr eben Neues und besser Gee!gnetes schaffen. Es gibt . Zeichen,da{fß sold1es A Werden 1St.



Sowohl! als auch
Zur Sıtuation Latein—Muttersprache

Hermann Kronsteiner, Wıen 155
Im Gesamt der Lıiturgjie-Erneuerung War der Fragenkomplex „Latein—Mutter-

sprache““ einer der notwendigsten, auffälligsten und streithaftesten.
War mMu: INAan SCH. Denn WI1e in anderen Bereichen auch ist die

Entwicklung hier 1n derart Tempo vorangegangen, daß INa beinahe
VvVon einem lıturgischen „Erdrutsch“ sprechen könnte, oder VO' einem „über-
wältigenden Sıeg auf allen Lin:en““ Je nach Einstellung.

Der Vertasser dieser Zeilen gehörte schon VO: seiner Theologenzeıt 1im Linzer
Priesterseminar (1933—1939) den eifrıgsten Verfechtern der Muttersprache
und jetzt noch gratuliert iNnan ihm gegelegentlich dem „ Total-Sieg“ seiner
Bemühungen.

wehre solche Gratulationen ab, denn 6S geht 1m innerkirchlichen Raum nıcht
„Sieg  CC und „Niederlage““ und zudem erscheint mır der Sıeg ‚stotal‘®,

hundertprozenti1g, wıe etw2 eın Wahlergebnis in gewıssen Ländern.
Denn die nüchterne Beurteilung der Lage, ıcht blofß bei Uuns, sondern ohl 1MmM

orbis catholicus zeigt, dafß die klare Tendenz des I1 Vatiıcanums eines
„Sowohl-als-auch“ nıcht in Erfüllung IS$t: sondern weıithin eiınem einse1-
tigen „Nur““ der Muttersprachen Platz gemacht hat

Was 1St dazu sagen? Viele sehen darın ohne Bedenken ıne selbstverständ-
liıche, begrüßenswerte, längst fällige Entwicklung, andere melden doch Bedenken

und Warnen VOT eiınem totalen Verschwinden des Lateın, das schwere Verluste
innerer und außerer Art MIt sıch bringen muß

Man kann heute schon mit „Abstand“‘, also nüchtern die Lage beurteilen, be-
sonders deshalb, weil der pastorale Wert der muttersprachigen Liturgie INZW1-
schen mehr minder allgemeın erkannt und dankbar anerkannt wird, weiıl der
Gebrauch der Muttersprache einahe schon selbstverständlich 1St und weıl das
„Latein“ Zar nıcht mehr als „Fein  du des Fortschritts 1n Rechnung gestellt
werden braucht.

Ist Lateın wirklıch schon LOL und WENN, soll LOL bleiben?
Das 1St die rage.
Der Wıille des Konzıils ist;, w1e gesagt klar Diıe Liturgie der Zukunft soll dop-

pelsprachig bzw. vielsprachig sein: in Lateın und dazu alle Muttersprachen der
weıten Welt und dies sowohl in einem organıschen, friedlichen, siıch gegenseitig
befruchtenden Ineinander WI1ie auch in inem pluralıstischen Nebeneinander. (Vgl
neben vielen anderen Aussagen besonders Lıit. Konst Art 36 und Musikinstruk-
tion Art 47)

Im Ineinander, indem jede Gemeinschaft, auch das eintache „ungebildete Volk,
das Ja normalerweiıse in der Muttersprache feiern wird, ıne „eiserne Ration“
Lateın pflegt, mindestens eın „Ordinarıum missae betend und singend beherrscht‘“‘
(Lit Konst. Art. 54 und Musikinstr. Art 47) dazu ohl das Tantum Cergo, die
Responsorien, das Salve Regina.

Im Nebeneinander, indem in einıgen Gemeinschaften Lateın die Normalsprache
bleibt und die Muttersprache Zusatz und Erganzung. Gemeint 1er VO:

Konzıl „lateinkundige““ Gemeinschaften, die schon durch iıhre uralte Tradition
und die zwangsläufige Notwendigkeit ihrer internationalen Zusammensetzung
aut Lateın hingewiesen bzw. angewiesen sind un weıterhin Gemeinschaften, die
die besondere Aufgabe ZAET Pflege der unvergleichlichen „Schätze“ der Kirchen-
musik (Lıit Konst. Art 114) haben Das siınd VvVor allem dıe Dom- und Kathe-
dralchöre un! die ihnen angeschlossenen Theologen-Scholen.

In diesen etzten Belangen 1St die ohl überraschendste Entwicklung einge-
treten. Selbst 1n internationalen Orden, 1n Priesterseminaren, Ja selbst in ene-



156 diktinerklöstern wırd zunehmend auf Muttersprache und Ur auf Mutterspracheumgeschaltet. Diese Entwicklung 15t noch 1n vollem Gang un einahe täglichhört INa  3 „ Vollzugsmeldungen‘“‘: »99 ‚. Muttersprache durchgesetzt im Offizium,auch 11 der Konventmesse restlicher Wıderstand wırd bald überwunden
ANUur mehr 1ne Frage der eit des Absterbens der etzten Lateinfanatikerbzw der ‚Erstellung‘ muttersprachlicher Gesänge 6

Liäßt die Hoffnung auf die Pflege des Mınımum Lateın 1nNs „ Volkschoral“noch einıge realistische Erwartungen das kalte Absterben des Lateın oderdessen offene Verbrennung aut dem Scheiterhaufen atzender Kritik selbst 1n latein-
kundigen Gemeinschaften g1bt Anlaß gröfßter Besorgnis.Dieser Besorgnis gab selbst Paulus VI schon 1Mm Jahre 1966 ergreifenden Aus-druck 1n seinem Brief die Benediktinerklöster aller Welt „Sacrıficium laudis“.
Dieses beschwörende Mahnschreiben gıipfelt 1 herrlichen Lob des GregorianischenChorals als „Jenem Gesang, der aus der tiefsten Seele hervorgeht, der Glaube
seine Wurzel hat und die Liebe glüht‘“ (Dıeser Brief 1St weıthin unbekannt. Seinvoller Wortlaut 1St lesen in Hermann Kronsteıuinmer „Kıirchenmusik heute“‘, Seıite
F 1N7Zz 1967, Verlag Veritas.)

der soll das Schwinden des Chorals bald nach dessen herrlicher Neublüteund die Jahrhundertwende schon eın Zeıichen se1n, daß Glaube un Liebe 1mSchwinden siınd?
Bei allem Verständnis für den Gebrauch der Muttersprache auch in latein-kundigen Gemeinschaften, dort notwendig ist, eLtwa bei den Lesungen1n Messe und Offizium, 15t schwer verstehen, daß Lateın eın Hındernis seinsol] für den sinnerfüllten, betenden Vollzug der Psalmodie, der Antıphonen, desOrdinariums miıssae un auch des Propriums mıssae, alles Gesänge, die einfachstesLateın sınd bzw sıch ständıg wıederholende Texte.
Mıt engstirnıgem Tradıtionalismus hat dieser uns der ımmerhın noch derWunsch vieler 1St, nıchts Lun, eher miıt einem echten „Konservatıvismus“‘, dasheißt mit dem Willen das Neue auf dem Alten aufzubauen und dem VWıllen“, Aausden ewıgen Werten heraus das Leben Je NEUu gestalten“‘.Dıie „ewıgen“ Werte, die hier 1ın Verlust geraten drohen, sınd VOTL allemdie Möglichkeit, auch ın aller Zukunfrt einheitliche Liturgie betend un singendfeiern über alle Sprachen und Natıonen hinweg, zuma|l iın einer Zeıt, die tag-lich die Völker mehr zusammen wachsen läfßt, un der noch größere VerlustTiefe, Innigkeit, Glaubensgeist, Liebesglut im Gewande edelster VO  e} allen gyroßenGeistern anerkannter künstlerischer Vollendung.Seien WIr nüchtern un ehrlich! Die Tatsache, daß dıe Muttersprache bereits ıneSelbstverständlichkeit 1St, allgemein anerkannt un! geübt, älßt die „Gefahr e1InesRückfalls“ durch das Lateıin als Utopie erscheinen, andrerseits aber dessen NOt-wendige Pflege im oben gezeichneten schmalen Rahmen als selbstverständlicheSache eınes echt katholischen Pluralismus und

nach der Tiete gläubigen Betens,
ebenso berechtigten Verlangens

uns geschenkt durch wel Jahrtausende gelebterLiturgie.



Ethik als Religionsersatz?
FEın theologisches Mißverständnis und seine Auswirkungen in der Gottesverehrung?

Markus VWestenthanner, Freilassıng 15/
Religion als menschliche Seelenanlage ist, ÜAhnlich wı1ıe die asthetische Ver-

anlagung des Menschen, AUS der Vernunft allein nıcht ableitbar, sie kommt viel-
mehr zugleich Aaus einer tieteren Seelenschicht des Irrational-Unbewußten. Es be-
steht daher die Gefahr, daß einselt1g rationalistisch ausgerichtete Zeıiten wıe
Nsere Gegenwart ZUuU spezifisch relıgıösen Bereich heinen Zugang besitzen
in gleicher Weıse, w1ıe 1NSCI®e technisch-rationalistische eit ın der Kunstschöpfung
einahe völlig untruchtbar geworden 1St. Extreme Rationalısten sınd tast ımmer
wertblind für den Bereich des Religiösen, die Kategorie des „Heilıigen“ 1sSt für
sS1ie nıcht vorhanden. In der „Relıgion“ sehen diese Reformer nıcht mehr eın PeCI-
sönlıches Gottesverhältnis des Menschen sondern lediglich ine anerkannte Moralıi-
tat, vielleicht noch 1m Hinblick auf e1n geglaubtes oder ANSCHOMUNECINCS göttlıches
Wesen. Sıe tolgen damıt dem Vorbild des rationalistischen Denkers Kant, der in
der Religion Nnur ine ethische Pflichtenlehre gesehen und alles andere, über-
lieferte religiöse Tun, WI1e Gebet, Gottesdienst und Sakramente als „Religions-
wahn und Afterdienst (sottes‘‘ erklärt hat, dessen Überwindung sıch VO:

Fortschritt der aufgeklärten Menschheit erhoftte.
Auch in eit einer uen Aufklärungswelle begegnet uns ımmer wieder

dieser kantıanısche Gedanke, dafß die eıt der VO der Kırche gelehrten und
geübten persönlichen Gottesverehrung Ende sel, und daß diese durch
ein ethisches Leben, VvVor allem durch die vielzitierte „Mitmenschlichkeit“ ab-
gelöst werden musse oder weniıger radıkal, daß der Dienst Nächsten der
wahre Gottesdienst sel, VOT dem dıe persönliche Frömmigkeit des Christen als be-
deutungslos gelten habe Jıcht mehr (zott steht nach dieser Auffassung im
Mittelpunkt des relig1ösen Lebens sondern der Mensch Meıst beruht diese NECUEC

Lehre des „Hominismus“ zugleich autf einer verblaßten Gottesvorstellung, nach
welcher Gott entweder Nnur als menschenfernes „Höheres Wesen“‘, oder als „ Welt-
seele“‘, oder als bloße menschliche Idee gedacht wird.

Es 1sSt klar, dafß dieser Homiuinıismus MmMiıt dem Gottesbild und der (sottesver-
ehrung des Neuen Testamentes absolut unvereinbar 1St Denn gerade die Wıirklich-
keit un Menschennähe des persönlichen Gottes, VO  5 der Jesus völlig erfüllt WAafr,
un die daraus abgeleitete persönliche Gottverbundenheıt des gläubigen Men-
schen gehört den Wesensmerkmalen der neutestamentlichen Verkündigung,
die doch für u11l Christen absolut verbindlich 1St. Der Pryımat der persönlıchen,
Ja kındlichen Gottesverehrung 1sSt 1m Normgebet des Evangeliums ausdrückliıch her-
vorgehoben, wWenn 1n der Vaterunserbitte heißt „Gebheiligt werde Dein
Name‘“, eın Satz, der tür einen Rationalisten wıe Kant aAbsolut sinnlos ware.

Das Religiöse 1M Menschen kommt, WwI1e WIr aus der Religionsgeschichte und
Religionspsychologie wI1ssen, zunächst AaUuUs dem Unbewußt-Irrationalen und steigt
dann, VOr allem 1n den Hochreligionen, ZzU Rational-Bewußten auf, wobei der
Anteıil des Rationalen un: des Irrationalen nıcht 1Ur nach den einzelnen Reli-
gıonen verschieden ist, sondern auch bei den einzelnen Gläubigen, Je nach Seelen-
anlage, Erziehung und Erfahrung. In allen ursprünglichen, noch nıcht ratio-
nalıstisch umgedeuteten Religionen steht ımmer die Gottesverehrung 1m Mittel-
punkt des relig1ösen Lebens, daß der Gebetsforscher Friedrich Heıler (T
den Satz nıederschreiben konnte: „Das Gebet ıst das zentrale Phänomen der
Religion.“ Dieser naturgegebenen iırrationalen Komponente der menschlichen Re-
ligiosität entspricht irgendwie auch der Mysteriencharakter der geoffenbarten Re-
1210N2, WI1e iıh Paulus ausgesprochen hat: ; Jetzt sehen WIr w 1ie in ınem Spiegel

rätselhaft,; dann aber VO:  } Angesicht Angesicht“‘ Kor 13,; 123
Andererseits wiederum 1St miıt der rationalen Komponente der christlichen



158 Religion das ethische FElement gegeben, das für uns Christen natürlich unabding-
bar ISt. Anders als die Primitiv-Religionen besitzt das Christentum ine AUus dem
Glauben kommende ethische Lebensverpflichtung Vor Gott gemäfß dem Jesuswort:
„Nıcht jeder, der mir Sagt Herr-Herr, sondern, Wer den Willen me1lines Vaters
LUL .Z wird in das Hımmelreich eingehen‘“‘ (Mt Z 21) Das Christentum 1St also
ine ethische Religion, aber keineswegs ıne Dure Ethik

Die Blindheit heutiger Rationalisten gegenüber dem Religiösen Aindet ıhre
Entsprechung 1in der Verständnislosigkeit moderner Intellektueller VOr dem Be-
reich des Asthetischen, also der Kunst Daß echte und tiefe Kunst, ob 1n Wort,
Bild oder On, nıemals aus der yatıo allein sondern immer auch Aus dem Seelen-
grund des Unbewußt-Irrationalen hervorgeht, wollen diese jüngsten Progressisten
nıcht wahr haben, für s1ie zibt 1Ur „gemachte““ un 7zweckhafte Kunst ZuUur FOör-
derung der Gesellschaftskritik und der geplanten soz1ialıstischen Revolution.
„Poesie mu(ß VOr allem gemacht werden“ lautet ıhr selbstertundenes Motto Schon
die Sprache selbst entlarvt diesen Irrtum, WEn s1ie „gemachte‘“‘ Kunstwerke als
„Machwerke“ bezeichnet.

Dıie Verständnislosigkeit VOr dem irrationalen Element des Religiösen tführt
heute manche einseltig rationalıstisch denkende Vertreter der Theologie und der
irchlichen Praxıs ZUur Blindheit VOr dem Sakralen un ZUuUr Gegnerschaft VOTr den
Gemütswerten der Religion. Der Sınn für die Welr des „Heılıgen“ wird als über-
lebte magische Vorstellung mißverstanden, wobei INa  - das Mysterium 98080 dem
Magıschen zusammenwirftt, ohne bedenken, daß Mit der Preisgabe des yste-
riums auch die Religion selbst etztlich überflüssig wird. Wenn die Kirche (sottes
als „Leib Christi“ iıne mystische Größe 1ISt, wenn die Eucharistiefeier, wıe heute
auch VO'  3 vorurteilsfreien Protestanten anerkannt wiırd, VO  3 anfang als
Mysterienfeier verstanden wurde, dann wird man geziemender Weıse auch den
Ort dieser Feier als geheıligten Raum, als „Sakralraum“ betrachten, wıe auch
1im uecn rdo mıssae als „aedes sacra‘® bezeichnet wird. ‚„LOCUS iste Deo fac-
LUS EST, inaestimabile sacramentum.““ Es oibt ine für mich erschütternde Ompo-
s1ıt10N dieses Kirchweihgraduales VO Anton Bruckner, in der Schauer und Selig-
eıt ineinanderfließen, da{ß INnan dabei die Heıiligkeit Gottes spüren glaubt.

Ist da wirklich eın Fortschritt im Religiösen, das Gotteshaus Aur mehr als
kirchlichen Versammlungsraum, den Altar NUur mehr als Speisetisch, den Taber-
nakel mMi1t den Sanz Extremen 1Ur mehr als Mahlrestbehälter, den Priester Nur
mehr als Vorsteher betrachten? Umgekehrt geht INan ohl über die für Sakral-
räume. erlaubte Grenze hinaus, wenn 1n einer Klosterkirche eın eın ayelt-
liches Konzert mit Ozarts „Kleiner Nachtmusik“‘ autfführen äßt Wırd INan mıiıt
diesem gewiß hochrangigen Unterhaltungsstück dem Wort des Herrn noch g-
recht, 1n dem heißt „Meın Haus oll eın Haus des Gebetes seın  $63  -

Unsere katholischen Gotteshäuser VO!]  3 Anfang als Sakralbauten er-

richtet, War 1n allen Kunstepochen der Glaube das sakrale Mysterium, der
die Kirchenbaumeister ZUur Schaffung iıhrer heiligen Räume Aus dem Unbewußt-
Irrationalen inspiriert hat,; eın Glaube, dem die alte Kırchenarchitektur ebenso-
viel verdankt, w1e dem handwerklichen Können der alten eıster. INur die katho-
lische Kırche hat in der euzeıt ıne sakrale Kirchenbaukunst VO  } höchster
Weıte und Tiefe hervorgebracht den weltberühmten katholischen Kirchen-
barock die Reformationskirchen haben auch nıchts annähernd Gleichwertiges
geschaflen, denn tehlte ihnen die schöpferische Idee des sakramentalen ult-
TAKUMeS ihre Kıiırchen sınd rational erdachte Predigträume, die katholischen Kır-
chen dagegen mystisch empfundene Gotteshäuser. Kunst Aaus dem Glauben, auch
hier zeıgt sıch noch, daß das Religiöse 1m Menschen viel stärker aus dem ırratio0-
nalen Seelengrund, aus dem Ahnungsvermögen für das Mysterium ebt als aAus



dem Bewußten und Rationalen. Auft anderem Gebiet allerdings, das se1 ıcht VeLr- 159schwıegen, hat auch das Luthertum Gleichwertiges geschaften, nämlich in der
Kirchenmusik des Sebastian Bach, wıe seiner Vorgänger un Nachtolger.

Ebenso gefährlich W 1€e der versuchte Abbau des Sakralen ın der Kirche ist die
heute oft geübte Zurückdrängung der relıg1ösen Gemäütswerte, da Ja der Glaube
bei den meiısten Menschen VOr allem Au jenen Seelenkräften kommt, die WIr
zusammentfassend als das menschliche Gemüt bezeichnen. Mögen 9888  ; auch vergan-
geN«C Zeıten oft einer relıgiösen Überschwenglichkeit gehuldigt haben, sollen
WIr arüber nıcht die aufgeklärten Rıichter spielen wollen noch weniıger aber
sollten WIr 1NS gegenteilige Extrem vertallen und alles, W as das Gem  ut -
spricht in Acht und annn iıcht alle Kirchenlieder A2US der eit der Roman-
tik und nıcht einmal alle Bilder AUusSs der Nazarenerzeıit siınd als kıtschig oder
sentimental bewerten, aber auch solche, die wirklıch sınd, sollte INnan 1Ur
mit großer Behutsamkeit uszZumerzen suchen. Die Kategorıe des Religiösen muß
VO: Seelsorglichen her grundsätzlich höher eingestuft ayerden als die K ate-
gorıe der Kunstästhetik. Eın gıpserne Herz- Jesu-Statue kann einer NAalLVv gläubi-
gCcn Beterin mehr edeuten als eın Christus VO  } Michelangelo, deshalb sollte InNnan
der Beterin ıhre G1psstatue nıcht wegnehmen, sıie allerdings auch nıe in dıe
Kirche hineinstellen, die geläuterte Glaubensvorstellung anderer Menschen
daran Anstofß nehmen würde. Auch sollte mMNan fromme Bräuche un überlieferte
Frömmigkeitsformen nıcht abschaften, solange InNna  3 S1e mıiıt Sınnn erfüllen kann,
denn der Reichtum Frömmigkeitsformen im katholischen Raum, w1ıe ıhn
keine andere Kırche in äahnlicher Fülle besitzt, 1St doch auch eın unschätzbares
seelsorgliches Gut, das man pflegen und fördern, veredeln und vertiefen, aber
nıcht eintach preisgeben sollte. Der Fanatısmus mancher Reformpuritaner VO!  3
heute droht aus unserer farbig-lebensfrohen, glaubensfreudigen katholischen
Kırche ıne au Blasiertenkirche machen, die weder beiım olk noch bei den
Gebildeten ankommen wird. Wer die Kirchenreform des Zweıten Vatikanıschen
Konzıils DUr mit Abschaffungen, miıt Abstraktionen un Subtraktionen weiıter-
führen will, wird die ältere Generatıon der Gläubigen 1LUFr verargern, ohne die
Jängeren damıiıt gewinnen.

Unsere uen Aufklärer neıgen auch allzu oft einer eın destruktiven Hal-
tung, die immer NUur VO Negatıven ausgeht und sıch in der Kritik alles Beste-
henden gefällt. Man kann schließlich alles, was in Kirche un Welt
kritisieren, man kann ebensogut fast alles auch rechtfertigen, alles hängt zuletzt
von der Geisteshaltung des Beurteilers aAb Der Übelwollende wird allem eLtwaAas

wissen. Es 1St ähnlich WI1e 1m Reich der Poesıe, VO dem der alte
Rosegger einmal DESART hat: 99  1e€ Welr 1St reich Niedertracht und reich
Größe und Schönheit Nur darauf kommt al w as WIr Poeten liegen lassen
und Was WIr aufheben.“ Nun 1St ıne alte Wahrheit, da{fß mMan mıiıt bloßer
Kritik und Negatıon nıchts Posiıtives aufbauen kann. Schon die immanente Weiıs-
heit der Sprache zeigt uns hier den rechten Weg, Wenn sie VO:  } religiöser „Er-
bauung“ spricht. Nur wer Posıtives „aufbaut“, wırd dıe Menschen auch
geistig „erbauen‘“‘. VWer NUur einreißt, gleicht dem Mephisto der Faustdichtung,
der VO  e} sıch sagt ”I bın der Geıist, der verneınt, denn alles, W as entsteht,
1St WETIT, daß zugrundegeht.“ Seine Sprache 1st der Zynısmus, der schlimmste
Feind des Religiösen. Unsere Sprache sollte ine andere se1in, die Sprache der
Ehrfurcht VOr dem mysterium ineffabile, Eınes der geheimnıstiefsten Worte
des Apostels Paulus, das WIr vielleicht nıe Sanz verstehen werden, se1 hier ab-
schließend als eın MEN angeführt: Wır WLSSEN nıcht, WLr beten ollen,
un LE sıch gebührt, aber der Geist selber trıtt für unNs e1ın miıt unaussprech-lichen Seufzern. Röm S, 26



„Mysterium” 1n biblischer Sıcht
Oda Hagemeyer OSB; Abtei Herstelle Folge

160 Die Erklärung lıegt darıin, da{fß beide Verwendungsarten des Wortes SO S1l
sukzessiv in organıscher Abfolge AUus einem und demselben alteren Sprachfeldund Vorstellungskreis herauskristallisiert und entwickelt DZW., WEn INnan will,abgespalten haben

Die fromme Qumraner Gemeinde knüpft nämlich beim Gebrauch dieses Wortes
in voller Übereinstimmung mit den alttestamentlichen Autoren äaltestes orıen-
talısches Vorstellungsgut Und diese weıt zurückreichende Wortgeschichte dürfte
VO  $ Bedeutung sein nıcht 1Ur für das alttestamentliche und apokalyptische Schrift-
CUm, sondern auch für Nsere neutestamentliche Vorstellungswelt.Schon in Inschriften der semiıtıischen Frühzeit begegnet uns das Wort mesöd.
Es meıint ıne geheime Ratsversammlung des Königs MIt seiınen Edlen.8) Noch
im Buch Judit, dessen hebräischen ext WIr nıcht mehr besitzen, 1St 1n Kap Z
VO  3 einer solchen geheimen Ratsversammlung die Rede In babylonisch-ugariti-schen Texten finden sıch terner Hiınweise autf ine entsprechende Versammlungder Götter, die über ıhre Angelegenheiten beraten un 1mM gleichen „ Wir“<Stxlsprechen, den WIr Aaus Gen S kennen.®) Nach den Vorstellungen entsprechen-der biblischer Texte hat Jahwe diese seine Rıvalen 1n der Götterwelt entmachtet
und sıch gemacht; S1e bılden fortan seine dienende Umgebung, seinen
himmlischen Hofstaat, als „ Versammlung der GOötter“‘ (Ps 52, 1), als ‚„ Versamm-lung der Heılıgen“ (Ps 59, 8);, als „„‚Gottessöhne“ (Ps 59, E Job e In Israel
wurde ZU: Unterscheidungsmerkmal für den wahren Propheten, ob VOL
diesem himmlischen SO dem Königsrat Jahwes, gestanden un dessen Beschlüsse
TNOMM! hat „ Wer VO:  3 ihnen“‘ (den alschen Propheten), Sagt Jeremias, „„‚hat1ın der Ratsgemeinschaft (söd) Jahwes gestanden und ihn gesehen und seın Wort
gehört? Wer hat se1in Wort VErNOMMEN un kann verkünden?“ Jer 23, 18.)Und spricht weıter 1m Namen Jahwes: „Hätten S1e  CC (dıe talschen Propheten)„ın meıner geheimen Ratsgemeinschaft (södı) gestanden, würden S$1e meıine
Worte meınem olk verkündigen und VO  3 seiınem bösen Wandel umkehren
lassen““ (Jer 23 22) Im gleichen Sınn Sagt Jahwe Job Hast du gelauscht in
der geheimen Ratsgemeinschaft (söd) Elohims un dir Weiısheit geklaubt?“Job IS 8

Die Autorität dieser himmlischen Versammlung, dieses himmlischen SO: stand
oftenbar in gewaltigem Ansehen. Hınter den zıtierten Texten steht deutlich die
Überzeugung VO  $ der acht un Vollmacht dieser himmlischen so Jahwes,Jahwes Vorsitz über die Leitung der Welt beraten, Beschlüsse fassen
und auszuführen. Dies Wıssen ıne geheimnisvolle vertraute Gemeinschaft
oder Versammlung mMit dem Schöpfer un Lenker des Alls klingt auch noch 1n
anderen biblischen Texten auf, die VO  } dieser Sıcht Aaus verständlich sind.

Im eben schon kurz erwähnten Psalm 59, Vers F wırd Jahwe angeredet:„ Wer im Luftraum reihte sich dır ahnelte dir n den Göttersöhnen
dem Gottherrn als Furchtbarer gepriesen in der Versammlung der
Heiligen turchtbar u  —  ber alle rings iıhn her.“

Jahwe wırd hier als der „Herr im sSo der heiligen Hiımmelsmächte“ -
gesprochen.11) Und 1St beachtlich, daß unmiıttelbar vorher, 1n Vers 6, auch
schon VO:  3 der „ Versammlung der Heiligen“ die ede iSt, aber ın einer
anderen Formulierung:

Vgl hierzu Raymond Brown S‚ The Pre-Christian semi1t1c CONCEDT ot‚Mystery“. In CBQ Vol (1958) 417—443, spezıe 418Vgl ebda.
1()) Siehe auch Dt I a 3 Vgl hierzu neuerdings auch Hans-Winfried Jüngling,Der Tod der Götter (Stuttgarter Bıbel-Studien 38 (1969) 41—82 passım.ll) Vgl Hans Joachim Krayus, Psalmen I1 (196 620



39  1€ Hımmel bekennen deine Wunderwerke, Jahwe, 161und deine TIreue die Versammlung (der gahal) der Heıligen.“
Auch das hier verwandte Wort gahal, die 1n der Schrift bevorzugte Bezeichnung

für die heilıge Versammlung Israels, hat (ebenso WwI1e ‘eda) ursprünglıch dıe
himmlische Ratsversammlung Jahwes gemeınt. He drei VWorte, so gahal, c  eda,
wurden dann als Tiıtel für die iırdıische Gottesgemeinde übernommen.12) Damıt
kam schön ZuU Ausdruck, da{fß die Gemeinde Israels sıch als ine Art ırdischer
Entsprechung der himmlischen Gottesgemeinde betrachtete.

In Psalm 110, 1St vollends deutlich, daß die iırdische Kultgemeinde die
Rolle der himmlischen sSo übernommen hat Der Beter spricht dort:

„Preisen 111 ıch Jahwe aus Yanzem Herzen 1n der heiligen Gemeinschaftt
(söd) der Frommen, in der Gemeinde Der immlische So: die
hımmlische eda, hat hier ihre ırdısche Entsprechung gefunden 1n der @7
meıinde Israel.13) Da hiıer mit dem so. wirklich die iırdısche Kultgemeinde
als Zusammenkunft mMi1t ıhrem Gott gemeınt iSt, bestätigen die folgenden
Verse. Denn 1n Vers 1sSt ausdrücklich VO Kult-,,Gedächtnis“‘ die ede
Es heißt dort: 35  ın Gedächtnis seiner Wundertaten stiftete er  C6 Jahwe)
Dies Wort VO „Gedächtnis“ „bezieht sıch aut den Kultus, in dem die
Wundertaten CGjottes kundwerden und die Tradition der Heilsgeschichte
lebendig ISt Aut Jahwes Eınsetzung und Stiftung geht diese kultische
Vergegenwärtigung zurück‘‘.14) Die „Gerechtigkeit“‘, VO  eo} der 1n Vers die
Rede 1St un: die sıch „unablässıg“ bewährt, „1St nıcht NUur in der (je-
schichte offenbar, sie wird 1n der gottesdienstlichen Vergegenwärtigung
Neu aktuell und verbindlich zugesprochen‘‘.15) Es 1St also unverkennbar VO  -

der ırdischen Gottesgemeinde die Rede; sıe 1St der heilige sSo die geheim-
nisvolle Gottesgemeinschaft, 1ın der Psalmbeter Jahwes Preıs sıngen ll

Daß dieser iırdische so. SCNAUSO WwWI1e der immlische so ine echte Gemeın-
schaft mıiıt Gott ISt, lassen die Worte des Ezechiel verspuren 1m Spruch Jahwes

die Lügenpropheten: e SCH ‚Spruch Jahwes‘, obgleich Jahwe sı1e nıcht
ausgesandt hat strecke meıine and wieder die Propheten aus, die Wahn
schauen und Lügenhaftes deuten: In der vertrautfen Gottesgemeinschaft so
meınes Volkes sollen sıe nıcht se1n, und 1n die Liste des Hauses Israel werden
sS1e nıcht eingeschrieben, den Boden Israels dürtfen s1e nıcht betreten‘‘ (Ez I,
hne die vertraute Gemeinschatt mıit Jahwe z1ibt auch keine Gemeinschaft mıiıt
seinen Auserwählten. Beides 1st eNS miteinander verwoben: Die iırdische CGottes-
gemeıinde hat iıhren Wesensstand ın Gott; ohne CGott gibt überhaupt keinen
echten so keine echte Gemeinschaft. Wer daher Aaus der persönlıchen Gemeiıun-
schaft mıiıt Gott herausfällt, der gehört auch nıcht mehr Zzur alle umfassenden
Gottesgemeinschaft.

Das 1St CS, W as die fromme Gemeinde VO Quhran meınte, WenNnn sS1e in ihrer
Gemeinderegel erklärte, dafß Jahwe die Gemeıinschaft so seiner Erwählten „mit
den Söhnen des Hiımmels geeint hat einem einıgen Rat, einer heilıg auferbau-
ten Gemeinschaft (s einer immerwährenden Pflanzung bei allen künftigen
Endereignissen“‘. Solche Vorstellungen sınd Zu mindesten sehr verwandt mıiıt der
Idee VO „Mysteriıum der Kırche“‘, VO  - der 88l Gott gegründeten „Gemeinschaft
der Heiligen“‘, VO  3 der „ecclesia 1n caelis“ und der „ecclesia in terris‘ des Neuen

12) Siehe Brown, O., 419 Anm
18) Die Septuagınta übersetzt in Vers 1a bule; 1n Vers 5ynagoge. Baul, WAar der

Titel des Rats der Fünfhundert in Athen, 1so einer Körperschaft, die ebenfalls über die
Geschicke der Menschen befinden hatte.

14 KrTayus, A, OM 766
15) Ebda.



Bundes. In Christus 1St die se1t den Anfängen der Menschheitsgeschichte grund-162 gelegte Gottesgemeinschaft MIt den Menschen endgültig und bıs 1Ns Letzte VeLr-

wirklicht; durch seiıne Menschwerdung und durch seine übrigen Heilstaten wurde
die Gemeinschatt Gottes mit den Menschen vollendet un: unautflösbar wahr-
haft eın ew1g unergründliches Mysterium.

ber sehen WIr U:  w noch Z w1eso denn dazu kam, da{ß inNan nıcht DUr die
Gottesgemeinschaft, sondern auch die göttlichen Heilsratschlüsse und iıhre Verwirk-
lıchung ein Mysterium nannte. Dıiese Tatsache erklärt siıch Aaus einer ganz normalen
hıstorischen Entwicklung. Gottes Pläne wurden dem olk jeweils durch einen Pro-
pheten eröfinet als Beschluß des immliıschen so als Beschlu{fß der mıiıt der
Leitung des Unıyersums betafßten Ratsgemeinde Jahwes. Und da ergab sıch
zwanglos, dafß auch diese Beschlüsse celber als so bezeichnet wurden. Der Pro-
phet, der ZU Offenbarungsmittler des immlıschen so eruten wurde, erlebte
in einer Vısıon seiıne Einführung in die Sıtzung des sö wıe S1e 1im Anfang
des Buches Job, bei Isa1ıas 6,1 und Kg 22; 19— 23 geschildert wird; und Amos
verkündet c5 wie eın Sprichwort, daß (Gsott gewiß nıchts fun wird, „Ohne daß
seinen geheimen Ratsbeschlufßß (s.  O>  d  O> seiınen Knechten, den Propheten, enthüllt
hat‘“ (Am R Dıies führte 1n nachexilischer eit der allgemeinen Vorstellung
VO: so als einem göttlichen Geheimplan miıtsamt seiner Ausführung, als einem
Mysterium, dessen Kenntniı1s 19808  H userwählten Menschen übermittelt wurde. Zur
Kennzeichnung dieser Pläne und Werke (jottes gebrauchte INa  - dann auch SC-
legentlich das schon erwähnte persische Lehnwort PF  f Da 1st eın Gott im Hım-
mel, der Mysterıen (razın) enthüllt‘‘, Sagt Danıel ZU König Nabuchodonosor;
395 der Mysterıen enthüllt, Aßt dich wissen, W as se1in wiırd“‘ (Da 7 N 28 Was
enthüllt wird, ezieht sıch auch hier aut den Plan Gottes, und ZWar näherhin auf
das, 5y Was Ende der Tage geschehen wird“ ers 28) (Man vergleiche auch
Tobias 12; 15, der Engel, also eın besonderer Vertrauter des himmlischen
Hofstaates, dem Tobias Gottes planendes Heilswirken enthüllt.)

Solche Pläne, Beschlüsse und kte der Leıtung des Unıyersums würden WIr
heute als göttlichen Heilsplan un! göttliches Heilswerk ezeichnen.

In der Gemeinderegel D“O:  S Qumran wird eine dıeser biblischen Vorstellungs-
welt entsprechende Sprache geführt und weıter entfaltet. In jenem langen Gebet
ZUuU Abschlufß der Gemeinderegel wiırd Gott Z.U: Beispiel mıiıt folgenden Worten
angeredet und gepriesen:

„Keıner 1St da aufßer dır, der aut deinen Ratschluß antworten und all eın
heilig planvolles Wiırken verstehen könnte und der 1n die Tiefe deiner Mysterien
(razın) blicken und all deine Wunder begreifen vermöchte Samt der acht
deiner Heldentaten 6 XL, 18—20 (Csottes Heilstaten sind Mysterıen
(razın), und ZWAar sınd für dıe rommen Gläubigen dıe Heilsratschlüsse Gottes
und deren Ausführung 1m Grunde 1NS. Beı Gott g1ibt keinen Untersc_hiec_i ZW1-
schen dem Entwerten eines Plans und dessen Ausführung. Was Gott beschließt,
das geschieht. Ipse dixit, er tacta SUNT. Gottes Plan und CGottes Schaften sind
identisch. Auch darın sind s1ie für den erdgebundenen Menschen eın Mysterium,
as, W as 1in menschlichen Dimensionen unmöglıch, unvorstellbar und darum
wunderbar D  1St, zumal Ja der Mensch mit seiner Inıtiatıve und seinem TIun irgend-
wıe mitberücksichtigt, miteingeplant 1St in diesem geheimnisvollen Plan Man
dart sıch sicherfühlen bei einem solchen kraftvoll vorausplanenden und vVe[iI-

lässıg fürsorglichen Gott. „Ihr Söhne se1nes Bundes“‘, lesen WIr in der Qumraner
Kriegsrolle, „se1d stark 1n der Läuterung Gottes, bis seine and schwingt un
seine Läuterung vollendet, seine Mysterien für uer Bestehen“‘ XVII,
8—9). Gottes Mysterien sınd seine Werke Zu „Bestehen“ der Seinen. Glückselig
das Volk, das diesen Gott kennt und verehrt!



Miıt der gleichen Sprache taßt dann der heilige Paulus die Frohbotschaft VO: 163Christus in Worte Man vergleiche etwa Kor Z + 395  ır verkünden Gottes
Weisheit im Myster1ium, die verborgene, die Gott VOr aller eıit bestimmt hat
unNnserer Herrlichkeit. Diese hat keiner VO'  3 den Führenden dieser Welt erkannt
Als Prophet des Neuen Bundes fährt der Apostel dann aber mit echt tort:
AUOnSs jedoch hat Gott enthüllt durch den Geıist ers 10) Und 1M gleichen
Sınn spricht 1im Römerbrief VO  w seinem „Evangelium und der Botschaft von
Jesus Christus gemäfß der Offenbarung des Mysteriums, das se1it ewıgen Zeiten
MmMit Schweigen bedeckt WAafr, 19888  ; aber enthüllt wurde (Röm 16,

Noch präzıser heißt dann im Kolosserbrief, daß dieses „Mysteri1um, das se1ıt
Anbeginn der Zeıten und Generatıiıonen verborgen Wäl, jetzt aber geoffenbart
wurde seinen Heiligen, denen Gott kundtun wollte den Reichtum der Herrlichkeit
dieses Mysteriums den Heidenvölkern: das 1St Christus 1in euch‘““ (Kol E 26
Ebenso Eph CR In diesem Apostelwort sınd die beiden Aspekte des Myste-
ri1ums, die Gottesgemeinschaft und das daraus hervorragende Gotteswerk, wiıeder
endgültig miteinander verschmolzen. In der Gottesgemeinschaft des „Christus
in euch‘“‘, des Christus ın uns, 1St alles eıl begründet; nach Gottes Willen soll
sıch fortan die 11 Menschheitsgeschichte in dieser Einheit und Einigkeıit VO:  3
Gott und Mensch abwickeln. CGott 11 sein Werk nıcht ohne die Menschenbrüder
un: Schwestern se1ines Sohnes Jesus Christus vollbrıingen. Christus in uns das
1St das Schlüsselwort aller Mysterjenweısheıt. Christus allein ermöglıcht und Ver-
wirklicht diese untaßbare Eınung VO'  ; göttlichen und menschlichen Personen un
Aktionen ıne Eınung und Eınıgung bıs hın jenem Punkt mega, VO:  e
dem der Theologe des Jahrhunderts spricht, iıne Eınung, die auch in ihrer
Offenbarung un!: Enthüllung eın untaißbares Mysteriıum 1St un bleibt.

Fassen WIr noch einmal urz InmMmen:? In der Sprache der Bıbel un auch
noch 1m spätjüdischen Schritttum weiß INnan ine geheimniısvolle Gemeinschaft
Gottes mi1t den Menschen. Diese Gemeıinschaftt wırd als sö als Mysterium,
bezeichnet, weiıl sie das SCNAaUEC Gegenbild der sSo Gottes miıt den ıiımmlischen
Mächten 1St. Und diese gott-menschliche Lebens- und Aktionsgemeinschaft trıtt
ın Erscheinung 1n den Ereignissen der Geschichte, die VO  3 Gott in eben dieser Ge-
meıinschaft mıiıt den Menschen, 1n seinem so beschlossen und durchgeführt WOI-

den Darum werden Gottes Pläne und Werke ebentalls kurzerhand so Myste-
rıum, ZCeENANNT, Von da bıs ZzuU Mysterium des „Christus 1n euch““ 1St, wıe WIr
kurz andeuteten, eın weiıter Weg; und das Mysterium des „Christus 1n euch‘“‘,
des Christus in Uuns, bedeutet nıchts anderes als das Mysterium der im Kommen
begriffenen Gottesherrschaft, die Jesus 1im Evangelium verkündigt.

Jesus Christus hat in seiner Menschwerdung und 1n seınen übriıgen Heıilstaten,
vor allem in seinem Tod und seiner Auferstehung, den Heilsplan des immlischen
Vaters gehorsam verwirklicht und uns Menschen dadurch dıe Teilhabe seiner
Lebensgemeinschaft mıiıt dem ewıgen Vater verschaftt. Diese wirkliche un! zugleich
unauslotbare Gemeinschaft Gottes mit den Menschen 1St CS, dıe 1im Grunde auch
das 1l Vatikanische Konzıl meınt, WeNnn VO: „Mysteriıum Christr VO: „MY'
sterıum der Kırche““ und VO  - den einzelnen „Mysterıen““ des göttlichen Heıils-
wirkens spricht. Diese Gottesgemeinschaft hat das Konzil auch ım Auge, wenn

1m Hınblick auf die Kırche Sagt Ihr „1St eıgen, zugleich göttlich un mensch-
lich se1nN, sichtbar und mıi1ıt unsichtbaren Gütern ausgestattet‘” (Liturgiekonsti-tutiıon Nr Z nämlıch eın Mysterium. Zugleich miıt der Kirche aber wiırd etztlich
die Menschheıit, die Ja ınsgesamt in diese Gottesgemeinschaft hineinberufen
1St, iıhren Weg finden durch alle Fährnisse, Irrungen, Wırrungen und Untergängeindurch in das Licht unvergänglicher Einung mi1t dem menschentreundlichen
Herrn aller Geschichte, mıit dem lebendigen Gott.



Die kollektive Bußteier 1mM Lichte der jüdischen Tradıtion
Dr John Hennıig, Basel

164 Unbeschadet der Frage, ob der Bußteier eın sakramentaler Charakter
7zuerkennen 1St und wWenNnn Ja, welcher, wırd mit echt bei Versuchen, für diese
Feier ine Liturgıie schaften, Bezug 3805000 auf Vergleichbares 1n anderen
christliıchen Gemeinschaften, 1n der Ostkirche, 1MmM Prostestantismus un 1m Anglı-
kanısmus. Angesichts des Bemühens einerseıts biblische Begründung, ander-
seIts ein das Religiöse umfassendes Verhältnis den Juden ST aber
auch die Lıturgie des Jom Kıppur 1n Betracht zıiehen!), umso mehr als andere
heute verbreıtete Vorstellung der Priester als „„Vorsteher‘“‘, ‚„„Abschied VO'

Teutfel“, Rechtfertigung durch gyute Werke und Mitmenschlichkeit sıch dem
nä_htfrn, W as Jüdıscherse1ts als die „Grundlagen“‘ VO  3 Jom Kıppur bezeichnet
WIL

„Um die Vergebung der Sünden erlangen, ayırd hein Priester oder Mittler
benötigt. Dıie Sünde z0ird nıcht durch uıNnNe hböse Krafl yerursacht, sLe ıst das
Ergebnis der Schwäche des Menschen, un der Mensch ıSt ın der Lage, diese
Schwäche überwinden. Sünden Zzayıschen Mensch un Nebenmensch können
NUuNY v“on demjenıgen yerziehen werden, dem Man gegenüber gefehlt hat Keine
Reue genügt, his Ma  S wersucht hat, den Fehler zuieder Zut - machen‘‘ (Clara
Passow, Die Hohen Fejertage /Tel AvLO 1967 7)

Man muß jüdıschen Theologen überlassen, das Verhältnis des ersten Satzes
dem 1n der Liıturgie VO  e Jom Kıppur natürliıch ausgiebig benutzten Kap

des Buches Mosıs darzulegen.?) Wır werden sehen, daß die beiden weıteren
Säatze 1in den Gebeten VO:  e Jom Kıppur nıcht leicht begründen sind.

Schon 1in der Woche VOT dem Neujahrstag werden VOT dem Abendgebet be-
sondere Gebete Vergebung (Selichot) gebetet. Der Neujahrstag wird, Dn

1n dem 1im Jahrhundert VO  $ dem Märtyrer-Rabbiı Amnon 1n Maınz verfaßten
zentralen Gebet Z Dır steıge DPO Heiligung“, sla des Gerichtes‘‘ geNanNntT,
und WAar ‚„„des Heeres 1n den (Himmels-)höhen“: 99  1€ Seele jedes Lebenden
wird geprüft und jedem Geschöpf das Urteil geschrieben.“ Dıie Vorstellung VO

dem Gerichtsbuch, das diesem Tage geöffnet wiırd, Jom Kıppur nach
Einschreibung des Urteils wieder verschlossen werden, fand 1n unsereInNn Dıies
ıyae ıhren Niederschlag. In Hampson-Sterzels Übersetzung des Alten Testa-
NIs wiıird Lev 16, 29 die UÜberschrift gegeben „Karfreitag des Alten Bun-
des““. Schuldbekenntnis und Bufße siınd nıcht Leistungen des Menschen sondern
Tun Cottes den Menschen, dessen Wirklichkeit auf dem unverbrüchlichen
Grunde der Geschichte ruht. Der Neujahrstag 1St nach jJüdischer Tradition der
Tag der Schöpfung der Welt Im frühen Mittelalter vereiniıgte INa  3 auf den

März die Erinnerung die Schöpfung, die Opferung Isaaks, die Verkün-
dıgung un die Kreuzıgung. Nach Saadjah, einem jüdıschen Gelehrten des

Jahrhunderts, 1St das Schofarhorn blasen in Erinnerung die Schöp-
fung, die Opferung Isaaks; die Offenbarung auf dem Sınal und den Tag des
Gerichtes.

In TOMMeEN jüdischen Familien überreichen die Kınder Neujahrstag den
Eltern eın Brieflein, 1n dem sie ıhre Verfehlungen während des abgelaufenen
Jahres aufgeschrieben haben, und auch dieser Sıtte entwöhnte Erwachsene OIr

ıinnern sich noch ergriffen der Reaktionen ihrer Eltern auf diese Brieflein. arf

Es wır 1er versucht, dıe in meınem Artikel „Mischnatraktat Berakot un das
katholische Gebetsleben‘‘, in Religions- UN Geistesgeschichte 310325

Wen
vorgeschlagene Betrachtungsweıise weıter aut das heutige jüdische Gebetsleben NZU-

Dıe einzıge Stelle, der IN. Lev. in der Liturgie verwandt wurde, 1St
das 4U5S f y bestehende Oftertorium der Missa Sacra;issimae Sındonis SCWESCN.,



ina  3 hoffen, daß sıch der „Ohrenbeichte‘“‘ Entwachsene weniıgstens vergleichbar 165die ıhnen als Kındern gelehrte Osterpflicht erinnern werden?
Die Liturgıie VO!]  e Jom Kıppur 1st die längtste im Judentum oder überhaupteiner biblischen Religion. Der VO  a M1r benutzte Machsor rag 1T mı1r Aus

dem Nachlafß eınes Ermordeten geschenkt) umtaßt mehr als 400 Seıten. Der
fromme Jude verbringt diesem Tage mindestens Stunden im Gebet, und
diese Übung 1St schon AUus Philos Zeiten bekannt, dafß WIr annehmen dürfen,dafß Jesus, Marıa und die Apostel] sıie befolgt haben Das zentrale Gebet iSt eın
Sündenbekenntnis,; und dieses wıird diesem Tage mehrtfach gesprochen. Keın
jüdısches est hat einen langen NUur unserem Ostern vergleichbarenVorhof.

Von dem Mos 16:21 erwähnten Sündenbekenntnis IST. uns der Wortlaut
nıcht überliefert. Von dem ersten der iın der Liıturgie VO  3 Kıppur verwand-
ten Sündenbekenntnisse können aber Teıle bis 1iNs nachchristliche Jahrhundertzurückverfolgt werden. Die Schlußworte des Gebetes:

Unser Gott un Gott UNSIECTEN Väter! Es komme DOor ıch Gebet, ent-
ziehe ıch nıcht UNSECTEM Flehen, denn OLT siınd nıcht frohen Angesichts un
mi1t hartem acken Vor Dır EgCN Ewiger, GJott un Gott KUNSsSEerTrer
Väter, LT sınd Gerechte un haben nıcht gesündigt; ın Wahrheit haben 2017
gesündigt,
die in der heute 1in diesem Zusammenhang oft ANSCZOSCNE Stelle Joh 1:8 -
klıngen, wurden damals VO Mar Samuel als besonders wichtig, Ja, als Kern des
Sündenbekenntnisses bezeichnet. Auf s1e folgt eın Gebert bestehend Aus einer Liste
VO  3 Sünden, beginnend miıt dem Worte ascham'nu („Wwir haben unNns Ver-
schuldet‘‘) und dann Je einem Wort mit dem Antangsbuchstaben in der Reihen-
folge des Alphabets (für den etzten uchstaben Ta  -} drei Wörter):

WLr a  N treulos,
haben geraubt, Böses geredet, gefehlt, gefrevelt,

übermütig, gewalttätig,
haben ägen erdichtet, schlechten Rat erteilt, gelogen, gespolttet, uns emport,geschmäht

widerspenstig,
handelten tückisch,
Waren Jrevelhaft,
handelten feindselıg,

hartnäckig, Frevler, verderbt,
verübten Greueltaten,
gingen ırre UN haben ırregeführt.

Die Übereinstimmung, mit der sıch dieses Sündenbekenntnis 1n allen Rıten derJüdischen Liturgie findet, Wweıst auf se1InN hohes Alter hın Etwas spater tolgt das
von Rab Samuel (auch im Jh.) erwähnte Gebet „Du kennst die Geheimnisseder Welt und das Verborgenste un Verhüllteste alles dessen, Was ebt Nıchts1St verhüllt VOr Deinen Augen  c Ihm gehen vorher die Worte: „ Was sollen WIr
VOr Dır sprechen und Was VOL Dır erzählen?man hoffen, daß sich der „Ohrenbeichte‘““ Entwachsene wenigstens vergleichbar  165  an die ihnen als Kindern gelehrte Osterpflicht erinnern werden?  Die Liturgie von Jom Kippur ist die längtste im Judentum oder überhaupt  einer biblischen Religion. Der von mir benutzte Machsor (Prag 1891, mir aus  dem Nachlaß eines Ermordeten geschenkt) umfaßt mehr als 400 Seiten. Der  fromme Jude verbringt an diesem Tage mindestens 16 Stunden im Gebet, und  diese Übung ist schon aus Philos Zeiten bekannt, so daß wir annehmen dürfen,  daß Jesus, Maria und die Apostel sie befolgt haben. Das zentrale Gebet ist ein  Sündenbekenntnis, und dieses wird an diesem Tage mehrfach gesprochen. Kein  jüdisches Fest hat einen so langen — nur unserem Ostern vergleichbaren —  Vorhof.  Von dem 3. Mos, 16:21 erwähnten Sündenbekenntnis ist uns der Wortlaut  nicht überliefert. Von dem ersten der in der Liturgie von Jom Kippur verwand-  ten Sündenbekenntnisse können aber Teile bis ins 3. nachchristliche Jahrhundert  zurückverfolgt werden. Die Schlußworte des Gebetes:  Unser Gott und Gott unserer Väter! Es komme vor Dich unser Gebet, ent-  ziehe Dich nicht unserem Flehen, denn wir sind nicht frohen Angesichts und  mit hartem Nacken vor Dir zu sagen: Ewiger, unser Gott und Gott unserer  Väter, wir sind Gerechte und haben nicht gesündigt; in Wahrheit haben wir  gesündigt,  die in der heute in diesem Zusammenhang oft angezogene Stelle 1. Joh. 1:8 an-  klingen, wurden damals von Mar Samuel als besonders wichtig, ja, als Kern des  Sündenbekenntnisses bezeichnet. Auf sie folgt ein Gebet bestehend aus einer Liste  von 24 Sünden, beginnend mit dem Worte ascham’nu („wir haben uns ver-  schuldet‘“) und dann je einem Wort mit dem Anfangsbuchstaben in der Reihen-  folge des Alphabets (für den letzten Buchstaben — taw — drei Wörter):  wir waren treulos,  haben geraubt, Böses geredet, gefehlt, gefrevelt,  waren übermütig, gewalttätig,  haben Lügen erdichtet, schlechten Rat erteilt, gelogen, gespottet, uns empört,  geschmäht.  waren widerspenstig,  handelten tückisch,  waren frevelhaft,  handelten feindselig,  waren hartnäckig, Frevler, verderbt,  verübten Greueltaten,  gingen irre und haben irregeführt.  Die Übereinstimmung, mit der sich dieses Sündenbekenntnis in allen Riten der  Jüdischen Liturgie findet, weist auf sein hohes Alter hin. Etwas später folgt das  von Rab Samuel (auch im 3. Jh.) erwähnte Gebet: „Du kennst die Geheimnisse  der Welt und das Verborgenste und Verhüllteste alles dessen, was lebt ... Nichts  ist verhüllt vor Deinen Augen.“ Ihm gehen vorher die Worte: „Was sollen wir  vor Dir sprechen und was vor Dir erzählen? ... Fürwahr alle Geheimnisse und  alles Offenkundige kennst Du.“ Trotzdem folgt nun ein zweites, weit detail-  lierteres Sündenbekenntnis. Ihm gehen voraus die für den invokativen Charak-  ter dieses Bekenntnisses entscheidenden Worte: „Und so sei es denn Dein Wille,  Ewiger, uns alle Sünden zu verzeihen und alle Missetaten zu vergeben und alle  unsere Frevel zu sühnen.‘“ Die nun folgende, von Ismar Elbogen (dessen Dar-  stellung in Der jüdische Gottesdienst in seiner g  eschichtlichen Entwicklung [Frank-  furt 1924] 150 ich folge) als „Litanei“  bezeichnete Aufzählung der Sünden istFürwahr alle Geheimnisse undalles Offenkundige kennst Da Trotzdem tolgt Nnu  } eın zweıtes, weıt detail-lierteres Sündenbekenntnis. Ihm gehen Oraus die tür den iınvokativen Charak-
ter dieses Bekenntnisses entscheidenden Worte: „Und se1 denn Deın Wille,Ewiger, uns alle Sünden verzeiıhen und alle Miıssetaten vergeben un: alle
Nsere Frevel sühnen.“ Die 18888  a folgende, von Ismar Elbogen (dessen Dar-stellung in Der jüdische Gottesdienst ın seiner eschichtlichen Entwicklung | Frank-furt 150 iıch folge) als „Liıtanei“‘ bezeichnete Aufzählung der Sünden 1Sst



ebenfalls alphabetisch; allerdings scheint die. ursprüngliche, Aus dem Jahr-166 undert stammende Fassung autf acht Satze beschränkt SCWESCHL se1n, die LUr

allgemeıne Ausdrücke tür Sünden (wıe heute dem Buchstaben Zayın: 29  S  un-
den die WIr begangen haben durch böse Triebe“‘) enthielten. Jedoch zeıgt auch
hier die allgemeine Verbreitung A} da{fß die Ausweıitung ZuUur vollalphabetischen
Aufzählung schon früh stattgefunden hat Im deutschen Rıtus hat In  w

für jeden Buchstaben we1ı Sünden (der polnische Rıtus unterscheidet sıch VO'

deutschen 1m Wesentlichen durch Umstellungen). Ferner finden WIr hıer nach den
Zeilen für die Buchstaben Jod, Ayın und Taw dıe summarıschen Bittrufe: „Alles,

Herr der Verzeihung, verzeihe uns, vergıb uns, sühne uns!“‘ Es wird also
keinerlei Diskrepanz zwischen allgemeinem und spezifizıertem Sündenbekennt-
nıs gespurt. Und wıe spezifiziert 1St die Aufzählung der mehr als Sünden:
Entweihung des göttlıchen Namens, Sünde durch pDeE1S und Trank, Geringschät-
ZUNg VO'  3 Eltern und Lehrern, Sünde MIit anvertirautem Gut, 1in Handel und
Wandel, durch 1NSs un Mehrung, durch Unzucht, durch Lug un Irug, bestech-
iıche Hand, böse Zunge, ‚pott, Zwischenträgereı un falschen Schwur (ich habe
einigermaßen der Abtfolge der zehn Gebote nach angeordnet).

Zu den altesten Bestandteilen gehört die Ende der alphabetischen Lıtane1i
stehende Aufzählung VO  3 Sünden, für die INa  3 estimmte Opfter chuldete der
Straten verdient hatte, VOor allem die vıer Todesarten durch eın Gericht, nam-
lıch Steinigung, Verbrennung, Enthauptung oder Erwürgung, Kreuzigung be-
fand sıch bekanntlich nıcht darunter. Das Schaudern, das unls dieser Stelle
überkommt, sollte ine eıt W 1€ die unsrıge nıcht Überheblichkeit verleiten,
sondern eher die anzı Härte der Wirklichkeit spuüren lassen, die hınter diesem
Sündenbekenntnis stand. Dıiıe Aufzählung schliefßt nıcht MIiIt dem Ruf „Verzeih
uns  C6 sondern mMi1t den Worten: „(Sünden), die uns ekannt sınd oder die uns

nıcht ekannt sind. Dıie uns bekannt sind, haben WI1Ir VOr Dır ZESABT und s1e VOT

Dır bekannt; die u1ns nıcht ekannt sind, VOr Dır sınd S1E ekannt und often-
bar (ein Vorläuter der Sıtte, nach der Beichte der Einzelsünden „alles eINZU-
schließen‘“‘) denn Du verzeihst Israel und vergibst den Stämmen Jeschruns in
jedem Geschlecht.“‘ Sünden alphabetisch aufzuzählen, erscheıint dort merkwürdig,

den Buchstaben keine sonderliche Bedeutung beigemessen wird; 1mM Deutschen
würde man schon be1 scheitern, VO'  3 und nıcht reden. SoetendorpS3)

richtig: „Die Totalıtät des Alphabets umta{ßrt ımmer die des Handelns“;
uns 1St dies allenfalls Aaus dem Kirchweihritus noch nachvollziehbar. Dıiıe alpha-
etische Ordnung hat mindestens spater mnemotechnısche Funktion erlangt; Ahn-
lıches kennt INallı aus dem mittelalterlichen Schulbetrieb. Die Benutzung des Alpha-
bets Zur Darstellung der Vollständigkeit konkreter Sünden löst, wWenn INa  3

darf, elegant das Problem des Verhältnisses zwiıschen dem Bekenntnis
eines umfassenden Schuldbewufßtseins und der Beichte spezifischer Sünden

Der umfassende Charakter des Sündenbekenntnisses 1St nıcht, wWwıe mMan heute
manchmal im Bezug auf die alten Beichtspiegel hören kann, ıne abstoßende
Übertreibung. Das Bekennntnis wiırd Ja nıcht VO  } einem Individuum, nicht e1n-

Symboliek der Joodse Religie (Zeıst 197 In dem VO mir zıtlerten Machsor
machte Rabbiner Kaempf, 34, dıe Anmerkung, daß das alphabetische „Sünden-

ıster eın Spiegel se1ın soll, wo(rın) der Bußfertige sıch beschauen soll, das Ver-
sıch etwa wirklich chuldig gemacht, sich recht klar ZU BewufßtseinSC C

bringen““. Jahre späater ber merkte Landau der Jeichen Stelle (ın Tehilath
ED „Dieser Zwang des Alphabets) mußte W 1e natürlich die Gradation in der Sünden-
aufzäihlung storen un: Tautologien herbeitühren. Umso mehr 1St dieses in dem zweıten
Sündenregister der Fall, ıne noch -  hrößere Logodädalie herrs:  en mufß, indem die

r  S:alphabetische Ordnung zweimal wıederke



mal DUr von der konkreten Versammlung, sondern von dem SaNnzCh olk als
vorgegebener und iın der Verantwortung untrennbarer Gemeinschaftt abgelegt. 167
In einem Gebet des Jom Kıppur heißt „Alleın als Nachkommen Deiner drei
ausgezeichneten Freunde (Abraham, San und Jakob) nehmen WIr, WENN Iısere
Seele etrübt 1St, Nisere Zuflucht Dır. Sınd sSie auch dahin, S1€e verstanden C5,
Dıich anzubeten nach Gebühr. SO wolltest Du darum Deıine Gnadentülle den Be-
rufenen nıcht entziehen‘“ eın Vorganger Nobis QUOQUE peccatoribus.
Der Vorwurf, die Juden verließen sıch auf ihre blutsmäßige Abstammung, wiıird
auch heute noch selbst VO  } sıch judenfreundlichen Christen erhoben.
Die physisch-historische Grundlage aber verleiht der Zugehörigkeit ZU NOl
eine Kraft, VO  —$ der gerade heutiges Wirklichkeitsbewußtsein zugeben ollte,
dafß S1e schwerlich ISt Die UÜbernahme alttestamentlicher Texte VOI-
leıtet gemeinschaftsbewußtes Zeıitalter leicht, entscheidende Unterschiede
übersehen. Wo früher triumphale Vorstellungen des NTA („Wır treten ZuU
Beten‘‘, 395  ır sind 1mM wahren Christentum“, Bn teste Burg 1St Gott®‘)
möglich N, mussen WIr heute Iragen, Was eigentlich AT  wa noch heißen kann.
Schon die Hinzufügung VO  3 „all(e)“ („„ Wır glauben all einen Gott‘‘) verräat
die Problematik: sie 1St der jüdischen Liıturgie tremd Antfang des Jahrhunderts
konnte Verspoell noch ein Lied Mi1t den Worten beginnen: 35  1r weihn, W1€e
Du geboten, Dır, Herr Gott, TOLt und Weıin“, aber jetzt iSt mindestens der
Folgesatz: „Laß Lebenden und Toten dies Opfer heilsam sein““, weiıt proble-
matısch, daß INan SErn das Wort „Opter  CC vermeıdet und VO  3 seiınem Bezug auf
die Toten wen1g spricht.

Dagegen können die Juden Jom Kıppur ehern sprechen
eitdem Dau verkündet hast, daß Dau Versöhnungstage Vergebung ZE-währst, wird Verzeihung dem Volke zuteıl, das Du Deinem Eıgentum CeYr-

horen. Da Dau heute die Sünden und Vergehen der Gemeinde vergibst, 1St Ste
diesem Zehnten (Tag des Monats Tischri) anwesend ım Bethause. Somit) trıtt
dieser Tag auxs allen agen des Jahres leuchtend hervor.

Keın evangelischer Christ würde ohl gCnN, Derartiges, VO  } seinem Bußtag
Sapcn., Die Gebundenheit ÖOrt und Zeıtpunkt spiegelt die Realität der Er-

wählung wieder, die Christen geneigt sınd, als Massıvıtät abzuwerten. Mıt wel-
chen Getfühlen ob schmerzlichen oder freudigen auch WIr feststellen, dafß
dieses Realitätsbewußtsein nıcht das Nsere seın kann, die kollektive „Bußfeier“
der Juden sollte für uns mindestens als außerste Möglıchkeit, die innerhalb der
biblischen Religion verwirklicht wurde, Mad(ifßstab leiben. Wır können dieser
Stelle die Problematik der Forderung TMESSCH, „die biblische Botschaft 1n ıne
unserer eıt verständliche Sprache übersetzen‘‘: Fehlen nıcht elementare Vor-
AUuUsSsetzUungenN, MU: ıne solche Übersetzung ıcht Entscheidendes verändern?

Diese Frage erhält angesıchts des Sündenbekenntnisses besondere Schärfe. Das
Bewußtsein der Verstrickung 1n Schuld 1St verbreıitet, und die Unerreichbarkeit
von Vergebung einer der echtesten Gründe für die in immer Varıanten
dargestellte Verzweiflung des modernen Menschen. Wo aber hier die existentielle
Individualität überschritten wird, stellt sıch die Gefahr VO  w Verfälschungen ein:
Vereinnahmung anderer, subtile Selbstgerechtigkeit 1ın der Großartigkeit der An-
klage, Verwässerung des Konkreten in umfassenden Bekenntnissen, Ja, ıcht-
bereitschaft tür die Erfahrung VO  3 Vergebung durch Bestehen auf Verantwor-
tung und der Tapferkeit des Aushaltens. iıne Nachahmung der jüdıschen ı1tur-
gıe 1n neuzuschaffenden kollektiven Bußfeiern könnte hier leicht einem ber-
sehen des wesentlichen Unterschiedes {ühren, welches schlimmer ware als die Un-
kenntnis des „ Vor“-bildes. Maßstab ann die Jüdısche Liturgıie VOr allem darın



se1in, dafß ine kollektive Bußteier A4us etzten Tiefen heraus begründen ware,168
Z in dem rechten Verhältnis zwischen dem Eersten und zweıten Teıl des .höch-
Sten Gebotes‘‘: WAar betreffen die meısten der 1in den jüdischen Bekenntnissen
aufgeführten Sünden das Verhältnis 7A58 Mıtmenschen, aber 1in jedem Falle
1St die Sünde primär ıne Vertehlung (sott und sein Gebot

In dem bereits zıtıerten, Nobis QUOGUE decctoribus anklingenden
Gebet Jom Kıppur heißt C „Du weißt, w 1e sehr das Herz Deiner Diener
Deıine (Gesetze befolgen möchte, WLn nıcht der Dauerteig (die sinnliche Begierde)

daran hindert; denn dieser kleine Ort (das erz wird VO einem mächtigen
Kön1g (dem Sinnentriebe) mMIit seinen zahlreichen Heeren (den Leidenschaften)
belagert.“ Die 1n Klammern VO UÜbersetzer beigesetzten Erklärungen der Sinn-
bilder sind ein Beispiel für rechte, WeNnNn auch schon damals (1891) kaum noch
der e1lit allzu genehme Interpretation, dıe, WwW1e oben geze1igt, sich heute
auch Juden esträuben. Was aber 1St einem Schuldbekenntnis noch bıblısch,
WEn Ma  3 meıint, daß nıcht, WI1e 1n dem Gebert weıter heißt, „Sünden, Miısse-

und böse Gedanken das menschliche Herz verderben“‘, sondern Befreiung
VO:  3 Suppression und Entfaltung der Persönlichkeit ordern 1St? Dafß (um
weıter mMit jenem Gebet sprechen) ‚„„der Schlamm der Leidenschaft die Lebens-
freude trübt“‘‘, gehört den Dıingen, VO  3 denen heute heißt, sS1e würden nıcht
mehr verstanden (wobei „verstanden‘“‘ bedeutet: „gebilligt‘‘).

Man müfßte noch tiefer hinuntersteigen 1n der Grundlegung: In einem der
poetischen Teıle (Pıjutim) des Jom Kıppur, dem w’bken PRa, schließt jede der

Zeilen mıiıt dem Worte „Gericht“ oder Sar 39 Tage des Gerichtes“‘‘. Die
Zurückdrängung der Dies LTae-Sequenz soll einer Überbetonung begegnen und
anderen Aspekten mehr Raum geben, aber entspringt s$1e nıcht auch einer generel-
len Abwertung der Vorstellung VO Gericht? Der Kampf Rechtsvorstel-
lungen 1mMm kirchlichen und relıg1ösen Leben reicht 1in beträchtliche Tieten. Gerade
für das kollektive Schuldbekenntnis und die Vorstellung VO: „Volk CGottes‘® 1ST
aber die Idee des Gerichtes VO  e} ausschlaggebender Bedeutung.

Indem WIr den Eıgenstand unNnserer Konzeption der bekennenden Gemeinde
gegenüber der Jüdıschen des „berufenen Volkes“ begründen mussen, ergibt sich
auch die Notwendigkeit, die Verordnung des kollektiven Sündenbekenntnisses,
und Zzwar eben des geordneten, lıturgischen und nıcht eiınes SpONtanNenN, Exı1-
stentialıtät versprechenden, jensei1ts der 1n Auseinandersetzungen mit dem Juden-
tU:  - mehr denn je verbreiteten Gegenüberstellung Von Gebot und Freiheit*)

meınen Artikel „Gesetz und Freiheit“, 1n Christl.-Jüd Forum Nr. (1970),
40—423 benutze die Gelegenheit, aut eins der Sanz wenıgen Werke der ıcht-

jüdischen schönen Literatur hinzuweisen, 1n dem aut jüdische Liturgie überhaupt, dıe
Verwandtschaft der katholischen mit ihr, un insbesondere die Liturgie VO:  3 Jom KıppurBezug S! wırd. In George Eliots VOrL rund hundert Jahren ers  jenenen Roman
Danıel Deronda Kap. besucht der Tıtelheld dıe Synagoge in der Frankfurter uden-

Dort sich neben einen alten uden, der ıhm eın hebräisch-deutsches Gebet-
bu: das bis heute auch ın Basel benutzte Rödelhemische) aufgeschlagen zuschiebt.
Deronda, dem schon anderen Stellen des Romans Verständnis tür katholische Tradıitio-
nen zugeschrieben wurde, „überliefß siıch jener starken Wırkung gesunNgeENeEr Liturgien, die
unabhängig VO  } detaillierter wörtlicher Bedeutung Ist, W 1e€e die Wirkung eınes Miıserere
VO egr1 der einem Magnifıcat vVvon Palaestrina. Die mächtigste Gefühlsbewegung,die die Liturgie hervorruft, 1St das Gebet, das nıchts Spezifisches eischt, sondern Aus-
druck der Sehnsucht, den Schranken uUunNnscrer Schwachheit entkommen, un Anrufungdes Allgütigen, bei uns weilen, ISt, eine sıch selbst vergessende Erhebung 1in Freude,
eın Gloria ın excelsis, da{fß eın solcher Gott exIistlert.. Wenn Deronda dıe Lıturgie des
Versöhnungstages gekannt hätte, hätte sSie (seine Trauer, noch nıcht voll in diese
Liturgie eintireten Önnen) in den Worten ausgedrückt gefunden: Selig die Augen,die UuUNseren Tempel und die Freude der Gemeıinde sehen, denn Nur davon hören,



verstehen. Dıie Überordnung des Existentiellen 1St ZWar Aaus offensichtlichen und 169
allgemeın zugegebenen Verirrungen als gyesunde Reaktion begreifen, aber
sind hıer renzen AaUus dem Wesen der Sache heraus festzuhalten. An all den
Stellen, in  3 heute SCrn SCH möchte: Wır glauben“, ‚WF bekennen‘‘ wäre

fragen: Wer kann hıer wirklich für einen Anderen, gzeschweıge denn viele oder
gar alle sprechen?

Man wird den vorstehenden Bemerkungen vorwerten, hıer werde wieder e1in-
mal versucht, Aaus historischen Reminıszenzen der Not-wendigkeit der (Gegenwart
Schwierigkeiten bereiten. Die Würde des Gegenstandes und des hıer angeleg-
ten Maißstabes sollten aber gebieten zuzugestehen, dafß dieser Stelle, wenn

irgendeiner, Bescheidenheit in der Erkenntnis des heute überhaupt Möglichen der
einZ1g ANSCIMESSCILC Realismus ISt.

betrübt dıe Seele  C In Kap 1St die ede VO:  e} der sephardischen „Liturgie“, die
alle Stürme der Geschichte überstanden hat; un in Kap. Zzitiert der ben erwähnte
Franktfurter Jude ur Deronda einen „Hymnus“ Pıjut) ydus der hebräischen Liturgie“.
Davıd Kaufmann, George Eliot and Judaism (Edinburgh 1St M1ır leider nıcht
zugänglı

DIie eier Erscheinung Gotties oder Geburtstag. el am
gibt man Inr, wWweI Namen für dieselbe AacC| enn ott ist Urci
die Geburt Im eische ensch erschienen Das Fine schon
seiend und immer seiend aus dem Immerseienden, uüber allen
run und enn kein über dem 09g0S Das Andere
spater fur UNns geworden, amı ET wie Fr das Sein gegeben,

auch das sellge Sein uns spende, oder besser, daß Er im
eische uUunNns wieder einem en uhre, von dem uUuns die
un vertrieben hat Von dem Erscheinen der Name Erscheif
NUuNGgd, von dem Geborenwerden Geburtstag

Das Fresti, das feiern wIr eu Gottes Kommen den
Menschen, amı bel ott wır Heimat en oder Ihm wieder-
kenhren denn mussen wır onl den alten enschen
ausziehen un den anzlehen, und, wıe wır In dem dam
starben, n NISIUS wieder eDen, mit TISTU geboren, ge-
reuzligt, begraben, mit Ihm auch wiederauferstehend Leiden
muß ich die schöne Verwandlung. Wie Aaus dem UuC| die Jrauer
Kam, sOl! aus der Trauer das 1ucC| wieder kommen „Denn

die un alles erfüllte, da wurde die na üuübervoll”
(Röm 5:
Gregor von Nazianz: Auf die Theophanlie der den Geburtstag des Heilandes)



Fın Sakramentar der Domkirche VO  3 Säben
der eıt 875

170 Mons. Klaus Gamber, Regensburg
Zu den bedeutungsvollsten Wiıederentdeckungen früher lıturgischer and-schriften durch Prot. Bıschoff (München) gehört der Codex Trıdentinus, ein

Sacramentarıum CGregorianum, das jetzt 1in TIrient Castel des Buonconsiglio)aufbewahrt wiırd, nachdem sıch ine Zeitlang in der Osterreichischen Natıonal-bıibliocthek Wıen als Cod 700 befunden at Als erster hat 1U  3 DomDeshussen OSB ine lıturgiegeschichtliche Würdigung dieses Mefßbuches VOTISECE-legt.?) Es csollen hıer die wichtigsten Ergebnisse seiner Untersuchung mitgeteiltund ine eigene Deutung des interessanten Sakramentars versucht werden.
eım Codex TIriıdentinus andelt sıch ıne Luxus-Handschrift, die ınenkostbaren Einband (Elfenbeindeckel) aufweist. Dieser 1St ZUr gleichen eit aNnSC-fertigt Ww1e der Codex, der nach Prot Bıschoff im : S Viıertel des Jhgeschrieben 1St. Als Schriftheimat wırd VO  3 dem bekannten Münchner Paläogra-phen ‚„„die südliche Hälfte der Salzburger Erzdiözese (Tırol, Säben-Brixen)“ g-nannt.®) Die kostbare Ausstattung äßt darauf schließen, daß das Mefsbuch füreine hervorragende Kırche bestimmt WAar, allem Anschein nach für die Domkirchein Säben selbst, WeNNn bis jetzt auch noch keine weıteren Hınweise 1m Codex selbstgefunden worden sind. Doch 1sSt dieser noch nıcht 1n allen Einzelheiten Nier-sucht.
Bıs Zzur Verlegung der bischöflichen Residenz nach Brixen Bischof Alboin1, 997 War die auf einem schwindelnden Felsen erbaute spaätrömische Flieh-burg Sabiona Säben) 1m Eısacktal Sıtz eines Bıschofs.*) Sein Seelsorgebereichumfaßte 1n der auptsache die rOovınz Raetıa secunda: wurde 1m Westen

VO Bıstum Chur (für Raetıa prıma), 1im Osten VO  «} Tıburnia (ın Karnten)®),1im Süden von Trient begrenzt. Im Norden reichte der Einfluß Säbens ine eit-lang bis nach Regensburg Castra Regına), seit dem Frühmittelalter iıne demhl Cassıan, dem Patron des Tiroler Bıstums, geweihte Kırche steht®); terner bisnach Passau, zwıschen 430 un 460 Bıschof Valentin wirkte, der in der VıtaSeverın]! „Raetiarum episcopus““ SCHNANNT wird. Dieser hat seine Ruhestiätte 1nMaıs Meran) gefunden, bevor seine Gebeine später nach Passau zurückgebrachtworden sind.
Das Bıstum Sabiona gehörte ZU Synodalverband (Patrıarchat) VO  «} Aquıileja,bis 8 812 durch einen Erlaß Kaiıser Karls der Erzdiözese Salzburgangegliedert wurde. Es gehörte Nnun ın die Reihe der VO  ; Bonifatius _- 739gegründeten bayerischen Diözesen un hatte als Grenze im Norden neben denGebieten VO  w} Salzburg und Freising das kleine Bıstum Stafftelsee Unter BıschotSıntbert (T 510) hatte dieses ıne Blütezeit erlebt, ISt jedoch schon bald 1n derDiıözese Augsburg aufgegangen.”)

Vgl Gamber, Codices liturgici latıni Nt1Subsidia 8 ufl Freiburg/Sch quiores Spicile 11 Friburgensis,
Angaben (Bıbliothek, Editionen, Literatur, Zeıt un ÖOrt der

WEe1Zz Nr 724 Das uch, sıch SENAUCEntstehung) den ein-zelnen Handschriften finden, wırd 1mM folgendenDeshusses, CLLA“ abgekürzt.
261—282

Le sacramentaıre Gregorien de Trente, 1n : Rev. bened 78 (1968)
Vgl Deshusses, Le sacramentaıre Gregorien 261

(Brixen
Vgl Spar CT, Das Bistum Sabıona ın seıner geschichtlichen Entwicklung

1950
Vgl Egger, Ecclesia secundae Raetiae, 1n Festschrift aul Reinecke (Maınz
Vgl Gamber, Das assıan- und Zeno-Patrozinium in Regensburg, 1n : DeutscheGaue (1957) 17—27.
Vg Bauerreißß, Das frühmittelalterliche Bistum Neuburg im Staffelsee, iın Studienund Mitteilungen OSB (1946) 5—435



Wır mufßten dieses untergegangene Biıstum hier eıgens erwähnen, weıl aus ıhm 171
einıge liturgische Handschriften erhalten geblieben sind, die für die Geschichte
des Sacramentarıum Gregorianum Bedeutung haben Dıe eine, leider NUur {rag-
mentarisch erhaltene Handschrift Nr 710) wurde 1m Bischotskloster
Staffelsee selbst geschrieben, und WAar Bıschot Sıntbert: übrigens VO  ( der
gleichen Hand, die auch das berühmte Wessobrunner Gebet aufgezeichnet hat.8)
In Staftelsee wurde vielleicht auch das Lektionar angefertigt, VOo dem ebenfalls
DUr noch Fragmente Zeugni1s geben Nr 240 b

Aus dem nahegelegenen Kloster Benediktbeuern sind drei 1010 g..
schriebene Meßbücher erhalten geblieben, ein altertümlıches Gregorianum und
wWwel eigenständıge Me{fß-Libell; mit hauptsächlich gregorianiıschem Gebetsgut. Die
ZUEersSt Handschrift 1St nie vollendet worden: der Schreiber hat mitten
1mM Formular für den Fastensonntag aufgehört.?) Sıe wurde wıe die beiden
anderen Meßbücher schon ein1ıge Jahre nach ihrer Niederschrift wieder gelöscht
un ZUFr Anfertigung eines HCcH Codex MIit benediktinischen Texten (jetzt
München, Clm verwendet.

Als Grund für diese Tilgung dürten WIr verm)  ‘9 da{ß VO Bischofskloster
Staffelsee Aaus auf die Einführung einer jüngeren Redaktion des Gregorianum
gedrängt worden WAal, wI1e s1ie in der oben genannten Sintbert-Handschrift VOT-

liegt. Diese kann nıcht, WI1e INa  3 meınen ollte, auf das Aachener Urexemplar
des Gregorianum zurückgehen. Das nach seinem Übersender, Papst Hadrıan
772—795), „Hadrıanum“ geNaNNte Sakramentar WAar nämlich erst einıge Jahre
VOT der Niederschriftt des Sintbert-Codex von Rom nach Aachen gekommen, VO:  3

aus sıch allmählich ın den fränkiıschen Gebieten des Reiches durchsetzen
konnte.10)

Das VO apst übermittelte Liturgiebuch WAar für den Gebrauch 1n Ptarr- und
Klosterkirchen nıcht geeignet, da in ıhm die Sonntags- un Votiymessen fehlten.
Es WAar tür den päpstlichen Stationsgottesdienst iın Rom bestimmt SCWESCH und
enthielt 1Ur für dıe Tage ein Meß-Formular, denen der apst in den Titel-
kirchen oder 1n den Coemeterien Gottesdienst halten pflegte.11) YSt nachdem
dem Hadrıanum durch den Hoftheologen Karls; den gelehrten Alkuin, ein eigener
Anhang miıt den fehlenden Formularen beigegeben worden war12), konnte das
Sakramentar ım westtränkischen Gebiet stärker Fuß fassen.

Diese Vorbemerkungen notwendig, das wiederentdeckte gregorianische
Sakramentar der Domkirche VO'  - Siben seinem Typus nach richtig einzuordnen, INSO-
mehr als Dom Deshusses aus der Sıcht der französischen Sakramentarforscher, die schon
immer SCIN das karolingische Frankenreıch als lıturgisches Strahlungsfeld angesehen haben,
die Dınge WEeIt ehend anders sieht. Zuerst soll] jedoch eıne kurze Beschreibung der Hand-
schrift aufgrun der Ausführun VO:  } Dehusses erfolgen.

Der Codex, der Wwel eutlich voneinander unterschiedliche Teile aufweist, begıinnt
auf tol. mMit einer Überschrift in Großbuchstaben

INCGCIPIUNT
HOC SACRAMENTORUM CIRCGBLO ANNI

EXPOSITUM SANCTO PAPA

Zur Schreibschule: Biıschoft, Die südostdeutschen Schreibschulen und Bibliotheken
in der Karolingerzeit, 'eıl (= Sammlung bibliothekswissenschafrtlicher Arbeiten 4 9
Leipzıg 18—22; ders., 1n ! Karl der Grofße I1 (Düsseldorf 245

Ediert MI1t den el anderen Wessobrunner Mefßbüchern von Dold;
Palimpseststudien I1 Texte und Arbeiten 4 9 Beuron

10 Vgl CLLA 337/ ff.; Lietzmann, Das Sacramentarıum Gregorianum nach dem
Aa GBOSTtT Urexemplar Liturgiegeschichtl. Quellen 3’ Münster

Gamber, Wege ZU: Urgregorianum 'Texte und Arbeiten 46, Beuron
CIS., Sacramentarıum Gregorianum (= Textus patristicı lıturgici 4) Regens-9burg 1966

12) Vgl. LLA 347—359



172 darauf folgen eine Übersicht der numerierten Formulare des Teıls üUuNnseres Meibuchsun tol der eigentlıche Titel der Handschriftt:
IX OMINE DOMINI

HOC SACRAMENTORUM CIRCULO NNI EXPOSITUM
SANCTO PAPA ROMANO EDITUM

AUTHENTICO BIBLIOTHECAEFE SCR  )
Diese Verdoppelung weıst darauf hıin, daflß der Titel, da unvoliständig, sekundär

Gregoriana-Handschriften Sanz ehlen, entstanden sC1MN.

ISt. Er dürfte miıt den aut iıhn folgenden „Capitula‘“‘, die 1n den alteren
Was den eıgentlichen Sakramentar- Titel betrifit, stimmt dieser MIt dem desHadrıanum 1m Codex 164 VO:  3 Cambrai A Nr /20) überein. Dies könnte /gAnnahme verleiten, 65 handle sich bei unserem Meßbuch ebenfalls eın solches ımdes Hadrianum. Dies 1St jedoch, WwI1ie eın SCNAUCS Studium des Sakramentars ze1igt,nl  1y der Fall; zudem tragen ıcht Aur die nach dem Aachener Exemplar abgeschriebenenGregorijana diesen 'Titel Weiıterhin 1St. mO lıch, daß dieser mıiıt der Kapitel-übersicht 1n der Vorlage noch Sar nıcht VOr anden WAar, da WIr tol 21 nochmals eın„In nomine dominı“ vorfin

In OMINE DOMINI
KAL IAN. EST DIE X 4+4H DECEMBR.

VIGILIA DOMINI
Vorausgeht in uNnserem Sakramentar der „Ordo missae romanae‘“, 1n dem eigenartıger-weıse bei der Erwähnung der ratıon (Kollekte) die „UOratıones cottidianae“ des Gre-gor1anum (ed. Lietzmann 202) eingefügt sınd und den betreffenden Stellen spatervıer Gebete SUupCcr oblata“ un vier zad complendum*‘“. Schon dieser ungewöhnlicheMe{fß-Ordo deutet aut eiıne eigenständige Redaktion hın Uns werden noch weıtere ahn-liche Hınweise begegnen.
Eıgentümlichkeiten finden sıch schon 1mM ersten el UNsSCICS Liturgiebuches, der in denmeisten Fällen MIt dem dem Typus nach Jüngeren) Hadrianum übereinstimmt, 1n

Handschriften 1er Unterschiede 1in den einzelnen Formeln festzustellen sınd SO WweIist
Weihnachtsmessen. Doch bedeutet 1€es ıcht allzuviel, da auch ın anderen Gregoriana-

das ben erwähnte Palimpsest-Sakramentar VO  3 Benediktbeuern eıgene Prätationenuch für dıe Feste unmıiıttelbar nach Weihnachten auf.
F  ur  e=-. die Bestimmung des Alters der Vorlage unseres Gregorianum 1St viel entschei-dender die Tatsache, daiß die Donnerstagsmessen der Quadra esıma iıcht MIt denen 1mHadrıanum übereinstimmen, sondern eıne eigene Redaktion arstellen. Bekanntrtlich sınddie erwähnten Donnerstagsmessen EerSTt Papst Gregor IL (715 — / '3 eingeführtworden. Auf diesen Papst dürfte brı auch die Urschritt desjenigen Exemplarsrückgehen, das VO: Papst Hadrian ersandt worden 1St (Hadrıanum).14) Diıe BO-rianısche Vorlage unseres Sakramentars muß demnach VOT der Zeıt Gregor I1 lıegen.Was die ratıon unserer Donnerstagsmessen betrifft, Lißt sich keine Handschriftfinden, in der die Jeichen Formulare W 1e 1ı1er vorkommen. Deshusses hat dies in einertabellarischen Übersicht (P 265) deutlich gezeligt. Zwei dieser Orationen, nämlich für denDonnerstag der Fastenwoche, finden sıch zudem überhaupt ıcht 1n den bekanntenCodices. Deshusses hat übersehen, dafiß 1m S5Sacramentarıum Adalpretianum VO:' Irıent

Aaus dem gerade diese beiden Formeln 1n der gleichen Messe finden sınd
t10NeN, Wenn auch ıcht alle Formulare der Donnersta
(ed Unterkircher L2LE3); mit tür uNnseren Codex typıschen Ora-

Liturgiebuchs übereinstimmen. '  en dieses relativ spaten
urch diese Feststellung wıird ber auch deutlich woher der Redaktor 1n Siben die1n seiner Vorlage ftehlenden Formulare 5! at, nämlich Aaus Exemplar dersüdlichen Nachbar-Diözese Trient; WEeNN ıcht E W as noch wahrscheinlicher 1St,ıne Vorlage,

19} ATt,
in de diese Formulare bereits eingetragen 9 dırekt Aus Trient be-

127 Vgl AL 347—359

Aa  ® Damırt 1St N:  T, WwIie Lietzmann ANSCHOMM:! hat, die kaiserliche Bibliothek
C sondern die päpstliche 1n Rom gemeınt; vgl Bischoff, Dıie Bibliothek KarlsGr., in arl der Große, Band IL, (Düsseldorf 44, Anm 1 LEA 34014) Vgl Gamber, Sakramentartypen (=: Texte und Arbeiten Beuron135—136

15) Herausgegeben vVvon Fr. Unterkircher,di Monografie 15, Irento
sacramentarıo Adalpretiano Collana



Fuür die Bestimmung des Zeitpunkts der Redaktion eines Gregorianum sind weiterhin
dıe Marienteste des Februar (Hypopante), März (Annuntiatı0), August 173
(Assumpti0) un: September (Natıvıtas) VO  3 Bedeutung. Diese Feste wurden 1ın Om,
w 1e WIr wıssen, IST Papst Sergius 687—701 eingeführt, ebenso der Gesang des
„Agnus dei““ 1n der Messe. Im Ur-Gregorianum WarTtr 1Ur der Januar dem Gedächtnis
der Gottesmutter geweiht, während das Fest des Februar als ein Herrenftest gegolten
hat, dem der Begegnung Jesu mi1t Sımeon 1m Tempel gedacht wurde (Sanctı
Sımeoni1s).!%)

Im Codex Trıdentinus finden Wr 1mM Formular des Februar die gleichen Oratiıonen
wıe 1n den ekannten Gregoriana-Handschriften, jedoch weıl Formeln vermehrt un
hne die Salra Diese RET S tehlt auch 1im Paduanum Cod der Kap Bibl von
Padua), eiınem oberitalienıischen ( Veroneser) Sakramentar, das mi1t dem unsrigen wa

1 -gleichzeitig 1St Nr 880 An den übrıgen re1ı Mariıen-Festen finden WIr
sichtlich der Messe des 15 August un des September 1mM Codex Tridentinus abermals
weitgehende Übereinstimmung mIit Paduanum, während dıe Oratıonen der Messe

März tast N: mıt den (oberitalienıschen) Gelasiana mixta 1m yPus des
Sangallense Nr. 830) zusammengehen. Auch dıes macht iıne tabellarısche UÜber-
sıcht VO:  3 Deshusses deutlich (p. 267)

Die Fassung der Marienfeste ın HIS Ter Handschrift, dıe ıcht MIt den Sergius
1Ns Gregorianum eingeführten F qrm_ul_aren übereinstimmt, we1lst demnach abermals auf
eine frühe Redaktion der gregorlanischen Vorlage hın, nämli:ch in die Zeıt VOTLr Papst
Serglius, 1Iso VOr 687 In dieselbe Richtung deutet auch das Fehlen des „Agnus dei“
Meiß-Ordo, nachdem dieser Gesang VO gleichen Papst eingeführt worden IST.

Schliefßlich 1STt die weitgehende Übereinstimmung 1n den geNannten Formularen mit
dem Paduanum bedeutungsvoll, weıl ın diesen, w1e schon 1in den Donnerstagsmessen
Quadragesima die Abhängigkeit VvVon Liturgiebüchern aus dem Süden der 10zese Sabiona
deutlich wird Die weıiteren Schlufßfolgerungen, die Dom Deshusses Aaus dieser Tatsache
zieht, sind jedoch icht begründet, da siıch eım Paduanum einen 1m Patriarchat
VO:  3 Aquileja entwickelten Sakramentar-Iypus handelt und nıcht, W 1e Deshusses mit

Chavasse annımmt, eıne 1n Rom zwischen 668 un: 680 entwickelte Redaktion
des Gregorianum, die für den Gebrauch in den dortigen Pfarreien (Titelkirchen) be-
stiımmt war.1®

Gegen die Ansıcht VO  ”3 Chavasse un Deshusses spricht die Tatsache, daß der durch
das Paduanum vertretene Sakramentar-Iypus 1Ur innerhal der renzen des Patriarchats
Aquileja nachweisbar 15t un selbst wieder auf eın Meßbuch zurückgeht, das ebentalls
in Aquıileja entwickelt wurde. Von diesem ist eine Reihe größerer und kleinerer Frag-erhalten. Am bekanntesten 1St das Sakramentar VO 5a zburg, eine 1m bayerisch-
Österreichischen -Alpengebiet nach 41010 geschriebene Handschrift Nr. 883)

Der durch das Paduanum vertiretene Jüngere Iypus 1ST 1LUFr noch in kleinen Frag-
eıten einıger weıterer Handschritten nachweisbar, VO denen die 1NnEe zu Begınn des

1n der weıteren Umgebung von Trient (vielleicht 1m Non-Tal) geschrieben wurde
Nr 890), die andere, hundert Jahre Altere AUusSs dem üudlichen Bayern STammte
Nr. 887 un 887 b) Hierher gehört auch das Blatt einer Handschrift, das erst

kürzlich wıederentdeckt wurde vgl LLA 403 Note 3) Diese War ungefähr Jahreter 09  —<  4S das Paduanum, wı1es jedoch, Ww1ıe das Blatt deutlich macht, die gleiche Nume-
rıerun
schon la wıe dieser Codex auf. Zur gleichen ehemaligen Handschrift gehörte eın weıteres,

NSCI bekanntes Fragment. Nr. 838729)

16) Vgl Chavasse, Le sacramentaire Gelasien (Parıs 3/5—402 In Ba._yanmußte aut die Einführung der geNANNTLEN Marienteste noch autf den Synoden von Reıs-
bach und Salzburg (kurz VvVor 800) gedrängt werden vgl 9 9 208 B); Sakramentar-

Al —43
17) Dıe Handschrift wurde herausgegeben VOo  3 Mohlberg, Die äalteste erreichbare

Gestalt des Liber sSsacramenfiforum nnı circuli der römischen Kır C, mıiıt Untersuchungen
von Baumstark (= Liturgiegeschichtliche Quellen und Forschungen Münster

Gegen die Auffassung Moh Gamber, Sakramentare aus dem Patriarchat
ıleja, 1n ! Münchener eo. Zeitschrift (1956) 281—288; Dold-K. Gamber, DasAgı  Sak VO  } Salzburg . 1in seınem Verhältnis ZU Paduanum untersucht (= 'Texte

un: Arbeiten, Beiheft, Beuron Die Ansichten von Chavasse sınd bei
Vo el, Introduction Au.  5 SOUTCCS de l”’histoire du culte chretien ageBiıb i1oteca egli Studi medievali‘““ 68— 72 finden.

1B) Vgl Chavasse, Le sacramentaıre Gelasien 526—604
19) Beide Blätter siınd herausgegeben VO  3 Gamber, Fragmenta Liturgica V, 1n :

Sacris erudıirı (1970)



174 Nach dieser notwendigen Abschweifung HU: wieder zurück ZU: Codex Tridentinus.Hıer 1st weiterhin das Fehlen der Feste 6S Gregor un: des Leo erwähnen; W asin Parallele steht ZU) Paduanum un
rianıschen Vorlage hinweist> in der die SCHANNTEN Formulare noch nıcht vorhanden

abermals auf eine frühe Redaktion der 90-
waren.?9

Nach den Adventsmessen findet sich uNnserem Codex eın Anhang, der mit dem 11Hadrianum tast Nur die Orationes Pro peccatıs‘“ un die „Oratıiones matutinales Ptuespertinales‘“‘ (ed. Lietzmann 201, 203—204) gemeinsam hat Dıesen Urations-Gruppengehen Commune-Formulare, die weıthın eigenständig sınd. Bei einıgen dieser Mes-
SCIH besteht eine deutliche Abhängigkeit VO Gelasıanum. Man vergleiche auch ı1er dieTabelle bei Deshusses (p. 270)Auf ftol 141 beginnt der zweıte Teil uNnseres Sakramentars mMI1t einer Ka ıtelüber-sıcht der restlichen, ebentalls durchnumerierten Formulare. Darauf lıest 1983078  nTitel 1n Grofißbuchstaben olgenden

INCIPIUNT ISSAS ı DOMINICALES
MA OST HEOPHANIA

Mıt dem gleichen Sonnta
INnessen in den beiden Ve

und mit eıner äahnlichen Überschrift beginnen die Sonntags-runeser Gregoriana-Handschriften Cod 86 und 91Nr 725/26).28 Beziehung bestehen nach den Feststellungen VO  3 Deshusses auchden Sonntagsmessen 1mMm Cod .ES VO:  ] Modena Nr 729), WIr tolgendenTıtel vorfinden:
SACRAMENTORUM SANCTO APA ROMANO

AEDITUM.
INCIPIUNT ISSAEF JTEBUS DOMINICIS

Dıie gleichen Formulare w1ıe die SCHANNTLEN Codices beinhaltet auch en Sakramentar-Fragment in Graz
sıch demnach bei 5Sonntagsmessen

(CELA Nr. 818), das ebenfalls aus Oberitalien STammt. Es handelt1mM Codex Irıdentinus eine Formular-Gruppe,WIe s1e ın Verona und Umgebung dem Gregorianum angefügt wurde.Die Eıgenart dieser Formulare 1St dıe Abhän igkeit VO den Gelasiana mixta MmMitden Sonntagsmessen im Alkuin’schen Anhang ha sıe nıchts fun wobei VO  w denfünf Formeln nach dem Schema des Gregorianu Nnur reı (Oratıo, Secreta, Post COTN-munı0nem) übernommen worden sind Die Sonntagsmessen 1m Paduanum gehen eben-talls aut die Gelasiana m1ixta zurück, doch siınd 1er VO:  e} de fünf Formeln ıcht immerdie gleichen Texte ausgewählt W1ıe 1n den eben CNaNNTteEN SakDabei stiımmen die Bezeichnun ramentaren.““)
SCn der einzelnen Sonntage mIit ihrer Zählweise nachden Festen G, OST apostolorum“, ‚„POST sanctı laurenti“‘, OST sanctı angelı‘ ‘) mMi1t derden oberita ienıschen Me{fßbüchern überein. Unterschiedli7P‘ 1St VOr allem die Umstel-Jung der Dominica 11 und I88! ‚„„POST sanctı angeli“ im Paduanum, die ebenso auch 1mverwandten Sakramentar VO!  e} Salzburg finden Sıe tellt, neben einıgen eigen-ständıgen „Super oblata‘“-Formeln, eın Kennzeıchen des durch das Paduanum ertre-Typus Ar.

Auf die Sonnta
cottidianae“‘, tolgen in unserer Handschrift Wwe1l Formulare für „mi1ssae
Siben der

die sıch ıcht nachweisen lassen und wahrscheinlich Liturgiegut VO  3

das Fest eın
Trient sınd Daraut abermals Commune-Messen, und War eiıne Messe fürApostels. Sıe findet sıch den äalteren Handschriften Nu im Palımpsest-Co VO Montecassıno Nr. 701), der Aaus avenna Stammen dürfte (ed DoldI, 1—3) Weıterhin stehen hier viıer Vigil-Messen Commune-Formularen, VO:  »3 deneneine ın den Gelasiana mMi1Xta, die übrigen 1m Paduanum vorkommen. 1Iso auch ıerdeutliche Beziehungen oberitalienischen Liturgiebüchern.Die Votivmessen 1mM Codex TIrıdentin

Lag der Kırchweihe un entsprechen den ın den Gelasiana mixta. Es SSa  ware noch
beginnen mit dem Formular für den Jahres-

zuprüfen, w 1e weit auch hierin Verwandt
und 91 besteht. Interessant sınd dı

schaft den SCHANNTEN Veroneser Codicesauf die Votivmessen unmittelbar folgendenAlkuin’schen Wochentags-Formulare?3), mit denen bei unNns die numeriıerten Stücke enden.

31
20) Sie tehlen auch noch 1im ben erwähnten Palimpsest-Sakramentar VO:!  } Benedikt-

dıe Edition dieser Formulare 1n Dold-Gamber, Das Sakramentar VO:  3 Salz-burg 61
22) Darüber eingehend 1n der eben genannten Edition;: vgl VOr allem die tabellarischeÜbersicht 21

Vgl Barre-]J. Deshusses,(1968) 3—44,
la recherche du Miıssel d’Alcuin, 1n ! Ephem lit



24)Mittendrin steht die Vigil- und Festmesse von Allerheiligen sOWI1e ein Rupert-Formular. 175
Den des Sakramentars bılden eine 1in dieser Art nıcht nachweisbare Präfationen-

Sammlung, die den Titel tragt „Incipiunt contestationes"“ un Formeln enthält®>),
un schließlich eın Martyrolo 1Um, das dem 1mM Paduanum entspricht und Eıntragun
der Sonnenfinsternisse der Ja 760 un 764 enthält. Dıie Präfationen-Sammlung
nıchts Lun mıiıt einer aAhnlichen Sammlung 1mM Hadrıianum und die nach Ansıcht VO:  i

Deshusses auf Benedikt VO:  3 nıane 821) zurückgeht.“®)
Damıt ist der Codex Tridentinus beschrieben. Wır kommen HUn ZUr Deutung dıieses

für die Geschichte der Entwicklung und Verbreitung des Gregorianums bedeutungsvollen
Meßbuchs Dabei mussen WIr uns ZUEerSt mit den Ausführungen VO  3 Deshusses, die
ım Anschlufß die Beschreibung des Codex macht (p. 276—2822), auseinandersetzen. Es
geht jer Fragen, die tast die gEesamMLE Sakramentargeschichte berühr-en.

Nach Deshusses iSt der Codex Tridentinus ein euge für das VOTFr-

hadrianısche Sacramentarıum Gregori1anum, der zudem die Thesen VO  3 Cha-
über die Weiterentwicklung dieses Meßbuches bestätigt. Chavasse hat be-

kanntlıch wWwe1l ypen des Gregorianum unterschieden, VO denen der Altere
„patriarchium“ des Lateran AD ]), der jüngere, 670/80 entstanden, 1N
St. Peter in Gebrauch War Typ 11) Auf den Iyp 11 geht nach Chavasse das
Paduanum zurück, während das Hadrıanum ine im Jh erfolgte Redaktion
des Typ darstelle.?7)

Der Codex Tridentinus STAMMT nach Deshusses VO  } eiınem römischen Sakra-
mentiar des Typ ab, dessen Niederschritt 655 erfolgt se1 (vgl die schema-
tische Übersicht auf 273) Eın solches aps Serg1ius aut die Seıite g-
legtes Exemplar habe, meınt Deshusses, nach der Übersetzung des Hadrıianum

arl Gr Eerneut Bedeutung erlangt (p. 27 Es se1 1n die Abtei Alkuins,
nach Tours, gekommen, w1e der Codex Tours 184 Parıs 9430 4aus dem Ende
des Jh Nr. 1385 zeige. Dıieses Sakramentar habe, w1e die Vorlage
uLnNseres Meßbuches, ursprünglıch keine Donnerstagsmessen 1n der Quadragesima
aufgewiesen.

Von TLours Aus s£1 ıne Abschrift dieses veralteten römischen Mefßbuches nach
Salzburg gelangt, und War durch Bischot Arno 821), einen Freund Alkuins.
Deshusses meınt, Arno habe dieses Exemplar VO  a Saint-Amand, bis
seiner Ernennung als Bischof VO  an Salzburg E 785 Abrt Wal, mitgebracht. Von
Salzburg Aus se1 dann 1m Zuge der Angliederung des Bıstums Sabiona die
neugeschaffene Erzdiözese nach Tırol gekommen. Als Ort der Niederschrift VeOI-

das Kloster Schaunitz oder Innichen. Die Domkirche selbst scheide,
meıint Cr, als ÖOrt der Entstehung Aaus, weıl 1m Meßbuch keinerlei Erwähnung des
Kirchenpatrons Ingenuin finden se1.°8)

So wıe Deshusses die Dınge sıeht, hätte die Entwicklung seın können, wWenn

auch die unmotıvıerte Wiederhervorholung eınes abgelegten Exemplars nach
100 Jahren wen1g wahrscheinlich 1St Auch steht für die Wanderung des Lıturgie-
buches VO  a Rom nach Tours, dann VO  $ hıer nach Saint-Amand un! schließlich
nach Salzburg und Siben NUr eın Zeiıtraum von knapp dreı Jahrzehnten Aa

Verfügung: ıne recht kurze Zeıt, wenn INa  3 bedenkt, wiıe Jangsam sıch damals

24) Zum alten Salzburger Rupert-Formular vgl Gamber - M. Schellhorn, Eın Salz-
burger Sakramentarfragment des Jh. mi1t wel Rupertus-Messen, 1in Heiliger Dıiıenst
(1961) 8R86—96

25) Es iSt bekannt dem Namen Martyrologium Labbeanum“ ; vgl Deshusses, Le
sacramentaıre Gregorien 272

Sacramentaire Gregorien: Alcuin BenoitDeshusses, Le „Supplement
d’Aniane?, 1n : Archiv für Liturgiew. I  $ (1965) AB

Chavasse, Le sacramentaıre Gelasıen 526
28) Das Fehlen des (jüngeren) Kirchenpatrons Ingenumus Sagt nichts, da das Fest des

Patrons der Diözese, des hl. Cassıan, Sakramentar vorhanden 1St.



176 NeuUe Meßbuchtypen urchsetzen konnten und autf welche Zuftfälle oft die Eın-
führung eines bestimmten Sakramentars zurückzuführen WAar.

Wır brauchen ın der Frage nach der Gestalrt des Salzburger Arno-Meßbucheskeine Hypothesen, weiıl WIr dieses noch besitzen Nr. 806). Wır können
nachweisen, daß Arno tatsächlıch, Wie Deshusses vermutet, ein Exemplar

VO Saınt-Amand nach Salzburg miıtgebracht hat Wır besitzen nämlich eın in
Saınt-Amand geschriebenes Sakramentar Aaus dieser Ee1it Nr 507) Da 1in
beiden Codices die gleiche and erkennen 1St, muß Arno außer einem Sakra-
mentar auch eınen Schreiber aus seiner ehemaligen Abtei nach seiner Bıschofs-
stadt mıtgenommen haben Dieser hat hier ıne Reihe weıterer, meıst nıcht-litur-
gischer Codices angefertigt, VvVon denen einıge erhalten sınd.??)

Nun das Entscheidende, wodurch die Vermutung VO:  3 Deshusses hinfällig wıird:
die beiden gENANNTEN Handschriften, die VO  ; Saınt-Amand un dıe VO  a} Salzburg,die aum Abweichungen voneinander aufweisen, tellen kein Gregorianum dar,sondern sind deutlich ein Gelasianum mixtum 1im Typus des Sakramentars VO  ;
Monza Nr 801) Sie haben also mit dem Gregorianum, w 1e 1m Codex
TIriıdentinus vorliegt, nıcht das Geringste £Iun.

Dıie Abhängigkeit, in die das Bıstum Säiäben Salzburg Arno gelangt
War, trıtt 1n unserem Me{fßbuch lediglich Schlufß des Teıls zutage: in den
damals uen Alkuin’schen Wochenmessen. In dieser Hınsıcht esteht die obigeÜberlegung VO  ; Deshusses völlig zurecht. Es War die Freundschaft zwischen
Alkuin und Arno, die Zur Übersendung der neugeschaffenen Me{istformulare
den Salzburger Bıschof geführt hat

Daß diese Wochenmessen spater den Weg von Salzburg nach Säiäben gemachthaben, beweist das mittendrin stehende Formular des Rupert, des Patrons vVvon
Salzburg, IMNMmM! miıt der Vigil- und Festmesse von Allerheiligen. Nach bis-
heriger Ansıcht wurde das est Allerheiligen auf Drängen des Papstes Gregor(827—844 durch Ludwig den Frommen im Frankenreich eingeführt. Das be-
treftende Formular muß jedoch alter seın, da bereits 1n uUuNnscrer 25 g-schriebenen Handschrift erscheint.3)

Deshusses weıst auf Korrekturen ext des Gregorianum 1m Codex TIrıi-
dentinus hın (p 275), die nach seiner Ansıcht autf ine Rezension durch Benedikt
VO  3 AÄAnıane zurückgehen. Dieser habe außerdem den bısher Alkuin zugeschrie-benen Anhang ZU Hadrianum zusammengestellt. Von diesem Anhang iSt in
unserem Exemplar noch keine Spur finden

Wiıe steht aber mit den erwähnten Textkorrekturen? Es 1st gutLt WI1e
möglıch, daß sıe auf ıne VO:  »3 Deshusses aNngchOMMEeENeE Rezension des Benedikt
VO Anıane zurückgehen, weıl die vermuftfetfen Textkorrekturen 1ın Anıane unddie Nıederschrift unseres Codex 1n Siäben kurz nacheinander erfolgt sınd. Es
wıderspricht allen bisherigen Kenntnissen über die Schnelligkeit damals der Ver-breitung der einzelnen Meißßbuch-Typen, wenn IMa  e} mMIit Deshusses annehmen
wollte, daß der in Tırol arbeitende Redaktor bzw. Verfertiger der Luxus-Aus-
gabe ‚’o de contröle manuscrıipt du type Anıane“ benützthabe (p 275)

Welchen rund sollte der Redaktor 1m fternen Tiırol gehabt haben, bei derAnfertigung seines Mefbuches ausgerechnet ine Text-Rezension des Klosters von
Anıane benützen, von der wahrscheinlich noch nıe gehört hatte? Und

Faksimile.29) Gamber, Das Arno-Sakramentar, 1n Scriptorium (1960) 106—108 miıt wel
3

NrO)EEs  784 ’findet sich auch 1ın einer Nur wenıg Jüngeren Freisinger Handschrift; vgl LLA



wenn tatsächlich eın solches Exemplar zufällig ZUr Verfügung gehabt hätte 177
W 4a5 sıch unwahrscheinlich 1St dann ware doch naheliegend SCWESCNH, dieses
selbst abzuschreiben un! nıcht seine Vorlage mühevoll danach korrigieren. Die
Folgerungen, die sıch daraus hinsichtlich einer VO  e} Deshusses ANSCHOMMENCN
Redaktionsarbeit des Benedikt VO  3 Anıane ergeben, stehen hier nıcht Zur Debatte.

Der Redaktor des Codex Tridentinus War, WenNnn Erganzungen oder nde-
rFungsen anbringen wollte, allein auf Handschritten Aus der eigenen oder einer
benachbarten Diözese angewıesen. Unser Meßbuch 1St daher auch durchweg mMit
Sakramentaren verwandt, wıe s$1e 1m Süden VO  } Säben, iın Irıent un Verona, 1n
Gebrauch . Von der Erzdiözese Salzburg 1im Norden, der das Gebiet
VO  $ Siäben Eerst 1. 812 gyeschlagen worden Wafrl, Stammen NUuUr die den Schlufß
des Codex gESETIZIEN Alkuin’schen Wochenmessen her

Die starke Abhängigkeit VO  5 verschiedenen oberitalienischen Meßbuch-Typen
aäßt aber vermufen, dafß die Redaktionsarbeit Aur ZUuU geringeren Teıl 1ın Siben
selbst vOrgeNOMMECN worden 1St un: schon in der nach Siaben gelieferten Vorlage
stattgefunden hat Die Änderungen bzw Hınzuftügungen sınd zudem Zzahl-
reich, daß S1e über einen längeren Zeitraum hın erfolgt sein mussen. Daraus folgt
aber, daß der zugrundeliegende Typus des Gregorianum schon lange VOrTr Könıg
arl in Oberitalien eingeführt worden WAar. Dıes macht iıne eigene Deutung der
Vorgeschichte des Codex Trıdentinus notwendig.

Deshusses hat durchaus recht, WeNnNn die stadtrömische Gregorianum- Vorlage
unNnseres Liturgiebuches in die ‚E1It 685 datiert. Es lıegt jedoch kein Grund
VOTL, anzunehmen, da{fß diese Vorlage bıs yAUR Jahr 05/810 in Rom geblieben
WAar. Sıe 1St vielmehr sıcher schon bald nach ıhrer Niederschrift, also VOor oder

700, nach Oberitalien gelangt; vielmehr 1m Zusammenhang miıt dem
damals in Aquıileja stattfindenden Proviınzıal-Konzil, aut dem die oberitalieni-
schen Bischöte das Schisma mMit Rom eendet haben.31)

Jedenfalls iSt 1Ur dıe kurze Zeıtspanne zwıschen 655 und 700 als Zeitpunkt
für die Überbringung der gregorianischen Vorlage VO  . Rom nach Oberitalien
möglıch. Eın spater importiertes stadtrömuisches Exemplar hätte bereits die VO  3

Papst Sergius (687—701 eingefügten Oormulare für die Marienteste aufge-
wiesen. Diese haben jedoch deutlich, wWw1ie Deshusses gezeigt hat (p 266), in der
Vorlage des Codex Tridentinus gefehlt. An ihrer Stelle stehen Formulare, w1e sı1e
in Oberitalien ausgebildet worden un NUur 1ın dortigen Handschritten
finden sınd.

Nach dem Gesagten 1St die Übermittlung eınes Gregorianum VO  ”3 Rom nach
Oberitalien schon 700 vorauszusetzen, also tast 100 Jahre VOr der ber-
sendung eines solchen durch Papst Hadrian Önıg arl Ebenfalls /00,
oder noch fr  u.  her, mMu ine weıtere Gregorianum-Handschrift nach avenna g-
kommen se1n, wıe das der Wende zZzu Jh geschriebene Lektionar-Sakra-
Mentar in Monte Cassıno, von dem oben schon die Rede WAar Nr FÜr
zeıgt.

Was das Begınn erwähnte altertümliche Gregorianum VO  w Benediktbeuern
betrifft, ergeben sıch Wel Möglichkeiten: entweder wurde schon früh direkt
Aaus Rom 1n das Bistum Staftelsee gebracht, W as weniıger wahrscheinlich 1St, oder

Stammt VO gleichen römischen Exemplar ab, das dem Codex Trıdentinus

31) Damals wurden die Beschlüsse des allgemeinen Konzıils VO':  3 Konstantıno el
553 ANSCHOMMECN. Interessant 1St, daß Paulus Diaconus bezüglich dieses Konzıils

sonders folgendes betont: AB qua sinodo catholice instıtutum .‚est, beata Marıa SCIMPCFvirgo theotocos diceretur, quıa SICUT catholica fiıdes habet NO  3 hominem solum, sed erc
deum hominem genuit‘“ (Hıst. Lang VE 14)



178 WwW1e anderen oberitalienischen Gregoriana zugrunde lıegt. Es fehlen 1mM Liturgie-
buch VO  3 Benediktbeuern jedenfalls die VO den Päpsten Sergıius und regor 11
eingeführten Formulare für die Marienteste und die Donnerstagsmessen der
Fastenzeıt.

Unser Sakramentar hat jedoch gegenüber dem Codex Tridentinus ıne elb-
ständige Entwicklung mitgemacht. Dıies zeıgt schon das Formular für Marız Ver-
kündıgung, das NUur MmMi1t dem 1m Tridentinus übereinstimmt. Als völlig
anders erweısen sıch die Donnerstagsmessen der Fastenzeıt, VO denen die
(nach dem Aschermittwoch) miıt dem Paduanum zusammengeht (hier reilich
ine Woche verschoben), während die Z7weıte überraschenderweise miıt dem späa-

Formular übereinstimmt. Hıer scheint eın Einflufß VO Sıntbert-Sakramentar
her bestehen.

Das ıne dürfte jedentalls eutlich geworden sein: ohne die Annahme, daß
bereits VOr der zufällig 1n der Liıteratur bezeugten Übersendung des Hadrianum

den Hof des Frankenkönigs verschiedene Exemplare des stadtrömischen
Gregorianum nach Oberitalien und VO  3 hıer AauUus nach Säben und Bayern gelangt
sind, bleibt die Sakramentargeschichte des 8./9 Jh unverständlıich.

War sind uns, VO Palimpsest-Codex VO  3 Monte Cassıno abgesehen, 1Ur

Handschritten erhalten geblieben, die zeıitlıch nach der Übersendung des Hadrıa-
188808 liegen. Doch zeıgen diese y d ine VO Aachener Urexemplar unabhängige
Redaktion. Dafß neben der ravennatıschen bzw oberitalienischen Gregorianum-
Tradition auch ıne eigene angelsächsische gegeben hat3?2), se1 hier NUur nebenbei;
erwähnt. Es wird Aufgabe der künftigen Sakramentarforschung se1n, die Kanäle
der trühen Überlieferung des Gregorianum 1m einzelnen 388  u ermitteln.

Vgl Sakramentartypen 86—87; Gamber, Fragmenta Liturgica 1, 1: Sacrıs
erudırı (1965) 435

Die ıturgie ist en und Verpflichtung, Widerschein der
Menschwerdung Gottes; SIEe fordert das Wesen des Men-
schen und die Schöpfung. Die Sakramente und die Sym-
bole der iturgie ezeugen die Finheit der Schöpfungsordnung
und der Erloöserordnung In rISIUS

Das liturgische en das Christenleben, s ra
en und gibt ıhm seinen jelferen inn

Die iturgie Ist ein Fest der Famlilie Gottes, In dem jeder den
USdTrUuCc| für sein LOD und Flehen, für seine Freude und seinen
ros finden kannn Sie ist der des riedens In Gott, der

dem sich unsere Kräfte für den amp in dieser rn.

Max Thurian



Querschnitt
Zeitschrittenschau Gegenwartsfragen

Für die Familienliturgie ıbt oftensicht- dıe ein Vergessen der Heiltat Gottes durch
lıch geschichtliche Vorbi der end- Nıchtvollzug des kultischen Gedenkens als 179
mahl unseres Herrn bei der Eınsetzung Bundesbruch und den Begıinn des Verder-
der Eucharistie, sondern auch den Brauch ens kennzeichnen (Dr 4/5 und 8)? Die
des Fermentum; der Bischof teilte das be1 sınngemäße Anwendung auf ıne ZeWI1SSEseiner Eucharistiefteier konsekrierte Brot „kritische“ in der
und sandte tückchen davon den Prie-

TraditionszerstörungKirche liegt nahe.
1n den Ortsgemeinden. Diese yaben Michael, Dıiıe Bıbel neben der Zeti-

sıe bei der Zelebration mit ihren kleinen IUuNnNg. Anzeıger 7/70, 270, TogGemeinden ın ihre Kelche Es War dies eın
ıSymbol der Eıinheit. Gottesdienstliche Ge-

meinschaften in den Familien verstehen
siıch als Fermentum der Gesamtkirche, miıt Bußfteier Sakrament? Die rage 1St
iıhr stellen sie einen TIypus tieter un eigentlich nıcht recht gestellt. Wıchtiger als
wirksamer Gemeinschaft dar. Sıe dürfen dıe Klärung des herkömmlichen Sa —

mentsbegrifftes 1St CS, ob Bußfßtfeijern eıinernıe ZU Zeichen der Zerteilung werden, echten Bekehrung 1mM Leben der Kırche unsond_excp mussen einer größeren Homo- ın meiınem persönlichen Leben hinführen.geneıltäat hintühren. Der bıs 1Ns Mittelalter Daß Bufßlßteiern ZUr Umkehr tführen kön-andauernde Brauch des Fermentum ftührte
einem jahrhundertelangen Zusammen- 81491 un einem wahren Bedart enN-

hang mit den Familienmessen un ergibt eın kommen, ze1ıgt iıhr Besuch und ihre
passendes Modell für das ab, W as sıch konstatierbare Wirkung. Wır bekennen:
heute will „Ich zlaube die Vergebung der Sünden!“

Die Kirche 1St beauftragt, verkünden,(Manyuel Alcala, Liturgia-Problema de dafß Gott in Tod un! Auferstehung Christihoy, 213 Burgos-Espana.) die Sündenvergebung zustandegebracht hat,
un!: daß sıie diese Vergebung 1n der Je eNt-
sprechenden Zeıt verwirklichen mufß Die
Kiırche verwirklicht diesesDer zentrale Vollzug der christlichen Ge- „Institut der

meinde 1St die Liturgie. Wesentlich 1St, dafß Vergebung“ in vielen Formen und bei Vv1ie-
der „Raum“ der Liturgie gelegen un len Gelegenheiten. Be1i Einzelbeichte und
gestaltet ISt, daß es jedem potentiell ZUr Bußfßtfeier wiırd angesagt: „Wır vergeben eiın-

CI WwI1e Du unls vergıbst‘; das Gedächt-Gemeinde Gehörenden möglich ISt, der Nn1ıs das versöhnungschaffende LeidenLiturgie teilzunehmen. Voraussetzung da- Christi; die Bezeichnung un Zuwendungur 1St, daß alle Infragekommenden VO der verzeihenden Huld Gottes. ben darınVorhandensein dieser Gemeinde un ihrer besteht das Heilszeichen.Liturgiefeier Wwıssen (durch persönliche Kon-
takte, Zeitung, oder auch durch die Pra- Manders, Biecht €} boetefering. oönd
senz des Bauwerkes in diesem Gebiet) Dıiıe de Tafel. Pg 185, Berne.)
Feier wıe auch der Raum mussen öftent-
lıch gestaltet se1ın, daß jedem Unbetei-
lıgten möglıch ist teilzunehmen, hne da{fß Für die Meßfeier Teiner Gruppen legtenübermäßig auffällt und 1n ıne 1N- die belgischen Bischöfe ihren Priestern prak-t3qxe private Sıtuation kommt, 1n der tische Regeln VOTLT und luden s1e e1in, dieseS1 beobachtet, vielleicht 19} erpflich- Form der Feiern für ıne vertiefte spiri-
tet Da 65 ber auch eine Gemeinde tuelle Formu aus  en. Die Erfah-1mM CNSCICHN 1Inn gıbt un das Bedürfnis rung zeıigt, daS ohne Gefährdung der Eın-besteht, das Leben der Gemeinde ıcht auf heit der Gemeinde diese „Gru penmessen‘“je Liturgiefeier beschränken, ergibt sich eleben. Sie
VO:  3 selbst der Bedarf Raumen,

die missionarısche Tätigkeit
führen die 'Teı Iner _qiner_ besseren

Büros, einem Saal, Spielzimmer für Einsicht in das christliche Heıilsereignis, las-
Kınder und Jugendliche. sCcCmHı die Fähigkeit Zur Anbetung 1m Geist
(Ottokar Uhl, Bibel und Lıturgıe 1/1970, un ZUuUr Verfügung für Gott wachsen. Die

4 > Klosterneuburg.) Verwurzelung des einzelene in der kırch-
lıchen Gemeinschaft, die fruchtbare Aus-
übung des Apostolats un die brüderliche
Liebe werden gefördert.

„ Sich erinnern bönnen‘“: Ball erorterte
die (Questions liturgiques 11/1970, Pg 146

hen Kosten der Unwissenheit Louvain.)berkommenes. Eıne Generatıion, dıe E

verachtet, die Erfahrungen der Vergangen-eit rate zıehen, die sıch nıcht - Die Frage ach dem Gottesdienst m1t Kın-
innern kann, 1St dazu verdammt, die Ver- dern 1sSt 1n der erneuerten Liturgie VOTLr-
gangenheit wiederholen. Gemahnt das dringlich. Dieser wird die Beteiligtennıcht Predigten des Deuteronomiums, eue Anforderungen tellen Es gibt sehr



Eine mißverstandene Sıchtbarkeit der180 rauchbare Vorlagen für seıne Gestaltung,
wobel we1l Extreme vermiıeden Wer Kirche gehört Z.U) historischen Ballast. Eın
mussen. Aut der eıinen Seıite glaubt INan, der Antıike eigener Hang ZUr Siıchtbarkeit
nıcht auf Vorlagen angewiesen se1n. Man hat das JN} Kirchenwesen imprägnıert.
versucht, es Au dem eiıgenen Können Sakrale Ostüme des Pharao, des Ho —-
heraus gestalten un aßt sich VO  3 nıe- priesters 1im Tempel Jerusalem un by-
mandem inspirıeren der ANTCSCIL. Auf der zantıinischer w ıe germanischer Hofprunk
anderen Seite macht INan sıch überhaupt

der
vermitteln seıt eh und je eıne ftalsche Sıcht

Gottesherrschafrt. Auf dem Konzilkeine Gedanken. Man übernimmt die For-
mulare wortwörtlich Aaus eiınem Werkbuch. wurde dieser Abglanz orijentalischer Mon-
Beides 1St nıcht 5anzZ richtig. Selten kann archien getadelt. Manches 1St seiıtdem BC-
eine Vorlage wörtlich übernommen werden, fallen, der Papst Zing Noch ist —_
hne dafß INa  3 S1Ee die konkrete Sıtuatiıon wen12 preisgegeben, W 4as nıcht als Glaubens-

Meıstens können Werkbücher Zze1 gelten ANn. Das Nıcht-Welt-Seinanpaßte. der Kirche bedart aktueller Zeıichen. SıeMöglichkeiten aufzei C die Ma  3
übersehen hätte. Au große Kinder- mussen prophetisch se1n, VO:  } der euchari-
tümliıchkeit 1St vermeıden, WenNnn kınd- stisch geeınten Gemeinde BESETZEL. Sıe MUuUS-
lıch mMit kindisch verwechselt WIr| Zu VOI- SCmH diese Welt beunruhiıgen, die auftf Haben-
meıiıden 1st auch eine große Dıiıskrepanz wollen besessen ISt. Da 1St Gesellschafts-
zwischen Gemeindemessen und Kinder- kritık sinnvoll; falls sSie nıcht die Kıiırche
1LL1CS5SCIL. rACdE Welt macht.
(Schweiz. Kirchenzeitung 37/1970, 531 FE Michael: Dıie Zukunft der Kırche.
Luzern.) Anzeıger 56  > 346.)

Rafael Kleiner OSB

„Erneuerung der Kirche hne persönlichen sollte auch in der Religion der Verstand
Glauben bliebe ayertlos.“ Kardinal König gebraucht werden, do mu INa  w WI1S-

1in einem TV-Gespräch ber Ent- SCIl, da{fß sıch ıcht alles mMi1t Verstand er-

wicklung und Fehlentwicklung der Kirche kliären aäßt „Eıne Reliıgion, die restlos ‚RT
39  1€ Liturgiereform War ZUuLt, der Gebrauch mythologisiert‘ wird, 1st keine Religion
der Muttersprache 1St sinnvoll, Rın- <:  en
SCH eın Glaubensverständnıis NOL- Kathpreß Nr 219 Vo I7FO, Seite
wendig, ber al das genugt noch nıcht.“
Eıine AÄnderung edeute noch keine Lösung
der Probleme, sondern werte Cu«c Probleme
auf. Hat die Erneunuerung der Liturgiereform
Auf die rage des Gesprächspartners ZUur Verlebendigung der Religion beigetra-

gen® Auft einen Artikel „HandkommunionKathpreß-Chefredakteur Doktor Richard
Barta W as enn ann VO:!  3 der konzilia- Ja der eın  ga von DDr Klaus Gamber
ren Erneuerung bliebe, antworfifet Kardinal geht Pfarrer Martın Drutschmann im ein-
König: „Nıichts, wenn das nıcht bleibt, W as zelnen eın un wirft Hand dieser
dıe Grundlage alles dessen ist: Frage die ü wA s Problematik der Liturgıie-
Glaube Natürlich MU: sich der Glaube retorm „Was Dr Gamber . VO'  3 der
auch nach außen dokumentieren, mu{ Ehrfurchtslosigkeit junger Menschen, auch
prasent werden, 1n der Lıiturgıe, in den diesem Mysterium egenüber, un VO  3 der
Strukturen, in der Haltung der We T, Gefahr für den auben schreibt, die die
mitmenschlichen Engagement. ber alle 1n ıhrem Wesen el entlich harmlose Hand-
Auswirkungen, alle außeren Manıifestatio- kommuniıo0on darste lt, iSt wahr, da{ß
nen sind sinnlos, WEeNn der inne;e Kern, keines weiıteren Wortes bedarf. Vor allem
der Glaube selbst COLT 1sSt.  CC Sıe S1NN- 1St iıhm zuzustiımmen bei einer Frage, ob ‚N}

voll,; WLn Ss1ie den Glauben stärken, ber ZuUuUr Zeıt 1n der Kirche keine wichtigere
s1e seıen schädlı wWwWenn sı1e Nur ıne Fas- Frage gab und kein wichtıigeres Problemsade darstellen, hinter der nıchts mehr ebt. als die Einführung der Handkommunion.
Dıe Liturgiereform se1 un notwendig, Sıe öffnet reilich den lick auf eın weıtes,
wen s1e eiıner Verle endigun un Ver- weıtes Feld der gelungenen der mißlun-
innerlichung des Gottesdienstes f hre, „s1e Reform: die Erneuerung der Litur-
ware ber tödlich, WenNn s1e den Kult Zer- S1C, Mi1t der WIr nach den Aussagen des
stOrt. Mırt der Entleerung des Kultes be- Papstes nde gekommen sind, da
ginnt auch die Zerstörung der Religion“. alle weıteren Experimente, sofern solche
Wenn in der Messe nıchts VO:  i einem Ge- ırgen gemacht werden, icherlich dem
heimniıs spürbar werde, „besteht dıe Ge- Geıist der Kırche widersprechen: Hat diese
ftahr, dafß es einem C:  $ ZUur In- Erneuerung DA Verlebendigung der eli-
szenı1erung einer großen Leere wird“. ohl g10N beigetragen? Wır en neue Gebets-



und -tormeln bekommen ;: Worte und doch einfach 1m menschlichen chicksal VOor-
Handlungen sınd ‚durchsıichtiger‘ geworden, handen un Wartet geradezu arauf, 1m 181
wıe man N obend S  > Liturgieteile, Gottesdienst einen Platz haben, un 1ler
die siıch ın der Prüfung als nıcht genumn ware das Leben mit der Liturgie auf ıne
erwiesen haben, SIN beseitigt worden Weıse verbunden, die der Mensch 1n der
alles ZUuL. ber 1ISt NU:  n dıe Religion tieter, Wurzel seiner Exıstenz spuren würde. Statt
die Beziehung ott lebendiger DI> der Gabenbereitung, die WILr MI1t der Jahres-
den? Sınd unsere Gemeinden jetzt frommer der Festzeıt berücksichtigenden Liedern
als rüher? Geht die bıs ZU ‚Essen des begleiten, würde die Gemeinde auf erufen,
eucharistischen Brotes‘ miıtvollzogene ucha- Aaus eigenen Leben alles Op rhafte
ristiefeijer tiefer die personale Mitte des durch einen geistıgen Akt der Hiıngabe her-
Menschen als die rühere Messe un Kom- beizubringen, wıe INan Brot un Weın C171 -
munı0n? beibringt, und dem kommenden
Früher ollzog der Priester Altar dıe Opfer des Herrn hinzuzufügen, Wwıe INan

eilige Messe, während die Gemeinde Je dem Weın ein weni1g Wasser hinzufügt. Da
ware der Laıe tatsächlich mündıg gEeSPTO-nach dem Ma{iß der religiösen Bildung un
chen Wenn nıcht mehr 1Ur der Liturgedes u Willens aufmerksam dabei WAal,

miıt mehr der wenıger passenden Kirchen stellvertretend für alle opfert, sondern
vielleicht auch Mefißliedern, mi1t Mefß- jeder einzelne opiern mufß, und WAar *
gebeten der Gebetbücher der Sar mi1ıt dem W dAs, W as nıcht peripheres Almosen 1STt
Schott in der Hand auch MT (Kollekte), sondern W as AUS der Miıtte se1-
Rosenkranz er Sar mMi1ıt dem bloßen nes ase1ns wer

der 1STt dem Opfer nıcht beteiligt.Dabeistehen). Der Liıturge ollzog wel
Handlungen der Messe: als Stellvertreter Und ebenso die Wandlung: Auch die
der Menschen die ferung, als Stellvertre- <anonformeln helfen der versammelten
ter (Gottes die Wan [ung. Gemeinde nıcht dazu, da{fß sıe die

Die Opfierung: Hostie un Weın stische Gegenwärti SETZUNS des Teuzes-
Sinnbild für das, W as der Mensch, der opfers Christi rftä und sıch derselben

bewufßt wird, sich auf s1e einzustellen.der Messe teilnimmt, darbringt: Vor allem
sıch selber 1in einer herzhaften, jedesmal Wır ‚gedenken‘ ZWAar, ‚verkünden‘ un ‚pre1-
erneuernden blatio SUul 1PS1US, 1m Sınne sen dıe hochheiligen Mysterıen unserer Er-
eLwWaA des Susc1pe, wıe der eilige Ignatıus lösung; ber das kann un LUL IMa  3 auch

klassisch formuliert hat; darbringt dar- MmMi1t Dıngen, die vergansch sind. Hıer Je-
ber hinaus das Opfer der täglichen Müh- doch sind s1e iıcht vergangcen, hier werden

s1e mystisch gegenwärtig: WILr sollen au-sal, die das Leben abfordert, der der
Selbstverleugnung, die der Teilnehmer 1ım ben, da{fß WIr jetzt, nach der Wan lung
Hınblick auf das Kreuzopfer des Herrn 9 dem Kreuze stehen‘, wIıe damals die
sıch eıgens auferlegt. Menschen auf Golgatha, wWEeNnNn auch das

Die Wandlung: Durch S$1€e€ War das Opfer ıne andere, ben die eucharistisch-
Kreuz vollendete Opfer Christi auf liturgische Form hat, und daß WIr 1ın eben  Zdieses Opfter einbezogen werden wıe 1'stische Weıse hıer un: jetzt SC enwärtig die damals €e1 und WIr lassenden eucharistischen Gesta ten, un:
darum LUr den Glaubenden erkennbar, ber uns 1n dasselbe einbeziehen der nicht, Je
von der Gestalt abgesehen 1in seiner vollen nach unNnserer Haltung und dem rad NSsSc-

Wırklıch eiIt. rer Teilnahme, WwIıe damals die Menschen
Es 1St leider wahr, daß diese beiden Wirk- auf Gol at. Wıe A  ware die Liturgie ‚CI'-

neuert‘, tte sıie Formen un Worte, mitlichkeiten zumeıst NUur tehologisch geschul- denen sS1e uns u.  e diese mystische Wirk-ten Liturgen ekannt Nnı einmal ıchkeit ertahren un: mitzuvollziehen!vVvon ıhnen immer eachtet wurden) Während die frühere Vormesse eıne Er-daß die relıgiöse Unterweisung sıch bei we1l-
te:  3 nıcht genügend arum bemührt hat, sie ZU Wortgottesdienst erfahren
der Aligemeinheit der Gemeijnden ang- hat, die tatsächlich dıe Wesenselemente des-

machen. Wenn das durch die 1tur- selben ausdrückt, hat die Reform des
Hauptteiles VO der Wesenheit des Opfersgische Erneuerung gekommen wäre! eher WCB- als ihr hingeführt: Er 1StAber leider 1St das nıcht geschehen! Diıe CI - eine Gemeinschaftsfeier, ein Gotteslob,NeUeErte Liıturgie hat die frühere Opferung

S» ZUr bloßen Gabenbereitung ıne Memorı1a Domaiuini, eın ank- und Bıtt-
dienst, eine Eucharistiefeier, kulminierenddie sie anfänglich ohl BeWESCH 1St im eucharistischen Ma der Ge-WIr wollten weıt WwIıie möglıich aut danke des Opfers 15t nıcht lebendig SC-die Ursprünge zurück) worden. Wenn das Opfer ber das VWesen

Diese Abwertung 1St wohl geschehen, damit dieses Gottesdienstes 1St, und War seine
das Gewicht des Opfers Christi nıcht be- beiden Arten: vorbereitend (in der ‚Opfe-einträchtigt würde durch eın Gewicht des rung‘) das menschliıche, un: 1M Hauptteilenschlichen Opfers. ber dieses 1St ben das göttliche Opfter dann gehört ZUr



1892 Mündigkeit des Christen, daß dazu her- Pfarrer Martın Drutschmann, Bockenem zn
CZOBCH wird, diese Opfer gelstig Anzeıger für katholische Geistlichkeit,vol!  ANSziehen. Und das 1St 1n der Litur 1e, Nr 70, Jahr, Oktober 7 E Seıte 422/

wie WIr sS1ie Jetzt haben, unterblieben 8}C1 424 (Leserecho Handkommunion Jaallen lobenswerten Erneuerungen, die siıch der nein) Aloisıa Sınt
en

Berichte
Auf dem Weg einer afrıkanischen Lıiturgıe?

Sonntag 1n einer afrıkanischen Pfarre in Yaounde, 1m Staate amerun. Vor dem Altar
steht, freiem Hımme eın schwarzer Priester. Sein Me gewand we1list Motiıve der
einheimis  en Kunst auf, die Messe wird 1n der Landessprache gefeiert. Dıie Gläubigen,begleitet VO:  } Tamtam und Balafon, Lanzen ıhre altüberlieferten heimatlichen Täanze.

Diese Me{(ßfeier 1St das Ergebnis intensiver lıturgischer Bemühungen, wıe s1e afriıka-
nısche Priester se1ıt nunmehr Jahren vorantreıben. Eıiner der Pıonijere für eıne afrı-
kanısche Liturgıe 1St der afrıkanısche esuıtenpater Engelbert “ Veng, eın Mann, der

mehrtfacher Hinsicht dieser Aufga prädestiniert erscheint: 1St Akademiker un
zugleıch aktıver Künstler, schreibt Prosa un Lyrik un: hat als Maler und Bild-
hauer eıinen ten Namen. Das französische Nachrichtenmagazin „Informations Catho-
liques“ vero entlichte kürzlich eın Ges räch mit M’ Veng. Seine Ausführungen, die WIır

ijer auszugsweıse wiedergeben, sınd schlußreich 1mM Hınblick auf eiıne künftige afrıka-
nısche Liturgie.

„Unsere Volkssprachen sind lıturgiefähig geworden, ebenso uUNsceIe Musık, Nsere tra-
ditionellen Instrumente, Ja unsere Tänze. Eın Modell für diese Entwicklung jefert
MNsecCreE Ptarre. Junge Mädchen bringen A Oftertorium der Messe tanzend ihre Gaben
dar. Wır glauben, hier eınen Ansatz tür eiınen lebensfähigen, echten afrıkanischen Rıtus
erarbeitet haben Ausgangspunkt unserer lıturgischen Bestrebun War die christliıche
Tradition. Wır haben die Meiitormen der ersten christlichen Jahr underte studiert un
uns ihre Einfachheit ZU) Vorbild SgcCcHOMMEN, Unsere Arbeıt zielt autf ıne größt-iıche Teilnahme aller Gläubigen der Lıturgie ab Seıit 1U Rom die litur-
215 Rıchtlinien veröftentlicht hat, Wwıissen WIr, daß Wır auf dem richtigen Weg sind  °
die Cue Meißfeier entspricht durchaus dem, W as WIr hıer für Afrika anstrebten.

Es begann VvVor iwa Jahren Damals wagten WIr 9 vorsichtige Schritte. Zı
nächst auf musikalischem Gebiet. Eınige unserer Kollegen 1m Priesterseminar hatten dıe
Schönheit un: Tiefe der einheimis  en Gesänge ntdeckt. Wır begannen miıt der UÜber-
tragung einzelner Psalmen und Liturgietexte in die Landessprache. Hand 1n Hand miıt
der Eınführung einheimischer Melodien ging die Einbeziehung der landesüblichen In-
rumente, des Balafons un des amtams. Das Konzil brachte für uns dann eine grofßeErmutigung, diesen Weg weiterzugehen.

Dreißig
nisches Vo‚hre hatten die Dınge noch wesentlich anders ausgesehen, Afrika-

SBUTt wurde ın Bausch un!: Bogen als heidnisch verworfen. Als Rom damals
eine Untersuchung ber den künstlerischen Wert der Kulturform der Missionsländer
NO etie herauszufinden, Wwiewelt afrıkanische Kunst für die Kirche 1n Frage komme,fielen die diesbezüglichen Antworten des Missionsklerus überwiegend negatıv HS- Man
wußte 1er gut Ww1e nıchts ber dıe einheimische Kunst und Kultur, dafß diese sehr
wohl befähigt 1St, dem Geheimnis des christlichen Glaubens Ausdruck verleihen. Vor-
Jläufig können WIr Experiment noch nıcht als „offiziell“ qualifizieren. Immerhin ist

'eıl uNnseres gesamtdıözesanen Konzepts. Unser Erzbischof beweist seın Interesse
uUNnserer Arbeit, iındem häufig unserer Liturgiefeier teilnimmt.

Eın anderes Beispiel für eın ÜAhnlich ausgerichtetes Experiment 1St jenes der Klarissen
von Sangmelima. Auch s1e haben die tradıtionellen einheimischen Tänze, Lieder un die
Landessprache 1ın ihrem Kloster eingeführt. Der Ertol übertraf alle Erwartungen: se1lt-
her haben sıch dıe Eıintritte ın diese Ordengemeinscha vervielfacht Andere Orden sind
diesem Beıs jel gefolgt, etwa die afrıkanıschen Kongregation der „Töchter Mariens““.Gegenüber T europäischen Ländern hat Afrika den Vorzug, ıne verhältnismäßig JungeKirche se1in. Diese Tatsache bedeutet einen wesentlichen Pluspunkt 1n unseren Be-
mühungen, die Jandeseigene Sprache, afrikanische Musık und afrıkanische Tanztormen in
die Liturgie einzupflanzen.“ Kathpress, September 1970



nregungen

Anregung eines Seelsorgers Für den Kindergottesdienst 183
Eine Stunde VOrTr dem Beginn der Kindermesse habe iıch miıch immer schön

bereit gehalten die Kinder begrüßen und mit Ihnen sıngen und auch persön-
lich miıt ıhnen reden und manche Vorbereitungen gemeinsam mMıiıt ihnen machen.
Eın Hauptfaktor 15t siıcher der persönliche Kontakt, ıhre Miıtarbeit un uNnseie roß-
zügigkeıt. Der gute Papst Johannes oll das Wort ZBESABT aben, daß iıch mir auch ZUuU
Grundsatz gemacht habe Alles sehen, ozeles übersehen un nur wenıges tadeln. Es
ginge bei 700 bis 41010 Kınder bei eiınem Gottesdienst Nı  cht, WECNnN INan kleinlich
ware. Freilich bei einem kleinen Häuflein geht 65 eıichter un besser. versuche mOÖg-
lıchst viele Kiınder aktıv machen. Wır haben eıne ZuULE Sängergruppe VO:! Buben un
Mädchen Zu Sıngen auch Instrumente). Einzelne Kınder werden oft ZU Mikrophon
SCIu C können vorsingen der erzählen und das ZWIingt wieder alle ZuU
Aufmerken. Sıe dürfen die Gaben bringen, miıch miıt dem Evangelienbuch (Bıbel der
eın Kınderbuch) zZzU Lesepult begleiten, den Altar umgeben der ZU Schluß alle e1n-
laden für den nächsten Sonntag. Fürbitten dürten auch die Kinder zusammenstellen. Den
Namenstags- Geburtstagskindern wırd auch immer gratuliert in der Kirche un

esonderes 1ST uSW.,
ibt N vielg: Gelegenheiten. Für UNSCTEC ranken Kinder wiırd eigens gebetet, WeNnNn

]OSef Patscheider, Pfarrer

Anregungen
Verschiedentlich wiırd empfohlen mehrere Taufen 1n der Pfarrkirche gemeinsam

ten. Es War eın yvessntl_i_cher _qutschritt: Weg von der Haustaufe, WCg von der
Kliniktaufe, aule hinein in die Gemeın

Wıe oft 65 CINECSSCHN erscheint, die Pfarrgemeinde zusammenzurufen, entschei-
det das pastorale Fingerspitzengefühl. Unmöglich ber 1St CS, die Taute _seric_a_ani_sespenden. Jede Serie entwertet. Das Sakrament der Taufe 1St orodß e1iNne Famiılie
allein einmal 1n den Mittelpunkt stellen. Man edenke doch die Unruhe, dıe mehrere
Kınder zugleich verursachen können. Wır wollen Ja auch keine Serientrauungen.

Eıne Gemeinde MU: freilich den Täufling immer versammelt seın außer den An-
gehörigen etwa ıne Schulklasse, auf alle Fälle ıne Schola Es gibt eine Reihe von Wert-
vollen Taufliedern. Wenn eın Lektor die Erklärungen verliest, Or'! alles mi1t. Bei unNns
War üblich, dıe Kerze nıcht NUr dem Täufling überreichen, sondern der SanzenGemeinde, ebenso das Taufkleid nach der Überreichung nıcht wiıeder wegzunehmen, SOMN-
ern dem Täuflin belassen. Mırt der Verlesung der Taufurkunde un der Überrei-
chung einer Geschi des Namenspatrones möge die Tautteier schließen.

Kan Anton Gundlach
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184 Johannes Petrus de Jong DIE ALS YMBOLWIRKLICHKEIT.2711 Seıten, kartoniert, 13,80, Verlag Friedrich Pustet, Regensburg, 1969 (3321)Der
ken Väter und der modernen

Jungmannschüler De Jong zeıgt den Zusammenhang zwischen dem bıblischen Den-phänomenologischen Denkweise. Heute wırd der Bruchzwıschen Symbol un Wirklichke1it, der viele Mißverständnisse ber die Eucharistieewirkt hat, allmählich wıeder geheıDie sakramentale Wirklichkeit gründet auf der symbolischen Wirklichkeit. Brot unWeın siınd uralte, allgemein menschliche Symbole des Leibes un des Blutes, der beseeltenLeiblichkeit des Menschen. Jesus beraubte diese ymbole ıcht ihres Wirklichkeitscharak-
ters. Indem uns Brot un Weın seinen eıgenen eıb un seıiın lut ab, erfuhrendiese ymbole ihre höchste Erfüllung,ıdentisch iSt.

da Jesus mit dem himmlischen, verk arten Kyrıos
Diese Arbeit bildet einen wichti

SCS 1ın UuNnscrer Zeıt. SCHh Beitrag ZUr Vertiefung des Eucharistieverständnis-
Bruno Becker OSB

aul Zulehner Sepp Graupe: WIE HEUTE Ergeb-nısse der Wiıener Priesterbefragung. Verlag Herder VWıen, 1970 209 Seıten, Paperback,98>_'‚ 15,80 (3360)
Der Arbeitskreis „Das Selbstverständnis des Priesters vVvon heute‘“‘ der Wiıener Diözesan-synode sandte 1967 alle Weltpriester der 1özese Fragebögen. Im ersten Teıl desBuches bearbeitet Sepp Graupe die erhobenen Daten. aul Zulehner kommentiert1mM zweıten eıl die Ergebnisse aufgrund soziologischer Theorien un: Aussagen des ZWeEIl-

Cn Vatikanischen Konzıils. Die Auswertung dieser schriftlichen Befragung charakte-rıisiert den heutigen Standort des Priesters iın Kırche un: GesellschaftNı Sanz verständlich 1St die Behauptung VO:  n Graupe, 1M Jahr VOr der Befragunghätte eın Viertel der Priıester kein theologisches Werk gelesC während ın der e1-gefügten Tabelle NUr relı Prozent sind. Bruno Becker OSB
Jose de Broucker: DAS DOSSIER SUEFNENS Diagnose einer Krise. Kart., 340 5R16,40 Verlag Styrıa, Graz (3368)
Das Maı 1969 der ICI

logenkongreß „Concilum“ gewährte Interview un seine Ansprache e1m Theo-
manche Mißverständnisse

ın Brüssel 1mM September 1970 haben dem belgischen Kardınalıngetragen, ber weıt mehr Zustimmung geweckt, weıl fre  amütıig AuSSDra W as SCSagl werden mußte. Diese Dokumentation Thematades Brüsseler Bıschofs un einige Koreferate (Muraille, Thıils, Aubert, Delhaye) zeıgen,che prophetische un: konstruktive Krıitik VO  ”3 SueneNs geäiußert wurde: „Man IMU:zugleich eduldig un: ungeduldig sSe1In .. dem Heıligen Geist un der Zukunft Ver-
trauen enken! „Wenn das Konzil verwirklicht werden soll, mussen Suenens’ An-

ErNSIgEeNOMMEN werden: Kollegialität, Subsidiarität, Pluralismus und Wagnıs.Rafael Kleiner OSB
Michel Quoist: DER WELT. 220 E kart., 55 6 Ba Verlag Styrıa, Graz
Weder das akrale noch das säkulare Rezept 1St für die Auifgabe der Kıiırche denMenschen eın Rezept. Quoist ZzeıST Auf, WI1ie eine Oster ıch inspirijerte ChristusfrömmigkeitMIt einer engagıerten Zuwendu ZUr Weltr sich verbinden oll Teilhards Mystik desOmega hat ih; einem heute ver ündbaren Christozentrismus ANSCIEHT.

Rafael Kleiner OSB
Loyu1is Evely: DAS 181 5.; kart.,> ya Verlag Styria, Graz (3370)
Zweıfellos schafft dieses Buch Unruhe, WwIıe alles, W as alte Schablonen auftfBerechtigung befragL. will einer Gottes ıl der Evangelien Orıent

re hg_ut_ige
tualıtät hinführen, Glaubens und

jerten
Lebens VOT dem

einem angepaßten Stil des Hörens un: Betens, des
SIN notwendig der Klarheit des Gemeinten willen.

ntlitz Gottes für die Welrt VOon heute. Seine charfen Charakteristiken
Rafael Kleiner OSB

Hermann Kronsteiner: CANTICUM MUNDI Cantuale Gregori1anus Populare proUnıverso Mundo. 160 Seiten, Plastik-Einband, Schmuckbild; Form 11 16,5 C}  9 4 Fingpe79_: s$fr. 7,70/1,80 Veritas-Verlag, Wien—Lınz—Passau (3380)Nach den Worten des Jlandauf, landab bekannten Editors, Hermann Kronsteiner, oldieses „Choralliederbuch“‘ eın Einheitsband all die schlieGottes versammelt haben. ßen, die sıch ZUm Lobpreis



Das Vatıcanum wıird viel zıtlert, ber Nan kann täglich erfahren, daß grundsätz- 185lıche Dınge, mehr der weniıger bedacht, aulseracht gelassen werden. S50 heißt 1m Irt1i-
kel 54 der Liturg:ekonstitution: „Es oll Vorsorge getroffen werden, daß die Christ-
y]äubigen die ihnen zukommenden Teile des Meß-Ordinariums auch lateinısch miıteinander
sprechen der sıngen können.“

ber W as erlebt 19303  ® selbst bei Anwärtern des geistlichen Standes: Der Gregoria-
nısche Choral wird abgelehnt, Ja verpOnt als icht mehr zeitgemäß. ber besseres un
künstlerisch wertvolleres hat INar  z} diesen Gesängen noch nıcht gegenüberstellen können!
Alle großen Musiker der Geschichte haben sıch mehr der wenıger miıt dem Choral AauUuS-

einandergesetzt, 11ULXE WEe1 nennen Mozart un Strawinsky. Ersterer wollte alle
seine Schöpfungen dafür geben, der Komponist des Me{fß-Paternoster sSec1NH. Strawınsky
soll den Gregorianischen Choral als Schöpfung unauslotbarer Tiefe gepriesen un! ıhn als
Ansporn für jeden wahren Musiker hingestellt haben

Cantıcum Mundiı enthälrt seiner 1LUFr 160 Seiten eıne reiche Auswahl leicht
erlernender lateinıscher Choralgesänge für die verschiedensten lıturgischen Feiern.

Allen geistliıchen Gemeinschaften, Internaten, höheren Schulen, Pfarrgemeinden, Bil-
dungshäusern, die dem Trend der Zeıt, alles Große un Erhabene abzuwerten noch nıcht
efolgt sind, se1l dieses wahrhatt katholische Liederbuch, der Sache willen, bestens
CIM len

ank gebührt dem unermüdlichen Förderer des Gregorianischen Chorals, Hermann
Kronsteiner! Seine un se1nes Bruders, des Linzer Domkapellmeisters Leistung im 1jenste
der MUsSicCAa 9 werden IS spatere Jahre 1n der SANZEI Weıte un Tiete ermessen!

Berthold Flachberger OSB

IE, ZEICHEN DER EINHEIT. Erstes Regensburger Okumenisches
Sym OS10N, herausge eben 1im Auftrag der Okumenischen Kommissıon der deutschen
Bısc ofskonfterenz, Se tıon Kırchen des Ostens, VO Ernst Chr. Suttner, Verlag Friedrich
Pustet, Regensburg, 1970, 134 Seıten, kartoniert, 9,80 (3384)

Im Julı 1969 traten sıch bekannte katholische un orthodoxe Theologen eım Ersten
Re ensbur kumenischen 5Symposıion. Da 1ın der Feıer der Eucharistie alle Christen
S1IC mıt > gleichen Christus vereinıgen, begannen S1e die eplanten Gespräche ber
die Sakramentenlehre mıiıt dem zentralen Geheimnıis der Euc arıstie. Der Leser dieses
Büchleins, in dem die wichtigsten Reterate dieser ersten Be CENUNS wiedergegeben werden,treut sıch, Ww1e katholische und orthodoxe Sıcht der Euc arıstie einander erganzen und
bereichern. Beginnend miıt der Entwicklung der Eucharistieteier und -lehre 1mM UOsten und
1m Westen g1 telte dieses Treften mıiıt der Frage: Ist die Interkommunion Miıttel auf dem
Wege ZUr Eın eıt der Krönung erlangter Einheit? Bruno Becker OSB

Büchereingänge
AULUSKALE  ER Abreißkalender miıt Rückwand sFr/DM 4,80, Abreißblock allein
sFr/DM 4,20, Buchformat brosch sFr/DM 4,20 Paulusverlag, Freiburg, Schweiz (3381)
Bischof Johann Weber: IC  A BIN Seıten, lam. kart. 36,— Fährmann-
Verlag, Wiıen (3382)
Gretl ılz JUNG SEIN CHRIST SEIN IBT DAS? Seıten, lam kart.,

36,— Fährmann-Verlag, Wıen (3383)
Joh Ayuer, Joseph Ratzınger: THEOLOGISCHE Bd DAS
EVANGELIUM DER (insgesamt Bände). 264 Seiıten, kart. 12,80. Ver-
lag Friedrich Pustet, Regensburg (3385)



AÄAuyus dem Pfeiffer-Verlag, München:186
Wolfgang Nastainczyk: DIE ZUKUNFT DER KIRCHE Predigten
sr 10,90 (3386)
ber die Gemeinde VO  »3 mMOrgenN für die Gemeinde von INOrSCH. 108 Seıten, kart 8,/70,

Ludger Zinke, Herausgeber: GO  A GEMEINSCHAFISFEIER Fragen,Anstöße, Modelle. Pfeifter-Werkbuch Nr. 88 240 Seıten, kart. 13,50, Hr 16,—(3387)
Erwin Kleine: EHT MEHR ALS ZOLIBAT. Eın Bericht ber die Plenar-
sıtzung des Pastoralkonzils der niederländischen Kirche 200 Seıten, kart 12,80,sr 16,— (3388)
MINISTRANTENDIENST. Eın Taschenkalender tür das Jahr 1971 128 Seıten, Bala-
CroN, Z SEr 2,50 (3389)

Kleinschriften aAus$ dem Verlag Veritas, Linz:
Hermann Lenz: SUCHTIG. FLUCHT AUS DEM Seıten, geh 5x—:

0,80, sSHFr. 0,90 (3390)
Karl Kammelberger: DER LEKTOR. Seiten, geh. 9,— (3391)
Hannelore polane. GESUND UN  O ELASTISCH Se1-
teNn, geh., Abbildungen, 12,—-, 1,80, HFr 2,— (3392)

Odo Lan ()SB DAS COMMUNE ANCTORUM DEN MI  ND-
SCHRIFTEN UN  w VORTRIDENTINISCHEN DRUCKEN DER STIFTSBIBLIOTHEK
EINSIEDELN EIN BEITRAG ZUR GESCHICHTE DES COMMUNE SANCTORUM
Studien und Mitteilungen des Benediktinerordens und seiıner Zweige. Hrsg. VO der Baye-rischen Benediktiner-Akademie. Ergänzungsband. 145 Seıten, kart 23,40 Kom-
missıonsverlag Winfried-Werk, Augsburg 1970 (3393)

Ehrenber . DER VERWIRRTE CHRIST. Glossen Zur Sıtuation in der Kırche.
Seıten, lam AD 38,— . Fährmann-Verlag, Wiıen (3394)

bhbe Jager: BIBLISCHES Neues Licht aut alte Texte 89772 Seiten,
Ln 230,—-, 37 ,— . Verlag Herder, Wıen (3395)

(Otto Spülbeck: RENZFRAGEN NATURWISSE  HAFI UND
GLAUBE 192 Seıten, ın Balacuır, 14,50 Ars Sacra, München (3396)
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Kantorenbuch
ZU
Neuen Psalmenbuc

Einstimmige Ausgabe sämtlicher veroffentlich-
ter Psalmen, GCantica und Hymnen mit den
dazugehörigen Kehrversen und Halleluja-Ru-
fen Mit einem vollständigen Verwendungs-
nachweils für das Kirchenjahr. 1792 Seiten,
Format 27 X C} Bg  —. Best.-Nr. 168

Die Einführung des Meßordo zum Ad-
vent 1969 IBßt den esängen zwischen den
esungen eine besondere Bedeutung bei Der
Vortrag des Antwortpsalms und des Allelujas
mit ers ist in angemeSsener eIise singend

vollziehen Das Neue Psalmenbuch hat mit
seiınen auchn einstimmig singbaren CGhoraus-
gaben, die zugleich die Orgelbegieitung ent-
halten, für jese Entwicklung wegbereitend
gewirkt Daß das Neue Psalmenbuch über
jese höchst aktuelle liturgische un  10n
hinaus vielfältig in der eßfeier, In Wort-
gottesdiensten und Dbei sonstigen usammen-
kunften im christlichen aum seit Jahren Ver-

NCwendung Iindet, braucht kaum eigens er-

wa werden. Mit dieser Kantorenausgabe
ieg MNun In einstimmiger Form fur den Kan-
tor und Chorleiter eine besonders handliche
Zusammenfassung des ganzen erkes VOT,
die aubßerdem geNaue Iıturgische Verwen-
dungstabellen und alle notwendigen
Angaben enthält

HRISTO  ORUS-VERLA
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